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Denkmale 


des 


Landes Vaderborn 


(MONUMENTA PADERBORNENSIA) 


von 


Ferdinand, Freiherrn von Fürftenberg, 
Fürftbifchof von Paverborn und Münfter. 


— D——— — 


Aus dem Lateiniſchen überſetzt und mit einer Biographie 
des Verfaſſers verſehen 
"Bon 
Franz Joſeph Micus, 


©ymnafial- Oberlehrer, Mitglied des Vereins für Geſchichte und 
Alterthumskunde Weſtphalens. 
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Mit fechs Stahlftichen und einer Karte. 
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Paderborn, 
Junfermann'sche Buchhandlung und Buchdruderei. 


1844. 


BIBLIOTHEOA PALAT. 


YINBOBONENSIS. 





Seiner Hochgeboren, 


dem Herrn Grafen 


dranz Egon von Fürſtenberg— 
Stammbeim 


u Stammheim, Hahn, Ophoven, Räufden 
berg, Schönrath, Neurath, Benefis, Bis, 
Hemmerid, Bahum, Frechen, Bourheim, Haufen, 
Obfinnig, Velde, Grind, Milfe, St. Apollina- 
risberg ꝛc. ıc., 


Königl. Preußiſchem Kammerherrn, Ritter des Rothen Adler⸗ 
Ordens III. Klaſſe und Commandeur des Königlich 
Hannöverſchen Guelphen⸗Ordens ꝛc., 


dem großmüthigen Beförderer edeler Defirebungen, 


hochachtungs voll 


gewidmet. 


— 
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Bas die Ahnen Großes gedacht, in Thatkraft, 

Mufter aller Zeiten, gefchaffen: heilig 

Halt’ es, voll des glühenven Danfes, Nachwelt, 
Ringend nad Gleichem!“ 


Alſo ſprach der Geift des erhab’nen Fürften 

Ferdinand zu Deinem Gemüth, Du behrer 

Sproß aus Fürftenbergifchem Stamm’, und freudig 
Sprachſt Du die Worte: 


„Laßt, o Brüder, Eines Gefchlechts und Sinnes 

Mit dem großen Todten ‚ erfteh’n das Denkmal, 

Das er mühvoll fhuf, in erneutem Glanze, 
Revdend zu Allen! 


Ferdinand, vor Zaufenden veutfch und bieder, 

Durh ven Anhauch göttlichen Geift’g erleuchtet, 

Zierde feineg Landes, der heil’gen Kirche 
Freundliche Sonne: 


Fürder rev’ er deutfch zu den Deutfchen, Allen 

Sagend, wie er liebte die theure Heimath, 

Pries den Sieg Armin’s und des großen Franken, 
Kämpfend für Chriftus; 


Laut bezeugend, wie er im Glanz ded Thrones 

Höhern Glanz erſpäht' in dem Chor der Mufen, 

Wo ihm lehrte himmliſche Weisheit Klio, 
Anmuth Thalia. 


Knab’ und Züngling, Fünftiger Tage Hoffnung, 

Und Du Mann, ver ringet nach Ehre, Alle 

Schaut, wie Lorbern blühn für den Fühnen Kämpfer, 
Welcher fein Volk liebt!‘ 


Alfo mahnft Du, würdigend wahrer Größe 

Helvenkraftz und raſch auf die Mahnung folget 

Eig'ne That, und Taufend, des Ehrenmannes 
Aſche no fegnend, 


Eilen, darzubringen den Stein zum Baue 

Deutfchen Denkmals, welches erfteht dem Fürften, 

Der ein Denkmal Deutfchen gefegt, erhaben 
Ueber Vernichtung. 


Dank Dir, Mann aus ritterlich großem Haufe, 
Das mit Ruhm geſchmückt die Geſchichte, das mit 
Dank ſtets preifet ver Jahre Kreislauf 

Kindern und Enfeln. 


Traun! Dein Nam’, erftrahlend in Köln’s erhab'nem 
Dom, gepriefen Iaut aus dem Mund der Waifen, 
Auch im Denkmal, liebend gefegt dem Ahnen, 

Lebet er ewig. 


Das 


Schen und Wirken 
Ferdinands, 


Freiberrn von Fuͤrſtenberg, 


Fürftbifchofs 


von 


Paderborn und Münfter. 
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Große Gefhichte germanifhen Volks, auch hier ift ein Bauftein; 
Im Walhalla des Ruhms ſchent' ihm gebührenden Plag ! 


Einleitung. 


— 


Un den Charakter, das Leben und Wirken Ferdinands gehörig 
zu erfennen und zu würbigen, müffen wir einen Blid auf fein Bater- 
land, fein Geſchlecht und auf feine Zeit werfen. Denn fo wie der 
Baum die Befchaffenheit feines Bodens in Wuchs, in Blättern und 
Früchten an ſich trägt; fo wie Klima, Luft und Sonne mächtig auf 
fein Fortfommen und Gedeihen einwirken: fo auch das Baterland 
und feine Geſchichte auf den Menſchen; er ift der Sohn feines Lan- 
des, feines Zeitalters. Diefe Verhältniffe übten einen bedeutenden 
Einfluß auf das empfängliche Gemüth und den kräftigen Geiſt des 
Mannes, deffen thatenreiches Leben zu befchreiben wir ung zur Auf: 
gabe gemacht haben. 


Dur) die Reformation war Deutfhland in religiöfer Hinficht 
in zwei Parteien gefpalten, welde ſich ange in einem beffagene: 
werthen Kampfe mit bald größerer, bald geringerer Exbitterung 
befeindeten. Die Religion des Friedens und der Bruderliebe hatte 
es dulden müſſen, daß ihre Befenner zum Schwerte griffen, fih in 
einem  gräßlichen Kriege gegenfeitig binmwürgten, bis endlich der 
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Weſtphäliſche Friede zu Münſter und Osnabruͤck dem traurigen 
Bruderzwiſte 1648 einigermaßen ein Ende machte. Ferdinand 
zählte jetzt 22 Jahre, war Zeuge geweſen von den Verheerungen 
und Schreckniſſen des gedachten Krieges zu Paderborn, wo er ſich 
den Studien widmete, und hatte, wegen der Kriegsunruhen, nach 
Münſter entweichen müſſen. Durch den Frieden, in welchem beiden 
Religions-Parteien gleiche Rechte geſetzlich zugeſichert waren, ſchien 
endlich die äußere Ruhe wieder hergeſtellt. Aber es war eine Ruhe, 
wie die des Meeres nach einem heftigen Sturme, wo der Aufruhr 
der Wellen noch andauert, und mächtige Brandungen an's Ufer 
ſchlagen. Die Geiſter waren aufgeregt und kämpften, und kämpfen, 
wenn auch in verſchiedenen Chancen, ohne Unterlaß, bis auf den 
heutigen Tag fort. Denn auch das Schwert und das Feuer hat 
der Herr auf die Erde gebracht, damit es das Schlechte vertilge, 
das Mangelhafte läutere, und ſo der göttliche Frieden endlich ganz 
errungen werde; damit zuletzt, wie Eine Taufe, ſo Ein Glaube, 
wie Ein Hirt, ſo Eine Heerde, wie Ein Vater, ſo Eine große 
Chriſtenfamilie die Erde bewohne. — Jeder aber, der zu dieſem 
heiligen Werke mit gewiſſenhafter Verwendung ſeines Talentes und 
ſeiner Kraft mitwirkt, in der redlichen Abſicht, das Reich Gottes 
und ſeine Verherrlichung auf Erden zu fördern, und bei Allem 
ſich ſtets vom Geiſte der Liebe und Humanität beſtimmen läßt, 
Der iſt ein Ehrenmann, ein ſegensreiches Werkzeug in der Hand 
Gottes, deſſen der Herr ſich bedient, um das Heil der Kirche 
und des Staates zu befördern. Ein folder Ehrenmann war. 


Ferdinand von Fürſtenberg, Fürfibifhof von Paderborn und 
Münfter. 


Was feit der Neformation verloren ſchien, wieder zu ge 
mwinnen, was noch unverfehrt war, mit fefter Hand zu behaupten, 
Alles aber auf dem Wege ber Leberzeugung, der Bildung und 
Belehrung zu erzielen, Das war der ernftlihe Vorſatz Ferdinands, 
zu deſſen Ausführung ihm feine Mühe zu hart, fein Opfer zu 
groß ſchien. 


In der langen Reihe trefflicher Borfahren, auf die Ferbi- 
nand binfhaute und die Seinen hinſchauen bie, ragte Theodor, 
Fürftbifhof von Paderborn von 1586 bis 1618, vor allen hervor. 
Theodor hatte ſich durch treue Verfechtung feines Glaubens, durch 
den Ernft, die Keftigfeit und Strenge *), womit er alfe Mapregeln 
feiner Regierung durchführte **), ausgezeichnet. In feinem Geifte 
wirkte Ferdinand weiter fort. — In den Stürmen der Reformation, 
wo alle menſchliche Leidenſchaften entfeglich wütheten, hatte auch 
das Land Paderborn Unfägliches dulden müffen. Faſt Feine einzige 
Stadt, ja fein Dorf war verfchont geblieben. Noch blutete das 
Vaterland an den tiefen Wunden, welche ihm die Schweden und 
Helfen im dreißigfährigen Kriege gefchlagen hatten, als Ferdinand 
zur Regierung fam. Wie ſehr diefer Fürft alles Ernſtes bemüht 
war, dieſelben zu heilen, davon zeugen die taufendfahen Anftalten, 
bie er traf, um mittelft einer burdhgreifenden Belehrung und Er- 
ziehung des Volkes, durch Erbauung neuer und Wiederherſtellung 
zerflörter oder verfallener Kirchen, Kapellen, Schulen und Klöfter, 
durd milde Stiftungen jeder Art für das In- und Ausland, einen 
befferen Zuftand des focialen und religiöfen Lebens herbei zu 
führen. — 


Wir gehen nun über zu dem Leben des Fürftbifchofs ſelbſt, 
und geben zumächft einen allgemeinen Ueberblid. 





2) Diefe Strenge fand allerdings Widerſpruch und Tadel; aber Theodor 
appellirte vertrauensvoll an die Nachwelt, wie fein Wahlſpruch zeigt: 
Judicium melius posteritatis erit. 

Er fetbft gab davon diefe Verdeutſchung: 
Jetz viele Ding beſchnarcht ber Neidt, 
So achten wirdt die künfft'ge Zeit. 


90) Daher Heißt es in „Neun: Bundert-Fähriges Danck- Lob: und Zubel- 
Feſt eꝛtc.“ Gölln 1736: „Alsbald hatte es das anfehen, als flünden Glaub, 
und Stifft, vom tobten wieber auf; darumb man auch Theodorum 
einen Batter des Vatterland's, fo Glorreih, als wahrhaft be 
nambfet hat.“ 


Serdinands Abkunft und Bedentfamkeit. 


J— von Fürſtenberg, Fürſtbiſchof von Paderborn und 
Münſter, wurde geboren zu Bilſtein, im Herzogthum Weſtphalen, 
ben 21. Oktober 1626. Die Familie, aus welcher er entſproſſen iſt, 
bat, wie er felbft in den Denfmalen fagt, glei allen ausgezeich— 
neten altadeligen Häufern, in den früheften Zeiten durch ritterliche 
Thaten, und fodann durch wiffenfhaftlihe Bildung, zu Ber 
deutung, Anfehben, Rubm und zu den höchſten Würden in Kirche 

und Staat ſich emporgefhwungen. Seine Mutter Anna Maria, 
geborne Freiin von Kerpen, zeichnete ſich eben fo fehr durch 
ihre edele Abfunft, als durch herrliche Tugenden, befonders durch 
Gottesfurdt und große Wohlthätigfeit gegen Dürftige aus. Ein 
Biograph *) verberrlicht fie mit dem Namen „Heroine”. Sein 
Bater Friedrich, Freiherr von Fürftenberg, befaß vortreffliche 
Geiftes- und Gemüths-Anlagen, und bewies ftets eine ungebeuchelte 
Frömmigkeit und treue Anhänglichfeit an die Religion und Deren 
Gottesdienſt. Im Rathe der Reichs - Churfürften Johann Swi- 
hard von Mainz und Ferdinand von Köln, war er wegen feiner 
befondern Weisheit gepriefen; bei den verfchiedenen Geſandtſchaften 
an die Kaifer, an den König von Schweden und andere Fürften, fo 
wie an die Reihsverfammlungen erwarb er ſich durd fein Anfeben, 
durch feine Treue und Beredtfamfeit Einfluß und Anerfennung. In 
allen Berhältniffen war er ein liebevoller Vater und gerechter Herr 


*) V. Compendium vitae etc. Ferdinandi ete. a Fürstenberg, Lemgo- 
viae 1714, p. 2. 
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gegen feine Untergebenen. Ferdinand betrauert, als banfbarer 
Sohn, mit inniger Pietät den Tod diefes biedern Vaters in einer 
eben fo zart gedachten, als ſchönen Idylle *), „Daphnis oder 
Sriedbrih von Fürftenberg” überfchrieben. Er bezeichnet die 
Ruheſtätte und die Bedeutfamfeit des theuren Verblichenen mit den 
Worten : j 


Hier ruht Daphnis; die fterbliche Hülle verfenkt in die Gruft zwar 
Nnerbittlich der Tod; doch leben wird ewig ſein Name. 

— — Aber der Tod, der raubt' ihn den Seinen, 
Nicht ſoll rauben der Tod ihm den Ruhm! Nur günftig der Mufe 
Seien die Zeiten, fo fleuchit du, o Daphnis, von Munde zu Munde! 
Ja, felbft werd’ ich verfuchen bein Lob und die herrlichen Tihaten, 
Nimmer beftegte Treu’ und den Eifer de3 frommen Gemüthes 
Laut zu den Sternen zu fingen in Weiſen der Ländlichen Hirten. 


Ferdinand war ein würdiger und bieberer Sohn des würdigen 
und biederen Vaters, deffen Wahlfprud war: „Mit Klugheit und 
Liebe;” und wenn je an einem andern Sterblichen, fo bewährte 
fih an ihm das Wort Horazend: „Wadere werden von Wadern 
erzeugt. Und wahrlich er hat diefen tapfern und edeln Sinn in 
feinem ganzen Leben fhön bewährt! Dur Anlage und freie Wahl 
dem Höhern und Göttlihen zugewandt, verläßt er den väterlichen 
Herd, an welchem er ruhige und forgenlofe Tage verleben konnte; 
tritt, feiner innern Kraft ſich bewußt, in ein vielbewegtes Leben; eilt, 
auf freundlichen Ruf, nah Rom, dem Mittelpunfte der Chriſtenheit, 
‚ der in Kunft und Wiffenfhaft blühenden Weltftabt, und bat ſich da⸗ 
felbft der Liebe, der Achtung, des innigften Vertrauens des Pabftes 
Alerander VII. auf eine Weife zu erfreuen, die deutlich zu erfennen 
giebt, wie ſehr der heilige Vater feine biedere Gefinnung, fein Ta= 
lent, feine Einficht, furz, feine ganze moralifhe Tüchtigkeit ſchätzte. 
Und wie benugte er feinen Aufenthalt in Rom? Alles erforſchend, 
Alles prüfend, Herz und Geift nährend und fräftigend durd die tau— 
jend und aber taufend Kunftwerfe einer klaſſiſchen Zeit der Griechen 
und Römer, auch in der Ferne ſtets eingedenf des Landes, das ihn 





*) Sept. Mustr. viror. poëmata. Amstel. 1672, p. 178. 


geboren, und für die Aufhellung der Special-Geſchichte deflelben in 
den Bibliotheken Roms forfchend und fammelnd; dazu in unmittel- 
barem Berfehr mit den blühendften Geiftern und vortrefflichiten 
Männern feines Jahrhunderts, wetteifernd mit allen in Allem, was 
gut, edel und der Unfterblichfeit würdig if. Darum wurzelte immer 
tiefer in feinem großen, Tiebevollen Herzen jene erhabene Gefinnung, 
den Mann, der fi ihm darftellte, nur nad feinem moralifchen und 
perſönlichen Werthe, nad feinen Talenten und Leiftungen zu beur: 
theilen und zu behandeln, ohne fid jemals durch Vorurtheile der 
Geburt und des Ranges beftimmen oder gar blenden zu Taffen. 
Unzugänglich den Einflüfterungen der Beſchränktheit und Engherzig- 
feit, verfolgte er, in der Weife aller jelbftftändigen und großartigen 
Charaftere, würdigen Ganges, die Bahn, welche er ſich vorgezeichnet 
hatte, überall das Schöne, Heilige, Gemeinnügige, Kunft, Wiffen- 
haft, Sitten und Religion fördernd, unterftügend und pflegend. 
Wohl mochte mander Heine Geift den großen, edlen und eigenthüm— 
lihen Mann in ibm nicht begreifen, und daher feine Beftrebungen, 
namentlid im Gebiete der Poefie, mit dem Geifer des Neides und 
Spottes verfolgen. Hatte doch die gemeine Cohorte der Neider 
au dem Legaten und Gardinal Chifi, dem nachherigen Pabit 
Alexander VIL, wie uns Chr. Th. von Plettenberg in ber 
Widmung der Gedichte Ferdinands an deffen Bruder Wilhelm zu 
erfennen giebt, die Befchäftigung mit der Dichtfunft zum Borwurfe 
gemacht, aber daburd weder ihm den Cardinalshut, und dann 
bie Pabftwürde, noch Ferdinanden die Mitra von Paderborn und 
Münfter rauben fönnen. Plettenberg äußert fi) darüber folgender 
Maßen: Wie aber der Neid diefem wahrhaft größten Priefter (Chiſi) 
vornehmlich die Cardinals- und dann die höchfte Priefter-Würde ver: 
gebens vorzuenthalten trachtete, und, gleich der Spinne, aus den 
Blüthen feines fo anmuthigen Geiftes Gift faugend, die Dichtkunſt 
ihm zum Verbrechen anrechnete: fo bellte er in ähnlicher Weife Fer— 
dinanden an, und ſchien ihm jenen Ausfprud Martiald vorzuwerfen: 


Beider Sprachen mächtig; aber Einen Fehler, 
Einen großen Fehler hat er, er ift — Dichter. 
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Daher die Sorge und die Mahnung feiner Freunde und Geiftes- 
verwandten, daß er, trog niebriger Berläumdung, der Mufe doc 
treu bleiben, und die Schöpfungen feiner Muße der Welt nicht 
vorenthalten wolle, 

Leonard Frizon mahnt ihn in ſeinem Lobgeſange auf die 
zweite Ausgabe der Gedichte Ferdinands mit den Worten: 


Was durch Gradius', was durch Torckius' edeles Plektrum 
Mahnend erſcholl dir: „Verlaß nicht, du Hehrer, verlaß nicht die Muſen!“ 
Mahn’ auch ich: Halt feft an dem Lorber und beiliger Liebe! 


Um aber die Verläumder zum Schweigen zu bringen und zu 
befhämen, gab Chr. Theod. v. Plettenberg Ferdinands fämmt- 
liche Gedichte, nebft zwei Büchern Adoptiv- Gedichten 1671 beraug, 
welde allgemeinen Beifau fanden, und zu allen Zeiten Anerkennung 
Anden werden. 

Die ganze gelehrte Welt, befonbers aber die Poefie, war ftolz 
darauf, Ferdinanden in der Zahl ihrer Verehrer zu fehen. Sein 
Anfehen, feine Würde, feine hohe Stellung war, zumal in jenem 
Jahrhundert, für Poefie, Wiffenfhaft und Kunft von dem ent- 
ſchiedenſten Werth. Er iſt jenen wenigen glücklich ausgeftatteten 
Männern beizuzählen, bei weldhen man, indem man den Mafftab 
zur Beurtheilung anlegt, anftehben muß, ob man den Gaben des 
Geiftes oder des Herzend den Borzug einräumen folle. Beide 
waren in ihm in einem ungewöhnlich hohen Grabe ausgebildet 
und veredelt, und ftellen in dieſem Manne eine eben fo adhtung- 
gebietende alg liebenswürdige Perfünlichfeit und gegenüber, die das 
Auge des Betrachtenden mit Wohlgefallen anzieht und feſſelt. Da- 
rum fühlte fh in feiner Nähe Alles wohl, und nahm einen höhern 
Aufſchwung. Er war der gefeierte fürſtliche Mufenbegünftiger feiner 
Zeit, der die edelften Geiler anzog und von ihnen wiederum ange- 
zogen wurde, Sein Freund Leonard Frizon ftellt ihm weit über 
Mäcenas, den gefeierten Dichter= Patron Roms unter Auguftug, 
und zwiſchen Beiden eine Parallele ziehend, erhärtet *) er feine 


*) In Fürstenbergiana variae observationes. Burdigalae 169. 
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Behauptung mit Belegen aus den Klaffifern. Es ift der Wahrheit 
gemäß, wenn Chr. Theod. v. Plettenberg in feiner fchönen, 
dem Panegyriens auf den FZürftbifhof Theodor vorgedrudten 
Epiftel von ihm fagt: „Die weifeften Männer haben es eingefehen, 
die ganze gelehrte Welt erkennt es, daß zu biefer Zeit in dem 
heiligen Römiſchen Reiche fein einziger Fürft Iebt, ber bie Studien 
der fhönen Wiffenfhaften, und Männer von vortrefflihen Fähig— 
feiten und ausnehmender Gelehrfamfeit mehr ſchätze, fie halte als 
Bufenfreunde und Lieblinge, und ihre emfigen Beftrebungen, welche 
zum Zufammenfluffe der Lippe und Alme, gleihfam wie zu den 
Wellen der Mufenquelle, eilen, mit größerer Freundlichkeit aufs 
nehme, ald der Fürft und Bifchof von Paderborn. — Was gleich— 
zeitig und ſpäter Ludwig XIV. den franzöfiihen, Amalia von 
Sadfen- Weimar am Ende des adhtzehnten Jahrhunderts ben 
deutſchen Dichtern, Das war Ferdinand den lateinischen Literaten 
des fiebenzehnten Jahrhunderts; und wenngleih auf die damals 
noch vernachläffigte und trauernde Mutterfprahe und den Kern bes 
Volkes nicht unmittelbar durch diefe edlen Beftrebungen hingewirft 
wurde, ſo gefhah es doch mittelbar; und es bleibt immer ein großes 
und herrliches Verdienſt, daß diefer Fürft durd fein mächtig wir 
fendes Beifpiel, in einer unruhigen und trüben Zeit, den Sinn für 
das Schöne und Erhabene rege erhielt, und nad) den verſchiedenſten 
Richtungen im religiöfen, politifhen und wiffenfchaftlihen Gebiete 
Allem, was in feinen Kreis Fam, einen höhern Aufſchwung zu geben 
wußte, und fo der Stagnation in Kunft und Wiſſenſchaft wehren 
half. Lebte Ferdinand doch in einem Zeitalter, wo, nad Pletten- 
berg, nicht nur Adelige, fondern auch Würdenträger der Kirche bie 
ſchönen Künfte und Wiffenfhaften verachteten, und, dem Fauftfampf, 
Pferdetummeln, der Jagd, den Ef und Trinfgelagen ergeben, ber 
Meinung buldigten, um zu ftandesmäßiger Berühmtheit, Staats: 
Aemtern und Einfluß aufs Volk zu gelangen, müſſe man ganz 
andere Wege einfchlagen, ganz andern Beftrebungen fih widmen, 
als der fhönen Kunſt. Das fei, ald leeres Spiel, eine blos 
den Stubengelehrten und Mönden angemeffene Beihäftigung. — 
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Wie ehrwürdig und erhaben erſcheint uns Fürſtenberg, als Licht— 
träger in der Wiſſenſchaft, bei dieſem Blicke in die Zuſtände der 
materiellen Richtung der Zeit! Man darf nur die Namen der 
Männer, welche an ſeinem Hofe lebten, oder mit ihm aus der 
Ferne her in dem innigſten Geiſtesverkehr ſtanden, und dieſer 
Männer Bedeutung kennen, um einzuſehen, welchen Einfluß Ferdi⸗ 
nand auf ſein Jahrhundert und auf die Koryphäen in der Bildung 
deſſelben ausübte. Sein Hof war der Sammelplag von Dichtern, 
von Geſchichtſchreibern, Künftlern und Gelehrten jeder Art, Alle 
hatten fid feines Rathes, feiner Empfehlung und Unterftügung zu 
erfreuen. Seine Gelehrfamfeit erweckte Adtung, fein Talent Be- 
wunderung, feine Liberalität Anhänglichkeit; aber fein edles Herz, 
und feine ganze liebenswuͤrdige Perfönlichfeit und. rückhaltsloſe 
Hingebung an erprobte Freunde, die innigſte, auf ungeheuchelte 
Verehrung geſtützte Gegenliebe und Freundſchaft. Daher haben die 
ausgezeichnetſten Männer, nicht nur des In-, ſondern auch des 
Auslandes, hervorragend durch Tugend und Gelehrſamkeit, berühmt 
durch gediegene Geiſtesprodukte: ein Schaten, Jakob Balde, die 
beiden Gronove, Nikolaus Heinſius, Grävius, Franciug, 
Hermann Conring, Commirius, Frizon, Lucas Holſtein, 
Torck, Rottendorff, Maſen, Chr. Theodor von Pletten— 
berg u. 9. Ferdinanden in Liebe gehuldigt, und ihm in Danf: 
barfeit ihre Werke gewidmet. 


Befonders wichtig erſcheint fein briefliher Verkehr mit dem 
berühmten Profeſſor Hermann Conring zu Helmftädt, welcher, 
nad Eichhorn, der erſte war, der eine deutſche Rechtsgeſchichte 
begründete. Wie der Biſchof auch in den nördlichen Reichen, bei 
Poteſtanten, gebührende Anerkennung fand, Das erſehen wir, wie 
aus ſeinem Briefwechſel mit Hermann Conring, ſo aus dem 
Schreiben des Vitus Bering, Geſchichtſchreibers des Königs von 
Dänemark, welches derſelbe aus dem Bade Pyrmont an ihn 


ſandte, und welches als Beleg des Geſagten mitgetheilt zu werden 
verdient. 
2 
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Hochwürdigſter und erhabenſter Fürſt, 
Gütigſter Herr! 

Du wirſt nicht zürnen, daß Unbekannte Dich anreden. Deine 
Tugend und Deine allbekannte, über den Weltgeiſt erhabene Sin— 
nesart hat gemacht, daß Du nirgends unbekannt bleiben kannſt; 
denn der Ruhm Deiner Wiſſenſchaft und Gelehrſamkeit hat ſich 
ebenſo weit verbreitet, als der Deines heiligen Amtes. Ich habe 
ſchon ehedem zu Rom dem Glanze Deines Namens gehuldigt, und 
jetzt, mitten aus dem Norden zu dieſem Pyrmonter Sauerbrunnen 
gekommen, würde ich perſönlich die Verehrung meines Herzens 
darbringen, wenn die Kränklichkeit meines Körpers nicht hinderte. 
Was einzig und allein in meinen Kräften ſteht, Das werde ich 
thun: ich werde aus der Ferne Deinen Ruhm innig verehren; ich 
werbe, beimgefehrt, mit der Größe deffelben mein Dänemark füllen, 
ja, ich werde auch öffentlich einſt durch meine Schrift befennen, was 
wir Dichterſöhne dem Fürften, nicht fo wohl Deutfchlands, als der 
ganzen Gelehrſamkeit und Humanität, zu verdanken haben. 
Bleibe unterdeg, erhabenfter Fürft, meinem fo frommen Bsrhaben 
gewogen, und was zu Deiner Größe einzig noch übrig ift: bleibe 
noch recht lange unter den Sterblihen! *) 


Hermann Conring nennt Ferdinanden in einem Briefe 
einen „Fürften und Herrn, wie ibn Deutfchland in der heiligen 
Reihe der Fürften bis dahin nicht gehabt babe, und fagt, man 
fönne feine Gedichte mit den Yeiftungen des Alterthums in Ber: 
gleih bringen.” **) 

Bernard Rottendorff ***) berichtet, es fei ihm recht 
wohl erinnerlih, daß der Fürft oft erzählte, fobald er die ſchönen 
Wiffenfhaften zu erlernen angefangen, habe er fih durch einen 





*) Po@mat. Ferdinand. Amst. 1671. pag. 255. 


**) Hermanni Conringii, viri summi etc. Epistolarum Syntagmata duo 
etc. Helmstadii, anno 1694. pag. 2. 


***) Praef. ad Mon. Amst. 1672. 
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bewunderungswürdigen Drang des Geiſtes zu der Dichtkunſt und 
Geſchichte hingezogen gefühlt, welche Disciplinen dann, bei zuneh— 
menden Jahren, jenen Grad der Vollkommenheit in ihm erreichten, 
welcher ſich ſo kräftig und anregend in ſeinen Werken ausſpricht. 
Von gleicher Liebe zu beiden Wiſſenſchaften war auch ſein Groß— 
oheim, der Fürſtbiſchof Theodor beſeelt geweſen, von dem erzählt 
wird, daß er die Werke Virgils und anderer römiſcher Dichter 
auswendig gewußt habe. Aber Theodor begnügte ſich meiſt damit, 
aus den Schriften Anderer Geiſt und Herz zu nähren; Ferdinand 
hingegen ging weiter: er ſchuf ſolche Werke, durch die er ſich ſelbſt 
und Andern hohen Genuß bereitete, und ſowohl ſeinen, als ſeiner 
Familie Ruhm bei der Nachwelt tiefer begründete und verbreitete. 
Zeugen davon ſind ſeine Monumente und ſeine Gedichte, in welchen 
beiden Leiſtungen er gleicher Anerkennung und gleichen Beifalls ſich 
würdig gemacht hat. Es iſt dieſes ein ſeltener Vorzug bei einem 
Fürſten, der um ſo ſchöner erſcheint, je ruhmreicher es unter den 
Sterblichen iſt, bei weiſer Schätzung der Dinge, die Wiſſenſchaft 
mit dem Adel, die Gelehrſamkeit mit der Tugend, die Weisheit mit 
der fürſtlichen Würde zu verbinden, Wie ſehr es unſerm Fürſt— 
bifhof hiermit hoher Ernft gewefen fei, Das erfennen wir, wie 
aus feinem Peben und Tradten überhaupt, fo befonders aus feiner 
am Scluffe des Denkmals „Oldenburg“ ausgefprodenen, von 
Boëthius entlchnten Mahnung: „Wenn etwas Gutes in dem 
Adel ift, fo glaube ich, daß es einzig darin beftebe, daß 
den Adeligen die Nothwendigfeit auferlegt zu fein ſcheint, 
von der Tüchtigfeit ihrer Vorfahren nicht zu entarten.‘ *) 
Wer berechnet aber die unendlihen Segnungen, die das Beifpiel 
eines folhen Mannes, gleich dem eines Rudolf von Langen **) 


*) Mon. Pad. pag. 286. 


**) Diefer berühmte und edle Mann, 

„Welcher zuerft auf die Kuren Weftphalens die Mufe geführt hat,” 
geboren zu Mänfter im Jahre 1438, Domherr, Schüler des frommen 
Thomas von Kempen, hatte fi im Sraterhaufe zu Zwoll, darauf 
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aus Münſter, über die mit ihm lebende Generation verbreitete, und 
über alle Generationen zu verbreiten im Stande iſt? — 


Ferdinand ſtand bei dem Kaiſer Leopold, bei dem König 
Ludwig XIV., bei dem König Sobiesky, bei dem Herzog An— 
ton Ulrich von Braunſchweig, ſo wie auch bei ſeinem Nachbar, 
dem kriegeriſchen Biſchofe, Chr. Bernard von Galen, von dem 
er doch ſonſt ganz das Gegentheil zu ſein ſchien, in der größten 
Achtung und in lebhaftem Verkehr durch Briefwechſel und Geſandte. 
Nicht ſelten waren die Geſandten von mehreren Höfen bei ihm auf 
ſeinem Schloſſe in Neuhaus verſammelt, und bei den Berathungen 
in den wichtigſten und ſchwierigſten Staats-Angelegenheiten wußte 
ſeine überlegene Einſicht gewöhnlich die zweckmäßigſten Mittel zu 
finden, ſein weiſer Rath die beſte Entſcheidung zu geben. Bei Allem 
aber kündigte die hohe Natur, der großartige Charakter in ihm ſich 
dadurch an, daß er faſt nie, auch in den mißlichſten Lebenslagen 
und Begegniſſen nicht, die heitere Seelenruhe und männliche Faſ— 
ſung verlor. 


an der Univerſität Erfurt und in Italien eine vorzügliche Bildung ange— 
eignet. Er ſtiftete durch Timann Kemner aus Werne und durch den 
Philologen Johann Murmellius aus Roermonde zu Münſter eine 
Schule nach ſeinen Grundſätzen und nach dem Muſter der Schule des 
trefflichen Lehrers Hegius (aus Heek) zu Deventer. Durch dieſe Stif— 
tung, durch die Aufmunterung, Unterſtützung nnd Bildung talentvoller 
Jünglinge, namentlich des Dichters und Schriftſtellers Hermann von 
dem Buſche, bat von Langen fih um die ganze Menfchheit verdient 
gemagt, und nimmt mit Recht unter den großen Männern, welche die 
wiffenfhaftlihe Bildung in Deutfchland wieder erwedt und neu belebt 
haben, einen chrenvollen Plag ein. Die gelehrteften Männer feiner Beit, 
> B. Rudolph Agricola u. v. A., waren feine Freunde, und er 
ftand mit allen in lebhaftem brieflichen Verkehr. Er ftarb als S2jähriger 
Greis 1519. Gfeichzeitig mit ihm wirkte Ludwig Dringenberg aus 
Paderborn. Die größten Gelehrten jener Zeit, ald Joh. v. Dalberg, 
Wimpheling, Geltes, verehrten ihn als ihren Lehrer. Wir ftellen 
diefe Trias hier zufammen wegen ihrer Verwandtſchaft nach Geift, Vater: 
land und Wirkfamkeit. 


Vergl. Geſchichte Münfters, von Dr. H. A. Erhard. ©. 273 ff. 
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Ein vorherrſchender, unſere ganze Achtung und Liebe anſpre— 
chender Zug in dieſem Fürſten iſt ſein ächt deutſcher Charakter und 
ſeine innige, in ſeinen Werken durchweg auf das entſchiedenſte ſich 
kundgebende Vaterlandsliebe. Alles was heimiſch, Alles was vater: 
ländifh, was deutſch war, fand in feiner edlen Bruft rege Theil: 
nabme und Anflang, und wie er fi innigft damit beſchäftigte und 
befreundete, wie er es vor der Welt geltend zu machen firebte und 
wirklich geltend gemacht hat durch Deutſchland, Frankreich, Italien *), 
ja fo weit die lateiniſche Zunge verftanden wird, davon zeugen laut 
und rühmlich ſowohl feine Gedichte, als aud) feine Paderborniſchen 
Denfmale. Diefer deutihe Sinn und Charakter fann nicht genug 
hervor gehoben und gepriefen werden. Denn durch ſolche Männer, 
durch ſolche Gefinnung und folhes Trachten wird das Vaterland 
und fein Werth an’s Licht geftellt, und zu gebührender Anerfennung 
gebracht; das Ausländifche aber, und die übertriebene und einfeitige 
Bewunderung deffelben beſchränkt; das Gediegene und Reelle der 
. Heimath, feinen gerechten Anfprühen gemäß, herangezogen, von 
Naben und Fernen in feinem Werth erfannt, gewürdigt und zum 
allgemeinen Beften benust. — Der Mann, welder fo viel Glän— 
zendes und Großes in der Ferne gefeben und bewundert hatte, 
Dinge, welhe Menfhen von gemeinerm Stoffe die Heimath in 
einfahem Gewande nicht felten verleiden, ſucht das hiſtoriſch Be: 
beuffame auf dem Schauplage der Römer- und Franfen- Kämpfe 
in Weftphafen und ganz Deuffchland mit emfigem Forfcher -Genie 
auf, feiert mit lebhafter Begeifterung und warmer Liebe Alles, was 
Natur, Alterthum umd Geſchichte als hervorragende Momente zeigt; 
er verherrlicht Ebenen und Berge, Städte und Burgen, Duellen 
und den Urfprung der Flüffe, Alles, was jemals das römiſche, 
fränfifhe und ſächſiſche Altertum Merkwürdiges darbot. Wo er 
im Gebiete feiner vaterländifhen Forſchungen auf Männer ftich, 
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*) Cam applausu Cardinalium snepe Ferdinpandi poesis excepta et 
per Italiae fines commendata. V. Not. Compend. Vit. Ferdin. Lem- 
goviae 1714. . 


die fih durch Miffenfchaft, Charakter oder Thatenruhm ausgezeichnet 
hatten, da ftellte er fie in’s ſchönſte Licht, als Beijpiele der Auf: 
munterung und Nadeifrung Derer, in welden fih Sinn und Gefühl 
für das Edle und Göttliche regt. — 


Darum bat diefer Bifhof die begründetften Anfprüde, allge: 
mein recht erkannt und gewürdigt zu werben, nad Gefinnung *), 
Talent und Leiftung, um auf Geift, Herz und Charakter, namentlich 
der vaterländiihen Jugend, den Impuls auszuüben, welchen ein fo 
hochbegabter Geift, fobald er in den Bereich unferer Erfenntniß 
getreten ift, nie verfeblen kann, und welder nothwendig von den 
erfreulichften Folgen fein muß. — 


Wir ſchließen diefe allgemeine Charafteriftif Ferdinands mit 
nachfolgendem Briefe Stephan Baluzes an Hermann Con— 


ring, und nehmen den Faden der Jugendgeſchichte und der Lebens: 
fhidfale des Biſchofs wieder auf, 





*) Was Einige bier in Beziehung auf Ferdinands Politik einzuwenden ge: 
neigt fein möchten, findet in den confeffionellen Verbältniffen ber Zeit, 
und vorzüglih in ber beflagenswerthen Zerriſſenheit des damaligen beut: 
fhen Reiches feine Erledigung. Da find dann zunächſt der unentfchloffene 
Kaifer Leopold, die Churfürſten von Köln und der treulofe Magis 
rat nebft dem undeutfchen Bifhof von Straßburg vor das Straf: 
gericht der Geſchichte zu ziehen. Schande über eine Zeit, bie es dulden 
konnte, daß dag deutſche Reich von franzöfifher Lift und Näuberei fo 
mißhandeit und gefchmälert ward! Schande über das Andenken jenes 
Biſchofs, ber, beim Empfang Ludwigs XIV. in bem, verrätherifcher 
Weife den Franzofen übergebenen Straßburg, ſich nicht ſcheute, an 
den puspurgebornen Fremdling die Worte zu richten: „Herr, nun Läffeft du 
deinen Diener in Frieden fahren; denn meine Augen baben udıig XIV. 
gefehen!" — Za wahrlid, nur feinen Heiland für Deutfchtand! 


Der gedachte Biſchof war, obſchon ein Egon von Fürſtenberg, 
aus der fürftlichen Linie, und ſteht mit den Reichsfreiherren von Für: 
ftenberg in Keiner verwandtſchaftlichen Beziehung. 


Vergl. Hiftorifches Tafchenbucd von Raumer 1842. 


Stephan Baluze an Hermann Conring. 

Dein Werf (betreffend die Unächtheit der Lindauer Urkunde) 
babe ih mit dem größten Vergnügen gelefen; denn ich erfenne in 
demfelben die mannigfache Fülle Deiner Gelebrfamfeit, und febe, 
wie du immer und überall Deinen Eifer für die Wahrheit gegen 
den Trug und die Künfte der fchlechten Zeit fund giebft. Als ich 
das Zeugnig las, welhes Du Seite 12 den großen QTugenden 
Ferdinands, Biſchofs und Fürften von Paderborn, gegeben baft, 
babe ich mich fehr gefreut. Mit Recht und nach Verdienſt nennft 
Du ihn die höchſte Zierde unferes Jahrhunderts, vornehmlih aber 
Eueres Germaniens. Wahrlih, ich möchte wünfhen, daß alle Bi- 
ſchöfe Ferdinanden ähnlich wären, und ihre freie Zeit, die fie 
vorzüglih der Sorge für ihre Heerde fhuldig find, auch den edlen 
Wiſſenſchaften zumendeten, d. b. eingedenf blieben, daß fie Biſchöfe 
find. Aber weil fie fih nun einmal andern Befhäftigungen lieber 
widmen wollen, ald den Wiſſenſchaften, fo laß fie Das nad ihrer 
freien Willführ thun; wir wollen Ferdinanden, nad dem geringen 
Maafe unferer Kräfte, bewundern, ehren, nachahmen. Aud Das 
fommt noch zu dem Ruhme des trefflichften Mannes, daß der fehr 
berühmte (Minifter) Colbert fein Bildniß, welches er im vorigen 
Jahre mir geſchickt hatte, an einem ebrenvollen Plage in feiner 
Bibliothek aufgeftellt wiffen wollte, und zwar fo, daß fein Bild 
neben ihm angebracht würde. Denn es finden ſich feine Bildniffe 
berühmter Männer in jener Bibliothef außer dem, von welchem 
bier die Rede if. Schon hieraus Fönnen Eure Deutſchen er- 
ſehen, daß die Franzofen die Tüchtigfeit deutſcher Männer nicht 
berabfegen. — 
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Ferdinands Studium und erſte Dekanntſchaft mit dem 
| Cardinal Fabio Chiſi. 


Schon bei den erften Anfangsgründen, die Ferdinand im zarten 
Knabenalter erlernte, zeigte es ſich beutlih, daß er mit den glüd: 
lichften Talenten ausgerüftet war. Er begriff Alles, was ihm 
vorgetragen wurde, fehr Leicht und bebielt es feft im Gedächtniß. 
Sein Lernen ſchien nicht ſowohl ein mühevolles Auffaſſen unbe— 
kannter Dinge zu ſein, als ein Erinnern an ſchon früher Gewußtes. 
Seine erſte Ausflucht aus dem väterlichen Hauſe war nach Siegen, 
wo er ſich ſechs *) Jahre den ſchönen Wiſſenſchaften widmete. Das 
Studium der Philoſophie begann er zu Paderborn. Als hier aber 
die Heſſen einrückten, Alles in Verwirrung ſetzten und nach Ver— 
treibung der Jeſuiten das Kollegium nebſt dem Gymnaſio in ein 
heſſiſches Hoflager umwandelten, da mußte er nach Münſter ent— 
weichen, fing das philoſophiſche Studium wieder von vorne an, 
und vollendete den Curſus der Pbhiloſophie daſelbſt. Dann ging er 
nach Köln, und verlegte ſich auf die Wiſſenſchaft beider Rechte, 
jedoch ſo, daß er das Studium der Geſchichte, des Alterthums und 
der Dichtkunſt niemals aus den Augen verlor; denn dieſe Discipli— 
nen hatten feinen empfänglichen Geift mit unwiderſtehlicher Kraft 
an ſich gezogen, und entſchieden für feine nachmalige ungewöhnliche 
gelebrte Bildung. Uebrigens verehrte Ferdinand als feinen Lehrer 
in der Poefie den Jefuiten Johann Belde, als feinen Jugend: 
führer den Prämonftratenfer Friedrich Höning, als Lehrer in der 
ſcholaſtiſchen Phitofophie den Jefuiten Franz van der Beden. — 
Damals bielt fih zu Köln der päbftlihe Gefandte Fabio Chiſi 
auf, der von hier aus beim Friedens-Congreſſe zu Münfter die 
Intereffen der Kirche wahrnahm, und als Vermittler jwifchen dem 
Kaifer und dem Könige von Franfreid zur Beſchleunigung des 
Friedens nicht wenig beitrug. Diefer hatte von Jugend auf die 
felben Studien,” wie Ferdinand, mit vielem Eifer betrieben, und 


nn 
*) V. Fundat, Missionis Nassovicae, 
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widmete fi denfelben in freien Stunden mit Borliebe zu feiner 
Erholung und fernern Ausbildung. Chifi hatte von den vortreff- 
lichen Geiftesfähigfeiten und der großen Gelehrſamkeit Ferdinands 
rühmen hören; er ließ daher den edlen Jüngling zu ſich entbieten, 
und wurde bei dem erſten Geſpräche mit ihm durch die Anmuth 
ſeiner Sitten und ſeines Talents, und durch die Aufrichtigkeit ſeines 
deutſchen Herzens ſo ſehr für ihn eingenommen, daß er ihm zu fei- 
nem Bertrauten machte, und fi öfter mit ihm Stunden lang über 
gemeinfhaftliche Geifteöbeftrebungen mit Bergnügen unterhielt. — 
Bon welder Wichtigkeit diefe Befanntihaft für Ferdinands Bil: 
dung, fpäteres Leben und Wirfen geworden fei, Das wird der fer- 
nere Verlauf diefer Biographie darthun. 


Ferdinands neunjähriger Aufenthalt in Rom. 


Mittlerweile hatte Pabft Innocenz X. dem Legaten Chifi die 
Cardinalswürde ertheilt, und rief ihn nah Rom zurüd. Chifi hatte 
indeffen eine folde Neigung zu Ferdinanden gefaßt, daß ihn das 
Bild des liebenswürdigen jungen Mannes dorthin begleitete, und 
eine Wiedervereinigung mit demfelben fehnlich wünfchen ließ. Er 
lud ihn daher in einem fehr freundlichen Schreiben zu fih ein. 
Sürftenbergs Freundfhaft für Fabio und die Klugbeit, womit er 
fein fünftiges Geſchick erwog, Tiefen ihn nicht lange ſchwanken, der 
Einladung eines fo boben Gönners und Würdenträgers der Kirche 
alsbald Folge zu leiſten. Die Sreudigfeit, womit er nah Rom 
eilte, drückt ſich aus in feinem Abſchiedsgedichte an die deutſchen 
Öteunde, bei feiner Abreife von Bonn im Anfange des Aprils 1652. 
Es Heißt darin unter Anderm: 


Gen Aufonia geht's. Schon kämpft mit feſſelndem Zügel, 
Und wiehernd froh ertroget Gyllarus die Fahrt; 
Ungeduldig ob Zögerung Iprengt er den Sand in bie Küfte; 
Im Lauf will Sturmesfchwingen überflügeln er. — 
Euch verlaß ich, o theuere Freunde, doch locket mich Roma, 
Der ganzen Welt gemeinſchaftliche Vaterſtadt; 
Und es reißen mich hin die Wunder italiſchen Bodens, 
Ob ſchuf die alte Zeit, ob ſchuf Die neu're ſie. 


In Rom follte fein Rubm zu berrliher Frucht aufblühen. 
Dort angelangt, nahm ihn Ehifi mit um fo größerem Wohlwollen 
auf, als er in feiner Würde als Cardinal geftiegen war, und 
fchenfte ihm eine noch innigere Freundfchaft als in Deutfchland. 
Denn ald er nah dem Tode Innocenz X, unter dem Namen 
Alerander VIE auf den päbftlichen Stuhl erhoben war, erwählte 
er ihn zu feinem gebeimen Kammerberrn und beebrte ibn vor Allen 
mit dem größten Vertrauen. Alerander VII, war jelbft ein aus— 
gezeichneter Kenner der Gefhichte und des Altertbums; nicht minder 
war er, wie bereits angedeutet ift, ein großer Verehrer der Poeſie, 
und bat fi mit vielem Geſchick darin verfuht. Zwei Tage vor 
feiner Wahl zum Pabft überfandte er Ferdinanden eine poetifche 
Beihreibung der Wahlverfammlung, als Zeichen feiner Freundfcaft. 
Er behielt auch als Kirchenoberhaunt die Gewohnheit bei, faft jeden 
Tag mehrere Nahmittagsftunden ſich mit ihm über Poeſie, Geſchichte 
und Altertbum auf das angenebmfte zu unterhalten. Auch vertraute 
er Ferdinanden und deffen Bruder Wilhelm die Herausgabe feiner 
Gedichte an, welche unter dem Namen „Jugendliche Mufen des 
Philomathes“ bekannt find. 


Ferdinand hatte in allen Wiffenfchaften reihe Schäge gefammelt, 
und nicht obne tiefere Begründung, wenn audy mit einiger Ueber: 
treibung — dem Tone jener Zeit in Widmungs-Epifteln gemäß — 
jagt Plettenberg, dag fih die neun Mufen vereint baben, 
ihn einzig vor Allen mit ihren Gaben zu beglüden. Mit 
dem Glanze wiffenfhaftliher Ausbildung verband er fo viele berr- 
liche Tugenden, daß Alerander den deutfchen Jüngling den italieni— 
hen Adeligen zum Mufter aufzuftellen pflegte mit den Worten: 
„Siebe, bier meinen Ferdinand! Ihm ahme nad) in Sitten, 
ihm in den Studien!“ Aber ex fcheuete au nicht den Schweiß, 
ber um ächte Lorbeeren vergoffen fein will, Von frühefter Jugend 
an war er durch emfiges Forſchen, dur häufige Nachtwachen ernft- 
lid bemüht geweſen, ſich eben fo ausgebreitete, als Hare und gedie— 
gene Kenntniffe zu erwerben. Diefe fanden dann auch, wie biklig, 
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nicht nur in Deutſchland, ſondern auch in Italien, und namentlich 
in Rom unter den gebildetſten Geiſtern ehrenvolle Anerkennung und 
gebührende Auszeichnung. 


Ferdinand als Vorſteher der Akademie zu Rom. 


Ein klarer Beweis für das Gefagte ift diefer, daß er Anfangs 
zum Mitgliede und dann zum Vorſteher der zu Rom beflehenden 
Akademie der Humoriften von den berühmteften Dichtern und 
Selehrten Italiens, als: Natalis Rondininug, Alerander 
Pollinus, Aug. Favoritus, Leo Allatius, Joh. Baptift 
Turricellius (Torricelli) u. A. einftimmig gewählt wurde, eine 
Ehre, die weder vor, nod nah ihm jemals einem Deutſchen, 
ober Fremden überhaupt, zu Theile geworben ift, und deren fidy 
bis dahin nur Italiener vom böchften Range nnd yon der größten 
Gelchrfamfeit zu erfreuen gehabt hatten. 

As Borftand diefer gelehrten Geſellſchaft Leuchtete er ſowohl 
den Augen des Pabfted und der Gardinäle, ald aud der erften Ge— 
Iehrten Roms gleich einem ftrahlenden Geftirn. Er gewann bie 
Herzen Aller, er machte in Allen das Verlangen rege, ihn näher 
fennen zu lernen und mit ihm vertraut zu werden; Alle wußte er 
für das Höhere zu entflammen, von Allen Nugen zu ziehen in Ber- 
mebrung der Kenntniffe. Er bediente fih ihrer gleihfam wie eines 
Wetzſteines zur Schärfung und feinen Bildung feines Berftandes. 
Mit Einigen ließ er fih in einen poetifhen Wettfampf ein; mit 
Andern fuchte er verwidelte Punkte der Geſchichte in’s Klare zu 
dringen; er durchſtöberte emfig ihre Bücherfammlungen, vorzüglich 
aber die VBaticanifche, wobei ihm der Bibliothefar Lucas Holftein 
als Führer zur Seite ftand. Da diefem wohl befannt war, baf 
Ferdinand Domberr zu Paderborn, Hildesheim und Münfter war, 
ſo gab er ihm einige ältere Schriften über die alte Geſchichte Weit- 
phalens, vornehmlich des Landes Paderborn. Da frohlodte er vor 
Wonne, gleich als ob er einen literariſchen Schatz gefunden hätte, 


und fofort ward die Begierde in ihm rege, die vorzüglichfien Denk— 
male aus den Papieren zufammenzuftellen, fie zu feiner Yandsleute 
und der Nachwelt Kenntniß und Vergnügen mit Berfen zu ver- 
berrlihen, ohne daß ibm damals der Gedanfe, einft Biſchof von 
Paderborn werden zu fünnen, in ben Sinn gefommen wäre, Daber 
faßte er das Auserlefenfte in einem Auszuge zufammen, lad mehrere 
römische, fränkiſche, ſächſiſche Gefhichtichreiber dur, und wählte mit 
weifem Urtbeile Das aus, was Figentbum des Hodftiftes Pader- 
born war. So ging er nun, Poefie, Altertbum und Gefchichte auf 
eine eben fo unterbaltende als belebrende Weife mifchend, an das 
Werf der Denfmale, weldes, nachher mit erflärenden Anmerkungen 
erläutert, von den Gelehrten mit Beifall aufgenommen und ger 
priefen wurbe. 


Serdinands Wahl zum Fürftbifhof von Paderborn. 


Shen war ed die allgemeine Erwartung Alfer, daß Alerander 
feinem Lieblinge nächſter Tage den Gardinalshut verleihen wuͤrde, 
ald Simon Moriz von der Lippe, Domberr zu Paderborn, im 
Namen feiner Amtsbrüder nad Nom gefandt, Ferdinanden ver- 
fündete, er fei mit Stimmenmehrheit förmlich zum Biſchof und Für: 
ften von Paderborn erwählt. Diefe Wahl fand den 21. April 1661 
Statt. Es ift kaum auszubrüden, mit welchem Wohlwollen der 
Pabſt dem Erwählten Glück wuͤnſchte, mit welchem Eifer er die 
Wahl am 30. Mai beſtätigte, und die Anordnung traf, daß er den 
6. Juni von dem Gardinal Julius Roſpiglioſi, dem nachherigen 
Pabſt Clemens IX., zum Biſchof geweihet wurde. Neun Jahre 
hatte der Pabſt nun in unzertrennlicher Verbindung auf das ver— 
trauteſte und freundſchaftlichſte mit Ferdinanden verkehrt und Rath, 
Troſt und Stüge bei ihm gefunden. Die Trennung wurde ihm 
ſchwer; denn die angenehme Gefellihaft, das gemeinſchaftliche, auf- 
munternde Trachten nad) dem Höheren und Göttlihen follte nun 
irgendwie unterbrochen werden, Der heilige Bater vergoß beim 
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Abſchiede Ferdinands heiße Thränen, fegnete ihn und flebete Heil 
und Gnade zu einer glüdlihen Regierung als Bifhof und Landes: 
fürft auf ihn herab, und entlieh ihn, der nicht minder gerührt war, 
als fein erhabener Gönner und Freund. 

An Ferdinands Stelle trat fein Älterer Bruder Wilbelm, der, 
im Befige ehrenvoller Priefterwürden, als päbftlicher Legat dem Reiche: 
tage zu Regensburg beimohnte, und nad Alerander VO, Hinſcheiden 
auch geheimer Kammerherr des Pabftes Clemens IX. war. 

Der Erwählte eilte nun nach Weftphalen, um feinen wichtigen 
Poften anzutreten, erhielt den 29. Auguft zu Schnellenberg, auf 
dem Schloſſe feines Bruders, die Faiferliche Beftätigung, und wurde 
den 2. Dftober, bei feinem Eintritt ins Bisthum, zwifchen Rüthen 
und Büren feierlih empfangen. Bon dort gab man ibm das 
Geleit bis zu dem Refidenzichloffe Neuhaus. Am folgenden Tage 
wurden in der Stille Borfehrungen zum Cinzuge in die Stadt 
Paderborn getroffen. Die Delbrücker uͤberreichten ihm zwei filberne 
Schüffeln, die eine Kugel bildeten, auf deren Oberflähe das Land 
Delbrüd mit allen Bächen und Meierhöfen eingegraben war. 

Dann bielt der Fürft, der hergebrachten Sitte gemäß, von 
der Refidenz aus feinen feierlichen Einzug in Paderborn. Das 
Paderbornifche Fußvolk ftand in vier Abtheilungen zwifhen Neuhaus 
und der Balder Linde, wo ihn die Ritter des Hochftiftes empfingen. 
Bei der Römischen Kapelle, eine Biertelftunde von Paderborn ges 
legen, flieg der Fürft aus feinem Wagen, feste fih zu Pferde, und 
zeigte den Rittern die faiferliche Beftätigung. Darauf ging der Zug 
in die Stadt. Er war groß und glänzend. Der Fürft wurde am 
Thore von dem Magiftrat empfangen, welder ihn um die Wieder- 
berftellung der ftädtifchen. Privilegien und Rechte bat. Derfelbe 
wurde in Anfehung der Antwort‘ an die Kanzlei verwiefen; jedoch 
nad) den erfolgten Gewährungen zu ſchließen, fcheint das Refultat 
ein nicht fonderlich günftiges gewefen zu fein. Der ehemaligen 
Freiheiten geſchah Feine Erwähnung *). Bier Bürger-Compagnien, 


—rs nn nn 
*) Bergt. Gefchichte des Bisthums Paderborn von G. I. Beffen, 2.8. ©. 234. 
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die fih vor dem Wefterntbore aufgeftellt hatten, feuerten ihre Ge— 
wehre ab, eröffneten den Zug in die Stadt, und ftellten fih in 
zwei Linien vom genannten Thore bis an die Domfreibeit auf. 
In einem Haufe in der Nähe bed Domes legte der Fürft den bifchüf- 
lihen Ornat an, und wurde darauf unter feierlihem Gefange in den 
Dom zum hohen Altare geführt, Nach dem gewöhnlichen Gottes- 
dienfte begab er fih in das Gapitelhaus, wo er den üblichen Eid 
ſchwur, daß er gerecht regieren, und alle Rechte des Bisthums nad) 
Kräften vertheidigen wolle, Hierauf wurde er, nad abermaligem 
Gebete am Hodaltare, dem Volk als Fürfibifhof vorgeftellt und 
mit Jubel begrüßt. Darauf ward der Ambrofianifhe Lobgefang 
angeftimmt und die Meffe vom h. Geift gehalten. Dann leifteten 
ihm die Bürger und Soldaten auf dem Domplage, die Ritter aber 
vor dem Kapitelhaufe den Huldigungseid. Nun folgte ein Feftmahl 
auf der Kanzlei, welde damals tie ftädtifche Reſidenz des Fürften 
war. Den Schluß der Feier madte ein Schaufpiel, welches die 
Studenten in der Aula der Univerfität aufführten, und die Verthei— 
lung von Preifen an die ausgezeichnetern Schüler. 

Der Pabft Alerander VIL hatte feine Freude über die Wahl 
Ferdinands in einem Schreiben an das Domcapil vom 4. Juni 
1661 ausgedrädt, und in demfelben namentlich hervorgehoben „feine 
Srömmigfeit, Klugheit, feinen Eifer, alle feine übrigen Tugenden, 
die ihn zur Biſchofswuͤrde aufs befte befähigten, und die er durch 
lange Erfahrung als Augenzeuge erfannt und bewährt gefunden *) 
babe.” Auch ſchickte er Empfehlungsfchreiben für ihn an den Kaifer 
Leopold, an den Erzbifchof von Mainz, an die Bifhöfe von 
Osnabruͤck und Münfter, an den Adel und die Dienftmänner bes 
Landes Paderborn, um die erfteren zum Beiftande, die letzteren zur 
Achtung und zum fehuldigen Gehorfam zu ermuntern. 

Der Fürft ließ fih noch in demfelben Monat in allen Land- 
ſtädten huldigen, indem er diefelben theils perſönlich bereifete, 
theils Bevollmächtigte zu ihnen fchicte, 


*) Frizon. Laud, Ferd. 
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Ferdinand als Regent. 


Gleich beim Antritte feiner Regierung machte er es fich zum 
Grundfag, fanft und durchgreifend zu regieren. Nicht ohne 
höhern Einfluß und mit tiefer Einficht hatte er daher, nach der 
Gewohnheit ritterliher Gefchlechter, den Wahlfprud: „Suariter et 
fortiter“ gewählt. in fanftes, liebevolles Weſen des Fürften und 
Oberen ermutbigt, zieht an, erfreut den Guten; der durdhgreifende 
Ernſt fhredt, hält in Schranfen, züchtigt den Srevler. In dem 
Erften erfennen wir die Liebe und Sreundlichfeit des Vaters, in dem 
Andern die Kraft und das Schreden des Richters, wo die Bosheit 
das Haupt zu erheben ſich vermißt. Wie fireng und gewiffenbaft 
Ferdinand fih an dieſes Symbolum hielt, Das zeigt der ganze 
Berlauf feiner Regierung. Mit der Milde und Kraft verband er 
unerbittliche Gerechtigkeit. Die Gefhichte hat uns folgende Beifpiele 
aufbewahrt, die als Beweife mitgetbeilt zu werden verdienen. 

Eine Tochter hatte mit ihrem Manne ihre alte Mutter pflicht⸗ 
vergeſſen aus dem Hauſe verſtoßen. Ferdinand ließ den ärger— 
lichen Vorfall auf dem Synodalgerichte unterſuchen, ermahnte die 
ſchuldigbefundene Tochter nebſt ihrem Manne mit väterlichem Ernſte 
zur Beſſerung, und ſchickte Beide, ungeachtet großer Kälte, auf acht 
Tage bei Waſſer und Brod nach Dringenberg in's Gefängniß. 
Zwei junge Leute, ein Ausländer und ein Inländer, hatten ein 
falſches afademifches Zeugniß gemacht. Ferdinand Tief Beide ein- 
fpetren, verwies dann den erfien aus dem Lande, und ftrafte den 
zweiten mit einer angemeffenen Geldbuße. 

In diefer ftrengen Gerechtigkeitspflege Tieß er ſich felbft durch 
Verwandtichafts » Berhältniffe nicht wankend maden. Ein naher 
Verwandter hatte zu Neubaus muthwilliger Meife einen Menfchen 
vom Dache gefhoffen. Nach der Frevelthat war er geflohen, und 
erft nad) einigen Jahren ließ er fih in der Heimath wieder fehen. 
Sobald ihn aber Ferdinand erblidte, ließ er ihn einziehen, Gericht 
über ihn halten, und beftätigte das Urtheil der Gerechtigfeit, welches 
auf Hinrihtung lautete, und zu Wevelsburg vollzogen ward. 


Den Thränen und Bitten feiner Freunde um Begnadigung des 
Berbreders feste er unbeugfam das ernfte Wort entgegen: „Ges 
rechtigfeit gilt mehr als Blutsverwandtichaft.” — Er felbft ſtellte 
Unterfuchungen an über den fittlichen Lebenswandel der Seelforger, 
und wo er fand, daß einer fih etwas hatte zu Schulden fommen 
laffen, da ftrafte er den Pflichtvergeffenen ohne Anfehen der Perfon, 
fih flügend auf die Worte des heiligen Sängers: „O Herr, id 
habe geliebt die Zierde deines Haufes und den Ort der Wohnung 
deines Ruhmes“ (Pf. 25, 8.). Demnad) ließ er den Pfarrer Jo— 
bann Amelunren zu Bufe, der ein fhändliches Leben geführt 
hatte, degradiren und hinrichten. Doch Diefes foll von Vielen, 
und Anfangs aud von dem Pabfte, mißbilligt worden fein, weil 
die Bergehungen des Angeklagten fo unbefannt blieben, daß die 
albernften Gerüchte *) davon verbreitet waren, Ferdinand er: 
langte, in Folge der Darlegung des Thatbeftandes und auf Bitten, 
zu feiner Beruhigung **) von dem Pabft Alerander VII, unter dem 
23. Auguft 1664, eine Bulle, welche er feinen bittern Tadlern, na— 
mentlih dem Klerus, entgegen feßte. Es wurde ihm, als zugleid) 
weltlichem Regenten der Stadt und des Yandes Paderborn, fraft 
diefer Bulle die Erlaubnif ertheilt, ſich nöthigenfalls aud in Cri— 
minal-Gerihtsfälle zu miſchen; Blut vergiefen, verftümmeln, oder 
felbft den Tod verhängen laſſen zu dürfen, ohne alle Gewiſſens— 
Sfrupel, wenn er nur das Todesurtheil nicht felbft ſpreche. ***) 





*) Außerdem daß der Pfarrer des Inceſtes angeſchuldigt war, foll er auch 
im Namen des Teufels (Atri) getauft haben. Diefes fol ein Studiofus, 
der auf Bitten das Kind armer Eltern bei feiner Durdreife zur Zaufe 
hielt, entdeckt und angezeigt haben. Cine folde Anfhutdigung erinnert 
an bie Heren-Proceffe. Vielleicht ließe fi) über das Ganze ein klares 
Licht verbreiten, wenn, wie es beißt, ein nunmehr verftorbener Regiftrator 
die feandatöfen Akten, in feinem unzeitigen Gifer, vor zwei Jahrzehnten 
nicht den Flammen übergeben hätte, 


**) Fraternitatis tuae in Nos et Sedem Apostolicam merita poscunt, 


ut conseientiane tuae securitati, quantum cum Domino possumus, 
benigne consulamus.., 


***) In negotiis et causis criminalibus quibuscungue, quoties opus fuerit, 
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Förderung der Bildung. Schulen, 


Den Wablſpruch feiner Regierung bethätigte er nicht minder 
bei den geiftlichen Angelegenheiten feines Bistbums; aud hier trat 
er mit eben fo viel Sanftmuth als Entſchiedenheit und Kraft auf. 
Er machte gleich Anfangs die für jene Zeit ungewöhnliche, aber 
ſehr erſprießliche Verordnung, daß Niemand anders, als durch 
Concurs zu Kirchenämtern und Pfarrſtellen gelangen ſollte, und ließ 
hierin keine Ausnahme ſtattfinden. Er ſelbſt erſchien beim Concurs, 
und prüfte die Fähigkeiten der Candidaten. Dieſes Verfahren weckte 
und förderte bei den Studirenden und jungen Geiſtlichen ſehr den 
wiſſeuſchaftlichen Sinn und den Eifer für alles Schöne und Edle, 
da ſie ſahen, daß nicht Empfehlungen, ſondern gute Aufführung, 
Wiſſenſchaft und Geſchicklichkeit den Weg zu Anſtellungen und Aus— 
zeichnungen bahnten. Wer dieſen Weg einſchlug und eifrig ver— 
folgte, war beim Biſchofe durch ſich ſelbſt empfohlen, und wurde, 
als ſtrebſamer und gebildeter Mann, ſtets mit Liebe und Achtung 
von ihm aufgenommen. Daher entſtand ein großer Wetteifer unter 
den jungen Geiſtlichen, von denen Viele es zu einem ſo hohen Grade 
wiſſenſchaftlicher Ausbildung brachten, daß ſie in dem akademiſchen 
Hörſaale auftraten, die ſchwierigſten theologiſchen Sätze vortrugen 
und vertheidigten, und zur Doftorwiürde in der Theologie befördert 
wurden. Unter andern wurden am 15. September 1665 Konrad 
Kerſchiltger, Pfarrer an der Marktkirche zu Paderborn, Johann 
Georg Nagel, Pfarrer zu Brakel, Jodof Henfelen, Pfarrer 
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te immiscere ac in eis consilium, mandata et jussiones tam verbo, 
quam in scriptis dare et debitae executioni demandare, seu deman- 
dari facere, etsi sanguinis effusio ; membrorumque mutilatio, seu 
etiam mors exinde sequatur, libere et licite absque ullo conscientiae 
scrupulo, aut irregularitatıs, aut alterius poenae sive cenzurao 
Ecclesiasticae incursu possis et valeas, dummodo tamen a sententia 
in causa sanguinis per te ipsum ferenda omnino abstineas ‚ Apo- 
stolica auctoritate, tenore praesentium, concedimus et indulgemus. 
Siche Copeien-Buch Ferdinands, anfangend mit dem Jahre 1661, 
©. 121. 
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zu Delbrück; 1677 Johann Knoop, damals Pfarrer zu Vechte, 
und Heinrich Fryhoff, Pfarrer zu Salzkotten, zu Doktoren der 
Gottesgelahrtheit befördert. 

Auch den Fleiß der Gymnaſiaſten ſpornte er beſonders dadurch, 
daß er die Schulen oft beſuchte, die Fortſchritte der Schüler prüfte, 
den Schulfeierlichkeiten beiwohnte, und ihnen durch perſönliche 
Achtung der Lehrer die Wichtigkeit des jugendlichen Unterrichtes zu 
erkennen gab. Gleich dem Miniſter Franz von Fürſtenberg, der 
hundert Jahre nach ihm in Münſter dem Schulweſen einen ſo hohen 
Aufſchwung gab, ermunterte er die Lehrer, welche er mehrmals im 
Jahre zu ſich lud, fürſtlich bewirthete, und in freundlichem Geſpräche 
über die mannigfachſten Gegenſtände fi mit ihnen unterhielt, fo 
dag er Lieb’ und Luft zu allen edeln Beftrebungen in ihnen nährte 
und fürbderte. Eben fo thätig nahm er fid) des Unterrichts der 
Jugend in den Elementarfhulen an, Großmüthig unterftügte er 
die franzöfiihen Nonnen, die, Anfangs von den Bürgern ungern 
gebuldet, um den Unterricht der Mädchen ſich fehr verdient machten. 
Ueberall in dem ganzen Bisthum, wo es Noth that, ließ er Schulen 
bauen, und gab ihnen eine zwedmäßige Einrihtung. Den Pfarrern 
machte er es ernftlih zur Pflicht, den Religions -Unterriht durch 
fleißiges Katehifiren in den Gemeinden zu fördern, und bielt die 
Unterthanen zum emfigen Beſuche der hriftlichen Lehre an; er felbft 
wohnte, auf den häufigen Rundreifen in feinem Bisthume, überall 
dem Katehismus bei, und ermunterte dadurd ſowohl die Pfarrer, 
als die Pfarrfinder, 

An feinem Hofe traf er die Einrichtung, das die ganze Die- 
nerihaft an allen hoben Feſttagen beichtete, und dann das heilige 
Abendmabl aus feinen Händen empfing. So war der Fürftbifchof 
mit allem Ernſt darauf bedacht, die innige Frömmigfeit und Got: 
tesfurht, welde fein ganzes Wefen durchdrang und von jeher ein 
charalteriſtiſches Merkmal feiner Familie war, zunächſt in feinem 
Haufe, und ſodann in fernen und fernften Kreifen zu verbreiten 
und zu heben. Diefes ift ein bober, herrlicher und ernfter Beachtung 
würdiger Zug an Ferdinand, Denn durch ein ſolches Trachten und 
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Wirken wird das himmliſche Vaterland mit dem irbifchen eng ver- 
bunden; wir bleiben eingedenf des Göttlihen im Menſchlichen, und 
unfer Wefen gewinnt mehr und mehr jene Läuterung und Verklä— 
rung, welde ung, beim Uebergange aus diefem in jenes Baterland, 
bie Trennung nicht zu ſchwer, und das Erfcheinen im Senfeits nicht 
furdtbar macht. — 

Dei feinem ernften Wirken für das Gemeinwohl verfäumte der 
Fürft nicht, in feiner Bildung immer weiter fortzufchreiten; und 
au Das heißt das allgemeine Wohl auf’s befte fürdern. Sobald 
Ferdinand zur Bifhofswürde gelangt war, nahm fein Studium eine 
ernftere Tendenz. Er pflegte zu fagen, daß er die Dichtkunſt, als 
lieblihes Spiel der Mufen, nun mehr an Andern liebe, und fid 
durch fie und in ihnen daran ergöße, als fie jelbft übe. So viel 
Muße er nur von den vielen Sorgen und Gefchäften der Negierung 
in jener, durch die Schredniffe des Krieges mannigfach beunrubigten 
Zeit gewinnen fonnte, widmete er gefhichtlihen Forfhungen, und 
vornehmlich der Ausarbeitung und VBervollfommnung feiner Denf- 
male des Landes Paderborn. Er forfihte fern und nahe nad 
den geeigneten Quellen, und bat feine gelehrten Freunde, namentlich 
den berühmten Hermann Eonring in Helmftädt, um Rath und 
Aufſchluß. Dabei hatte Ferdinand, wie Rottendorff bemerkt, 
beim Antritte feines neuen Wirkungsfreifes nichts Angelegentlicheres, 
ald die Archive, Faiferlichen Urkunden, öffentlichen und Privatdenf- 
male, Erlaffe und Cabinets: Schreiben zu durchforfchen, um, mas 
wahrhaft fürftlich ift, immer ein lebendiges Bild des Landes feinen 
Bliden gegenwärtig zu haben. Daher fonnte er über alle Ber: 
bältniffe fertig reden, Fragen augenblicklich beantworten, und fofort 
Rath erteilen. | 

Serdinand hatte fich treffliche Negententugenden erworben, ba 
er drei Jahre am Hofe des Cardinals Chifi, und fehs Jahre im 
innigften Verkehr mit demfelben als Pabſt Alerander VII. gelebt, 
und an allen Entwürfen und Erfolgen der pähftlihen Regierung 
Theil genommen hatte. Alerander war aud als Fürft feines Staates 
ein ausgezeichneter Mann. In den — Zeitverhältniſſen 
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erwarb er ſich durch feine Weisheit, Sparfamfeit und Fuge Mäßi— 
gung das größte Negentenlob. Es herrſchte Damals zu Rom Pet *), 
Hungerönoth und Geldverlegenheit im päbftlihen Aerario, und ber 
Pabft führte das Staatsfhiff über alle diefe gefährlichen Klippen 
auf's befte hinweg. An ihm hatte Ferdinand einen trefflihen Men— 
tor gehabt. — Bei der Gefhäftsführung waren ihm feine Brüder 
als geſchickte Räthe behülflich. 

Ferdinand erwog es unabläſſig, daß Könige und Fürſten in der 
Höhe ſtehen, und gleichſam auf einem hohen Schwebeſeile 
einherſchreiten; er hatte es erkannt, daß ſie über die Häupter 
der Unterthanen geſetzt ſind. Daher trat er vorſichtig auf, um 
nicht zu wanken, um Niemanden zu beſchweren, Niemanden Veran— 
laſſung zu gegründetem Klagen und Murren zu geben. Empörungen 
ſuchte er durch Eintracht der Stände, durch Liebe für den allgemei— 
nen Frieden, durch Freundſchaft mit den benachbarten und entfern— 
ten Fürften vorzubeugen. Zum Schuge des Landes und zur Unter: 
ftügung feiner Verbündeten batte er ein wohlgerüftetes Heer unter 
Waffen. Sobald der Grund diefer bewaffneten Macht aufhörte, 
forgte er dafür, daß fie den Unterthanen nicht weiter zur Laft ge 
reichte. So ſchrieb er im Juni 1672 an Conring: „Es fhwindet 
bier die Furcht vor den Waffen und die Gefahr vor denfelben, weil 
die Kölniſchen Truppen aus dem benachbarten Weſtphalen zurüd: 
gezogen find. Darum babe ich drei Schwadrone meiner NReiterei 
verabſchiedet. Obſchon diefe nachher zu den Münfterfhen Fahnen 
übergingen, fo haben fie doch in feiner Weife meine Gefinnung, 
welde diefen Zerrüttungen abbold ift, geändert. Lebe wohl, mein 
Conring, und bete mit mir zu Gott, daß der Friede bald wieder: 
fehre, welcher beffer ift, als unzählige Triumphe.“ 

Durd mäßige und den Kräften und Einfünften der Einzelnen 
angemefjene Auflagen von Abgaben vermied er jede Unzufriebenbeit 
des Bolfes, und wenn Münfter, nad Ferdinands Regierungsantritt, 
ſich beſchwerte, daß die Laft der Abgaben nicht fofort erleichtert 


*) V. Septem illustr. virorum poömata. Amstel. 1672. p. 159. 
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werde, jo war Das nicht Ferdinands, fondern feines friegliebenden 
Vorgängers Bernard von Galen Schuld, welder durch beftän- 
dige Kriege und drüdende Auflagen eine ſolche Schuldenlaft *) über 
das ausgefogene, fonft fo glüdliche Land gebracht hatte, daß man 
niht einmal die Zinfen aufzubringen im Stande war, 

Ferdinand verftand das Wort, das Horaz einft feinem Au— 
guſt fang: „Wonne ſei's dir, Vater und Fürſt zu heißen!” auch 
für fih anzuwenden. Darum war er, im Beſitz fürftlicher Hoheit, 
zugleich der Liebe und Anhänglichfeit feines Volkes fiher. 

Diefed zeigte fih augenscheinlich bei vielen Gelegenheiten. Wir 
wollen bier nur einer Erwähnung thun. Ein Stieglig hatte in 
einem Lorbeerbaume des fürftlichen Gartens, in welhem Ferdinand 
oft Iuftwandelte, fein Neft gebauet, und erquicte, feine junge Brut 
pflegend, den hohen Befiger mit feinem Gefange. Der Fürft, er- 
freut über die Nähe des zutraulihen TIhierchens, ließ den Borfall 
Öffentlich befannt machen, und ber Nation zu einem poetifchen Wett: 
fampfe aufftellen. Und fiehe, allgemein Theil nehmend an Dem, 
wad dem Herzen bes fürftlihen Mäcenas wohlthat, folgte man 
freundlich dem Winfe, 

— — — — — — „Sang harmoniſche Klänge 
Freudig zur Leier, und griff zur Zierde des edelen Lorbers“ **). 

Mehrere dichteriſche Erzeugniſſe wurden dem Biſchof eingeſandt, 
darunter zwei Oden von Leonard Frizon aus Bourdeaux. 

In Anſehung des Paderborniſchen Adels gab er den 16. Juni 
1662 das Geſetz, daß jeder Adelige, der dem Landtage beiwohnen 
und den Ritterſaal betreten wollte, feine ſechszehn Wappen vor: 
legen, und ihre Aechtheit durch zwei eingefeffene Adelige beſchwören 
laſſen ſollte. 





*) Dieſe Schulden zu tilgen, war der Weisheit des Urenkels des Bruders 
von Ferdinand, nämlich Franz v. Fürſtenberg, aufbehalten. Dieſer 
treffliche Miniſter weckte neue Kräfte und neues Leben im Staate, deſſen 
Seele er war. Er errichtete einen Fonds zur Tilgung der Staatsſchuiden, 
und flellte den verlornen Gredit wieder ber. — 


**) V, Frizon. Fürstenbergianorum 1. 3. p. 106. 
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Ferdinands wohlthätige Einrichtungen. 


Eine ſehr wohlthätige Einrichtung von Ferdinand ift die Ein- 
führung der fahrenden Poft, welde in jeder Woche des Mon- 
tags von dem Reſidenzſchloſſe Neuhaus über Rietberg u. f. w. nad) 
Amfterdam, und des Dienftags über Paderborn und Warburg nad 
Kaffel ging. Auch erneuerte er die Verordnung gegen die Zerthei— 
lung, Berpfändung und Veräußerung der Meiergüter, fo wie das 
Berbot gegen die Einfuhr fremden Salzes. Er machte eine neue 
Arznei-Drdnung, uud trachtete dabin, daß das Bier wieder in der 
früheren Güte gebrauet würde, indem er die Einfuhr des fremden 
Biers, Kötb und Breiban unterfagte. Nicht minder forgte der 
Fürft für die Erhaltung der Waldungen, und ließ zur Hebung des 
Gewerbfleifes ein genaues DVerzeihniß feiner Untertbanen, ihres 
Gewerbes und aud ihrer Grundgüter, aufnehmen, welches zugleich 
zum Maaßſtabe einer richtigen Bertheilung der Abgaben dienen 
ſollte. — 

Beſonders nahm er ſich des Fleckens Neuhaus an, indem er 
für die Wiederherſtellung der Häuſer und Straßen forgte, eine Fär— 
berei und eine Tuchfabrif dort anlegte, und eine neue Kirche bauen 
ließ. Ueberhaupt verwendete Ferdinand fo große Summen zu ge: 
meinnüsigen Zweden, daß es Faum begreiflich ift, wie diefer Fürft, 
der über ein verhältnißmäßig Meines Land herrſchte, alle dieſe 
Ausgaben babe beſtreiten können. Aber damals floſſen noch alle 
Strafgelder in die fürſtliche Kaffe, und feine vernünftige Spar: 
jamfeit feste ihn in den Stand, auch mit mäßigen Mitteln Großes 
zu leiften. — 

Der Fürft trachtete mit aller Sorgfalt die Geſchenke der Natur, 
welche biöper noch wenig benugt waren, zu einer neuen Nahrungs: 
quelle des Landes zu machen. Er bereifete daher die Mineralquellen 
von Schmechten und Driburg, von deren Werth als Heilbrunnen 
er durch eigene Erfahrung überzeugt war, oft mit einem zahlreichen 
Gefolge, um fie allgemein in Aufnahme zu bringen. Er ließ das 
Waffer gehörig einfaffen, machte zu Driburg einige Anlagen, und 
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ließ daſelbſt angeſehene Perſonen die obwaltenden Zwiſtigkeiten aus- 
gleichen, um den Brunnen, welchen Bernard Rottendorff*) den 
Quellen zu Eger, Schwalbach, Wildungen und Spaa gleich 
ſtellt, oder höher ſchätzt als dieſe, bekannter zu machen, und mehr 
Brunnentrinker hinzuziehen. 

Das Land war während ſeiner Regierung nicht frei von 
Contributionen, Durchmärſchen und Winterquartieren. Als Kaiſer 
Leopold J. von den Türken bedrängt wurde, und dieſe 1663 in 
Ungarn vordrangen; ſo zahlte Paderborn in dieſem und dem fol— 
genden Jahre zu dem deßfallſigen Kriege eine Reichsſteuer, die für 
das Kloſter Marienmünſter allein das erſte Mal 72, das zweite 
Mal 82 Rthlr. betrug. Unſer Fürſt reiſete im Februar 1664 ſelbſt 
nach Regensburg, wo über die Beſtimmung und Verwendung dieſer 
Contribution verhandelt wurde. Der beſtändige Reichstag war um 
diefe Zeit von Franffurt nah Regensburg verlegt, um ben 
Einfluß der Franzofen auf denfelben zu vermindern. 


Ferdinand und Sporck. 


Es fcheint hier der paffende Ort zu fein, des Paderborners 
Spord **), ver Ferdinands Zeitgenoß war, kurz zu gebenfen. 
Diefer merkwürdige Kriegsheld ſchwang fih von einem fchlichten 
Bauern zum Ober» General, Marfchall und Reichsgrafen empor. 
Durh fein Feldberrntalent und feine perſönliche Tapferkeit vor- 
nehmlich ward der Sieg über die Türfen in der blutigen Schlacht 
bei St. Gotthard erfochten. In Folge diefes Sieges machten bie 
Ehriftenfeinde gerne Frieden. Bor dem entjcheidenden Schladht- 
angriffe, welder am 1. Auguft 1664 ftattfand, knieete Spord vor 
feinen Kriegern, nahdem er ihnen das Lofungswort „Sieg ober 
Tod“ gegeben hatte, und betete laut: „Allmächtiger Generaliſſimus 





*) ©. Mon. Pad. „Driburger Sauerbrunnen.” 


**) Auch Stolzenberg, ein berühmter Neuburgifher General, war ein 
Paderborner; fein Geburtsort ift das Dorf Welda bei Warburg. 
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dort oben, willft du ung, deinen hriftgläubigen Kindern, 
beute nicht helfen, fo bilf doch wenigſtens ben Türfenbunden 
nicht, und du follft dann deinen Spaß ſehen!“ — 

Er ſtarb den 6. Aug. 1679, nachdem er erft fünf Jahre zuvor 
vom Schauplake des Krieges abgetreten war, auf dem Schloſſe 
Hermann-Meſtiz in Böhmen, als Beſitzer von ſechs Herrſchaften, 
und mit einem Jahres-Einkommen von 50,000 Rihlrn. *) 

Sporck wird als Held verherrlicht in der Inſchrift ſeines 
Schwertes, die fo heißt: " 

Hinweg, du Römerſchwert, aus der Pharfaler Schlacht, 
Hier ift ein’ deutfche Kling von größrer Stärf und Macht, 
Die führt! der tapfre Spord in feiner Heldenfauft, 

Als er bei Gotthard fchlug der Türken und Tartarı Haut. 
Drum hat ibm Dankbarkeit den Lobſpruch hergeſetzt, 

Und eines Künftlers Hand der Nachwelt eingeägt. 

Das Nähere über Sporck erzählt ung Ferdinand felbft in 
dem Denfmale „Delbrüd“, Bei Sporck's Gegenwart in Weft- 
phalen, wo er als Deftreihifcher General den Biſchof von Münfter 
Chr. Bernard von Galen zum Frieden nüthigte, bewirkte er von 
Ferdinand im Juli 1674 die Befreiung des Syordhofes **), 
auf welhem er geboren war, von allen Laſten und Abgaben. 

Der Krieg der Franzofen mit den Holländern wurde auch für 
bie angrenzenden Provinzen von Deutfchland febr verderblih, — 
Verſchiedene deutſche Fürſten, unter dieſen auch der Biſchof von 
Münſter, Chr. Bernard von Galen, hatten ſich den Franzoſen an— 
geſchloſſen, und ihnen ihre Länder geöffnet, welche von ihnen aus— 
geſogen wurden. Deßwegen vereinigte ſich Friedrich Wilhelm, 
Churfürſt von Brandenburg, mit dem Kaiſer Leopold J. für das 
Wohl des deutſchen Reiches zum Beiſtande der Holländer. Aber 
die Rheinfürſten verweigerten ihren Truppen, etwa 12,000 Mann, 
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*) Biographiſcher Umriß des Grafen v. Spord, von G. J. Roſenkranz. 
Geſch. u. Alterthumsk. für Weſtf. 1814. 


Die deßfallſige Urkunde ſiehe im 2. B. von Beſſens Geſchichte des Bis— 
thums Paderborn. Paberborn, bei Joſeph Wefener. 1820. ©. 231 ff. 
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den Durdzug. Daher fahen fie ſich genöthigt, ihr Winterlager in 
Weftphalen zu nehmen, ehe fie gegen die Franzofen etwas aus: 
richten fonnten. Den 3. Jan. 1673 nahmen die Deftreiher unter 
dem General Spord die Quartiere im Paderbornifhen. In Neu— 
haus und feinen Umgebungen ftanden eilf Regimenter. Die Kaifer- 
lichen verließen aber ihre Winterquartiere ſchon am 26. Febr., und 
zogen fi) zurüd, weil die Franzofen beranrüdten, im März das 
Bistum befegten und bis im Mai blieben. 


Serdinands Stellung zu den Franzofen. 


Schon feit der Einführung der Reliquien des h. Liborius im 
neunten Jahrhundert, die von Mans aus feierlich gebolt waren, 
hatte zwiſchen Franfreih und der Diöcefe Paderborn eine Art 
geiftlicher Verbrüderung beftanden , die noch um die Mitte des 
fiebenzehnten Jahrhunderts das Bisthum rettete. Der Umftand, 
daß ganz Frankreich der Fatholifchen Religion zugethban war, ließ 
die Katholifen in diefem mächtigen Lande eine Hauptftüge gegen 
die Proteftanten erkennen, an welde das Domkapitel in Zeit der 
Noth fih wendete. 

Shen aus dem Grunde, weil Ferdinand (feit 1667) Coad— 
jutor des Bifhofs von Miünfter war, der mit den Franzoſen in 
Bündniß fand, mußte er fi etwas auf die Seite der Franzofen 
binneigen. Er Fam daher dur die kaiſerliche Einquartierung fehr 
ind Gedränge. Er drückt feine diesfallfige Verlegenheit und feine 
nahherige Freude über die Anfunft der Franzofen in einem Briefe 
vom 12. Mai 1673 an den Jefuiten Frizon felbft-folgender Maßen 
aus: „Ich würde Dir, wie es ſich ziemte, fchleuniger geantwortet 
baben, wenn nicht ein großes Unglüd, das mid und meine Didcefe 
bis in den dritten Monat beimgefucht hat, mir Trauer und Still: 
ſchweigen aufgelegt hätte. Da ih nun durch die Anfunft bes 
föniglihen Heeres befreit bin, fo babe ich meine Pflicht gegen Die 
erfüllen wollen.“ 
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Die kaiſerlichen Truppen hatten in dem Lande Paderborn fuͤrch— 
terlich gebaufet. Der Bifchof nennt fie in einer für die Franzofen 
äußerſt günftigen Parallele „Harpyen”. Er fhidte feinen Bruder 
Wilhelm ald Gefandten an den Kaifer, und flehete das Mitleid 
beffelben in einem Bittfchreiben *) vom 27. Februar 1673 auf 
das rübrendfte an, fein verarmtes, niedergebeugtes Volk von den 
Gräueln der Berwüftung, der Räuberei und Zuchtlofigfeit doch bes 
freien zu wollen. 

Das Stift Paderborn forderte von der kaiſerlichen Generalität 
einen Schaben-Erfag von 25,559 Thlr. 6 Mor. 

Ferdinand fohrieb über die damaligen Zuftände an Conring 
Folgendes unter dem 1. Juli 1673: „Uns bebrängten ſolche Zeiten, 
mein Gonring, daß wir notbwendig den Briefwechfel mit Dir und 
andern Gelehrten eine Zeit lang einftellen, und mehr an die eigene 
Rettung, als an die Wiffenfchaften denfen mußten. Nun ift die 
frühere Ruhe wieder hergeftellt, dem Churfürften von Brandenburg 
Friede gewährt, und unfere Studien blühen von Neuem auf. Das 
Baterland, von der Furcht vor dem äußerſten Unglüde befreiet, bat 
dem allerchriftlichiten Könige fehr viel zu verdanfen, welcher durch 
das Heer Türenne’s jene Harpyen von hier verjagte. Obſchon 
nun dieſe Verjagung mir und fehr Vielen äußert nüslich gewefen 
ift, fo bat fie mir doch fehr mißfallen, weil fie zur Shmad 
und Schande der deutfchen Nation gereiht. So ftürzt 
die Macht, wenn fie vernünftiger Leitung entbehrt, unter 
der eigenen Laſt. Jetzt drohen die Kaiſerlichen, auch ohne die 
Stüge des Brandenburgiichen Heeres nächſtens nah Deutfchland 
zurüdzufehren. Türenne hingegen hat, feit dem Friedensſchluß 
mit Brandenburg, zwar bie Länder des Ehurfürften verlaffen, ie 
doch hat er mit einem auggezeichneten Heere fein Sommerquartier 
in der benahbarten Graffhaft Walde, um über die Plane des 
Kaifers und für die Sicherheit der verbündeten Fürften zu wachen. 
Er Hält eine jo vollfommene Manneszucht, daß der Soldat, trog 








*) Siehe Theatrum Europaeum, 11. Theil, &. 296, 297 u. 298. 
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der Nähe, meiner Diöceſe keinen Schaden zufügt, ja daß kein 
Franzoſe dieſes Land betreten hat oder betritt, es ſei denn um mit 
baarem Gelde die nothwendigen Lebensmittel einzukaufen.“ 

In dieſen Worten iſt der Patriotismus des deutſchen Man— 
nes, welcher, der achtunggebietenden Macht Ludwigs XIV. gegen— 
über, die damalige Schwäche und Schmach des deutſchen Reiches 
beflagt, deutlich zu erkennen. In demſelben Grade, wie er das 
Auftreten der Franzoſen anzuerkennen ſich gedrungen fühlt, mißfällt 
ihm das feige Zurückweichen der Oeſtreicher, die mehr in dem Lichte 
einer Landplage, denn als tapfere Verfechter deutſcher Ehre er— 
ſcheinen. Auch anderswo bedauert Ferdinand, mit dem Wunſche 
eines einigen und ſtarken deutſchen Volkes, die Verbindung Oeſtreichs 
mit Spanien, welche von jeher dem deutſchen Reiche zum größten 
Nachtheile gereicht habe. 

Erhaben erſcheint uns in dieſer Zeit der Zerrüttung unſer 
Biſchof, der, ein wahres Licht für die Wiſſenſchaft, überall, trotz 
dem Kriege, den Funken des höheren Strebens anfachte und nährte. 
So ſchrieb er den 7. Juli 1673 an Joachim Johann Mader, 
Profeffor der Geſchichte in Helmftäbt, dem er für die Ueberfendung 
des von demſelben edirten Ditmar von Merfeburg danft: 
„Sabre alfo fort mit diefem herrlichen Eifer, das Altertbum auf- 
zubellen, um das Vaterland, um die Wiffenfhaften und um bie 
Nachwelt Dich wohl verdient zu machen. Mein Schutz, meine bülf- 
reihe Theilnahme foll Dir nie fehlen; denn obſchon ung wenig 
freie Zeit von den Sorgen für den Staat übrig bleibt, um fie den 
edeln Wiffenfchaften zu wibmen, fo lieben wir doc ſolche Studien 
und ihre Dir ähnliche Verehrer. So wird jest die Gefchichte des 
Landes Paderborn unter meiner Leitung und meinen Aufpicien 
sefhrieben (von Schaten). Der erfte Band derfelben, von Au— 
guftus bis zum Tode Karls des Großen, ift ſchon vollendet, und 
der zweite, die Paderborniſchen Bifchöfe betreffend, wird nunmehr 
zuſammengeſtellt. Es dürften demfelben Teicht Hundert und dreißig 
alte Urkunden ber erften Kaifer, die bisher nie gefeben, noch an’s 
Licht getreten find, einverleibt werden, außer hundert und zwanzig 
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päbſtlichen Bullen und unzähligen Denkmalen anderer das Allge— 
meine betreffenden Dokumenten. Daher wirſt Du uns einen ſehr 
großen Gefallen thun, wenn Du in Deinen Papieren etwas auf— 
findeſt und uns mittheilſt, was für die Paderborniſche Geſchichte, 
vornehmlich in Hinſicht auf unſre Vorgänger, die Biſchöfe, förder— 
lich ſein kann.“ 

Im Uebrigen ſollte die Freude Ferdinands an der muſter— 
vollen Manneszucht der Franzoſen im Gegenſatze der Oeſtreicher 
ihm noch oft und hart vergällt werden. Denn die Franzoſen waren 
von jeher dazu auserſehen, als Geißel in der Hand der Vorſehung, 
uns aus der Lethargie der Sorgloſigkeit zu wecken, und uns 
nach bitteren Erfahrungen allmälig zu neuer Liebe und Begeiſterung 
für den verrathenen vaterländiſchen Boden zu entflammen! — So 
hoffnungsvoll der Biſchof im Anfange des Monats Juli 1672 ſeinen 
Neffen Chriſtian Theodor von Plettenberg als Geſandten ins 
Lager Ludwigs XIV, ſchickte, um ihm zu dem Siege über die Hol— 
länder und zur Geburt des neuen Reichserben Glück zu wünſchen, 
eben fo beforgt fchrieb er den 5. December 1673 an Conring: 
„Hörter ift jegt von den Franzoſen verlaffen, und die Brüde, 
welche dort über die Wefer gefchlagen war, ift von ihnen gänzlich 
zerftört. So ift denn für Euer Land auf jeden Fall beffer geforgt, 
als für ung; denn ich befürchte, daß die Gäfte des vorigen Jahres 
diefe Gegenden wieder befuchen werden; fo 

„Was auch rajen Die Herrſcher, e8 trifft als Strafe — die Völker!“ 

Wir treffen um diefe Zeit faft in ganz Europa anftedende 
Krankheiten, Theuerung, Mangel und Elend jeder Art, alles trau: 
rige Folgen der Kriege und der fie, wie ein bölfifher Dämon, be- 
gleitenden Sittenloſigkeit. Auch unfer Land hatte an jenen Uebeln 
im Jahre 1674 Vieles zu leiden. In diefer bedrängten Zeit nahm 
der Fürft fi Alter mildreich durch Unterftügung an. 

Im Mai des Jahres 1679 befeßten 0000 Mann Franzofen 
Lippftadt, Tagerten fih im Juni bei Yipperode, und mäbheten bie 
Früchte der umliegenden Gegend ab, ohne fih um die Paderbor— 
nifhen Soldaten, welche die Grenze befegt hatten, zu befümmern. 
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Der friedliebende und kluge Biſchof, der die unruhigen Gäſte ſich 
gerne fern halten wollte, ſchickte jedem der vier franzöſiſchen Ge— 
nerale zwei Fuder Wein und eben ſo viel Hafer, worauf er die 
Verſicherung bekam, ſein Land ſolle verſchont bleiben. Rietberg 
und Geſeke hatten noch Unſägliches von den Fremdlingen zu erlei- 
den, bis fie am Ende des Juli's 1679, nachdem Churbrandenburg 
mit Frankreich Frieden gefchloffen hatte, an den Rhein zurüd- 
fehrten. 


. Ferdinand als Eoadjutor und Bifhof von Münſter. 


Schon im J. 1665 hatte der Pabft den Bifhof von Münfter 
aufgefordert, die Ruhe feines Stiftes auch nad) feinem dereinftigen 
Ableben, dur zeitige Wahl eines Coadjutors zu fihern. Wohl 
mochte der heilige Bater diefe Stelle feinem Lieblinge Ferdinand 
im Herzen zugedacht haben. Indeſſen verfhob Chriftoph Ber: 
nard die Sade bis Mai 1667, wo er das Domcapitel zu der 
gefeglihen Beratbung diefes Gegenftandes veranlafte. Im Kapitel 
erhob fih ein großer Zwiefpalt. Ein Theil deſſelben wollte den 
EHurfürften von Köln, der andere den Bifhof von Paderborn ge 
wählt willen. Alle Umtriebe, denen fid der Parteigeift in folchen 
Fällen hinzugeben pflegt, machten auch hier fi geltend. Die Yei- 
denſchaften wurden um fo mehr aufgeregt, weil der Biſchof felbft 
mit ziemlicher Heftigfeit fih in den Streit miſchte, wodurd das 
ohnehin fhon fehr wanfende gute Vernehmen zwiſchen ihm und 
dem Kapitel noch tiefer untergraben wurde. 

Chriftoph Berngrd war für Ferdinand. Die perjünlice 
Bekanntſchaft deffelben hatte er im Jahre 1660, während der legten 
Belagerung von Münfter, gemacht, als Fürftenberg im Auftrage 
des Pabftes dem Bifhof Franz Wilhelm von DOsnabrüd den 
Cardinalshut uͤberbrachte. Er war von Achtung gegen Ferdinand 
durhdrungen, und da derfelbe die Feflungswerfe Paderborns mit 
Eifer förderte, fo traute er ihm auch Sinn für das Kriegsweſen zu, 
und war ihm darum um fo mehr gewogen. 
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Als fih nun bei der Wahl die Domherrn in zwei Parteien 
trennten, wovon die eine den Bifhof von Paderborn, die andere 
den Ehurfürften von Köln wählte, und beide Theile im Recht zu 
fein behaupteten, fo endigte der Pabft Clemens XI. den Streit, 
indem er den 30. April 1668 dem Bifhof von Paderborn die Be— 
fätigung als Coadjutor des Bisthums Münfter ertheilte, worauf 
auch die Faiferlihe Genehmigung am 31. Marz 1669 erfolgte. So 
lange aber Chriftoph Bernard lebte, geftattete er feinem Coad— 
jutor feine Theilnahme an der Regierung. 

Während der Friedens-Unterhandlungen zu Nimmwegen, an 
denen Chriftoph Bernard durch feine Gefandten thätigen Antheil 
nahm, erkrankte er plöglid in Ahaus, wo er fih damals aufhielt, 
um dem Scauplaße der Verhandlungen näher zu fein, und ftarb 
den 19, September 1678. 

Unmittelbar nad Chriſtoph Bernards Tode übernahm der 
bisherige Eoadjutor Ferdinand II. die Regierung, und zwar, nad 
dem Ausbrude Godefrid Henfhen’s und Daniel Papebroch's, 
„unter dem Srohloden Weftphalens, dem Beifallsflatfhen Deutfchs 
lands und den Gluͤckwuͤnſchen ganz Europa’s” *), 

Mit welhen Gefinnungen der Frömmigkeit er dieſen neuen 
Wirfungsfreis angetreten habe, zeigen folgende Worte, die man 
nad) feinem Tode von ihm gefchrieben vorfand: „Zur Erlangung 
und Bewahrung der Gnade Gottes, zur beftändigen Geſundheit 
Leibes und der Seele, zur Erhaltung der Fürftentugenden, des 
Seeleneifers und einer glüdlihen Regierung: damit ich den Unter: 
thanen meiner Diöcefen möglichft gut vorfiehe und nütze, und fo 
durch dieſes Zeitliche hingehe, daß ich dag Ewige nicht verliere, 
opfere ih meinem Herren tauſend Meſſen.“ — 

Bald nah dem Antritt feiner Regierung fam zu Nimmwegen 
am 5. Februar 1679 der Friede jwifchen dem Kaifer und Frankreich, 
under großen Aufopferungen von Seiten des erfteren, zu Stande. 
Den Franzofen wurde durch Abtretung der Stadt Freiburg im 
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*) V. Acta Sanctorum Maii. tom. I. Dedicat, 
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Breisgau ein fefter Fuß auch auf dem rechten Rheinufer eingeräumt. 
Ferner bewilligte der Faiferlihe Hof, aus Eiferfucht gegen die auf- 
fleigende Größe des Churfürften von Brandenburg, das eben fo un» 
gerechte ald nachtheilige Zugeftändniß, daß der Kaifer nicht nur dem 
Churfürften und feinen Aliivten, bei ber Fortjegung ihres Krieges 
gegen Schweden, feinen Beiftand Ieiften, fondern im Gegentheil aud 
Frankreich an der Unterflügung Schwedens nicht bindern wollte, zu 
welhem Ende Frankreich fogar mehrere, nach dem Frieden zu räu— 
mende Städte und Feſtungen in den Niederlanden und am Nieder— 
rhein vorläufig inne behielt. Durch dieſe gefährliche Umgeſtaltung 
wurden die gegen Schweden verbündeten Fürſten genöthigt, auch 
ihrerſeits den Frieden zu beſchleunigen. Der Biſchof Ferdinand, 
der, als Freund der Wiſſenſchaften und Künſte, die nur im Frieden 
recht gedeihen, dem Kriege abhold war, hatte kurz nach feinem Re- 
gierungsantritte fchon die Münfterfchen Hülfstruppen von Dänemarf 
zurück zu rufen für gut befunden, fich jedoch damals noch bewegen 
laſſen, am 17. Nov. 1678, den Subfivien-Traftat mit Dänemarf 
zu erneuern; jeßt aber war er ber erfte, der von dem bisherigen 
Bündniß abtrat, indem er, am 29. März 1679, fowohl mit Schwe- 
den als mit Frankreich, ebenfalls zu Nimmwegen, einen Geparat- 
Örieden einging. 

In dem Bertrage mit Schweden wurden alle Eroberungen in 
den Herzogthümern Bremen und Verden zurüdgegeben. Schweden 
verpflichtete fi dagegen, zur Erftattung der Kriegsfoften, dem 
Biſchofe 100,000 Thaler zu bezahlen, und ihm dafür das Amt 
Wildespaufen zu verpfänden. (Die Einlöfung diefes Amtes mittels 
Zahlung der 100,000 Thaler geſchah im Jahre 1698). Frankreich 
verftand fih zu einer Zahlung von 50,000 Thalern, und verſprach 
eine Verwendung bei der Krone Schwedens, um die fatholifhe Re— 
ligion in den Herzogtpümern Bremen und Verden, in dem von 
Chr. Bernard bergefteliten Zuftande, fo weit er mit dem Weft- 
phäliſchen Frieden vereinbar fei, zu erhalten. — Da der Bifhhor, 
in Folge diefer Friedensſchlüſſe, allen gegen Schweden und Frank— 
reich gerichteten Bündniffen entfagen mußte, fo wurden Die von 
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feinem Borgänger an Dänemark überlaffenen Hülfstruppen alsbald 
zurüdgerufen. Doch einige Regimenter machten Schwierigfeiten, 
diefem Befehle zu geboren, indem fie behaupteten, daß ihr dem 
vorigen Biſchofe geleifteter Eid fie nicht gegen deffen Nachfolger 
verpflichtete, fondern mit des erfteren Tode erlofchen fei. 

Durdy den Friedensfhluß mit dem Bifhof von Münfter wurde 
den Franzofen der Einbrud in die weitphälifchen Sande des Chur— 
fürften von Brandenburg fehr erleichtert, und nun wurde aud) diefer 
beidenmütbige Fürft endlich dahin gebracht, zu Saint-Germain en 
Laye den 29. Juni 1679, mit Aufopferung des größten Theiles fei- 
ner fo theuer errungenen Eroberungen in Pommern, mit Schweden 
und Franfreih Frieden zu fehließen. Boll fehmerzlihen Unwillens 
brad Friedrih Wilhelm, die Feder zum Unterzeichnen des Frie— 
dens in der Hand, in den Vers Virgils aus: 

„Mögeft du einft aus unſerm Gebein erftehen ein Rächer!" *) 

Im September erfolgte auch der Friede mit Dänemarf, eben- 
falls unter Zurüdgabe aller Eroberungen an Schweden, Ungeachtet 
diefer Friedensſchlüſſe verzögerten indeffen die Franzofen ihren Ab: 
marſch aus der Graffhaft Mark bis in den Febr. 1680, und felbft 
das mit ihnen in Frieden ftehende Stift Münfter, befonders bie 
Aemter Werne, Dülmen und Stromberg, und die angrenzenden 
Theile des Amtes Wolbed, hatten von ihnen durch Einquartierung, 
Plünderung, Zerflörung der Feldfrüchte und andere Frevel nicht 
wenig zu leiden. Ferdinand hatte zwar dahin gewirft, durch eine 
zu Lügde am 23, Auguft 1679 geihloffene Defenfiv-Allianz mit den 
Herzogen von Braunſchweig-Zell, Kalenberg und Wolfenbuͤttel die 
betreffenden Staaten gegen jeden auswärtigen Angriff zu ſchützen; 
aber gegen Frankreichs Uebermacht und Willkuͤhr blieben ſolche Vor— 
kehrungen erfolglos. Ging doch Ludwig XIV,, mit den bisherigen 
Zugeftändniffen noch nicht zufrieden, in feiner Eroberungsſucht und 
Ungerechtigleit fo weit, ſich über die im Elſaß liegenden, unftreitig 





*) Exoriare aliquis nostris ex ossibus ultor. Siehe Karl Friedrich 
Beckers Weltgefcichte, 9. Theil, ©. 321. 
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reichsunmittetbaren deutſchen Beſitzungen die Souverainität anzu— 
maßen, und in Folge der Reſultate der von ihm errichteten Reu— 
nionsfammeru, mittels eigenmächtiger Erecution, einen großen 
Theil des deutfchen Reichsgebietes am linfen Rheinufer in Befig 
zu nehmen, und endlich, durch fehändliche Berrätberei, am 30ten 
Sept. 1651, aud der Reichsſtadt Straßburg fih zu bemächtigen. 

Diefes Alles veranlaßte im deutihen Reihe nit nur große 
Beſchwerden und Beforgniffe vor den franzöfiihen Umgriffen, fon= 
dern auch verfchiedene Bündniffe einzelner Reichsſtände, tbeils unter 
fih, theils mit auswärtigen Mächten. Aber was fonnten fie viel 
fruhten, da es im deutſchen Reiche felbft im allgemeinen an innerer 
Einheit, und den meiften feiner Fürften und Staatsmänner an wah— 
rer Baterlandsliebe, Thatfraft und entfchiedener Gefinnung fehlte? 
Das Gift franzöfiiher Sitte und Sprade hatte fhon die deutichen 
Herzen eingenommen und verderbt; darum fanden die Franzofen 
Eingang und Begünftigung. War es doch bereits auf dem Frie— 
denscongreffe zu Nimwegen dahin gefommen, daß Deutſche es über 
fih gewinnen konnten, die Unterhandlungen in franzöſiſcher Sprache 
geführt zu ſehen! 

Auh Ferdinand hegte den Grundfag, das allgemeine Wohl 
berube auf der Erbaltung des Friedens mit Franfreih, und ein 
Bruch mit diefer Macht fei unter jeder Bedingung zu vermeiden. 
Und wirklich, welchen blendenden Glanz verbreiteten damals 
Sranfreihs fühne Unternehmungen und Waffenthaten! Schrieb doch 
der Bifhof fhon am 10. Juli 1672 an Conring: „Uebrigend 
baben mich des allerhriftlichften Königs tägliche Triumphe über die 
Holländer, welche faft Alle duch ihr Glück in Staunen erhalten, 
fo ſehr aufgeregt, daß ich feiner Majeftät mit zwei Verfen Glück 
wünſchte. Ich theile fie Dir allein mit, auf daß Du deine Mei- 
nung darüber abgeben *) und fie verbeffern wollefl. Ueber den 








*) Gonring antwortete den 31. Aug., die zwei Epigramme hätten, wie alle 
Gedichte des Fürften, feinen volllommenen Beifall, wegen ihres Scharf⸗ 
finnes und wegen ihrer Eleganz. Uebrigens dürften bie Siege Frankreichs 
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Zuwachs der Münſterſchen Diöceſe, der mir, wenn ich am Leben 
bleibe, einft zu Theile wird, freue ih mich dermaßen, daß mir 
jener Ausſpruch Birgils: 

— — „Lobe dir große Gefilde, 

Kleine bebaue jedoch" — 
höchlich gefällt.” 

Das ift der Krieg und fein Recht, Das ift die Politif und ihr 
Sieg, Das ift der Stärfere und feine Herrfhaft! — Die Moral 
weint darüber bittere Thränen; aber die That ift gefhehen, und übt 
ihre Nechte ganze Jahrhunderte. Mögen wir nur daraus lernen 
für die Zufunft! 

Der Kürftbifchof ſchloß nicht nur, den 16. Dechr. 1680, einen 
Defenfiv-Allianz- Vertrag mit Franfreich, fondern fuchte mit mehr 
oder weniger Erfolg auch benadhbarte Fürften zu VBerbindungen in 
diefem Sinne zu bewegen. Jedoch trat er am 14. Sept. 1682 in 
ein Bündniß mit Dänemarf und Churbrandenburg, weldem fpäter 
auch der Churfürſt von Köln fih anſchloß, in der Abficht, zwar 
den Frieden im Reiche, und namentlich mit Frankreich, möglichft zu 
erhalten, im Fall eines ausbrechenden Krieges aber, unbefchadet ihrer 
Verpflichtungen gegen das deutfche Reich, die Länder und Rechte der 
Verbündeten gegenfeitig zu fchligen. 

Der Stadt Münfter gab Ferdinand, im Jahre 1681, das freie 
Wahlreht des Magiftrats, mit der jährlichen Abwechfelung deſſel— 
ben, zurüd, Er behielt fih nur die Beftätigung der gewählten 
Magiftrats » Perfonen, fo wie die ausfchließlihe Ernennung bes 


wohl weder dem Kaifer, nody Spanien, oder feibft dem Pabfte lieb fein. 
Ludwigs Glück errege Neid und Eiferfucht. Die Religion werde er aber, 
gewarnt durd) das unglückliche Beifpiel des Königs Philipp und des Kai— 
* Ferdinand, nicht antaſten. Hinſichtlich der Vertheilung der hollän— 
diſchen Eroberungen, unter Münſterſchen Auſpicien, falle ihm jenes Wort 
des Florus ein: „Es iſt ſchwerer, eine Provinz zu behaupten, als ſie 
zu machen.“ Es wundere ihn, wenn der Schatz des Fürſten hinreiche, 
die Beſatzungstruppen in fo vielen Städten zu unterhalten, wo die Ge: 
müther der Bürger zwar einigermaßen gezähmt feien zum Gehorden, 
aber Feineswegs zum Dienen. 
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Stadtrihters, und diefem den Borfig im Stadtrathe vor. Das 
Schloß zu Bevergern, auf welches fein Vorgänger einen fo hohen 
Werth gelegt hatte, ließ er fchleifen. 

Ob er gleich feine Reſidenz in Neubaus behielt, fo würde er 
doch aud für Münfter noch mehr bleibende Denfmale feiner Wirk: 
famfeit hinterlaffen baben, wenn er diefem Staate länger vorge- 
fanden *) hätte. Schon hatte er, nah Frizon **), beichloffen, 
zu dem Münfterfhen Gymnafium eine Afademie mit denfelben 
Privilegien, wie fie Paderborn durch Theodor von Fürftenberg 
verliehen waren, hinzuzufügen, „damit die ftudirenden Jünglinge 
feine fremden häretifchen Anftalten, zu ihrer größten Gefahr, be- 
fuhen möchten;“ aber ein unerwartet früber Tod binderte ihn, 
diefen Plan in's Werk zu fegen. 


Ferdinand unterflüßt die Chriften im Kampfe gegen 
die Türken. 


Wie fehr Ferdinand geneigt war, den gemeinfamen Chriſten— 
feind, die übermüthigen Türken, zurüdichlagen zu belfen, Das 
erfehen wir daraus, daf er die Infel Candia mit einer beveu- 
tenden Geldfumme gegen diefelben unterftüßte und eine auserlefene 
Truppenſchaar nah Ungarn fhidte. Er pries und ermunterte den 
Kaifer Leopold in Bekämpfung der Barbaren in einem Lobgedichte, 
welches auch den Helden Spord verberrliht. Wie fehr den Pabft 
diefe Gefinnung des Fürften erfreute, giebt folgender Brief des 
Cardinals Rofpigliofi an Ferdinand deutlich zu erfennen. 

Durblaudtigfter und bohwürdigfter Herr! 

Die ausnehmende Freigebigfeit, womit Du den Benetianifchen 
Freiſtaat gegen den Feind des chriſtlichen Namens unterftüst baft, 
macht Dich des fehr ehrenvollen Ranges würdig, welchen Du in 
der Achtung des Römischen Hofes, in dem Wohlwollen unferes 





*) Nach „Befchichte Münfters von Dr. Heinrich Auguft Erhard“ 1837. 
**) V. Laudat. Ferd. 
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heiligſten Vaters und in der Hierarchie der heiligen Kirche behaupteſt. 
Die Kunde davon iſt mit großem Beifall und Lobe Aller aufgenom— 
men worden; aber vornehmlich hat ſie das Herz ihrer Heiligkeit mit 
den Empfindungen der Freude durchſtrömt, weil ſie aus einer ſo 
rühmlichen und Deine kindliche Liebe und Verehrung gegen ſie auf's 
vollkommenſte bewährenden That erſieht, daß ihre Meinung in der 
Liebe zu Dir und bei der Begünſtigung Deiner Intereſſen ſich 
bewährt, und weil ſie ganz zuverſichtlich vertraut, daß, in Folge 
eines ſolchen Beiſpieles von Freigebigkeit, die übrigen deutſchen 
Fürſten auch herbei eilen werden, um die gemeinſchaftliche Gefahr 
der chriſtlichen Sache abzuwenden. Wie ſehr Du durch jenen groß— 
müthigen Beweis Deiner Pietät die alte Liebe ihrer Heiligkeit bis 
zum höchſten Grade vermehrt haſt, Das wirſt Du gewiß ſchließen 
aus dem päbſtlichen Schreiben, welches, dieſem beigefügt, Dir, 
Hochwürdigſter, übergeben werden wird. Aber aus den günſtigen 
Gelegenheiten, die ſich zu Deiner Auszeichnung darbieten werden, 
wirſt Du es ebenfalls ganz deutlich erkennen. Was mich betrifft, ſo 
wirſt Du mir einen ſehr großen Gefallen thun, wenn Du Dich 
meiner Hülfe und meines Eifers in Deinen und Deiner Kirche 
Angelegenheiten häufig bedienen willſt; wie Das ſowohl unſre alte 
Freundſchaft, als auch Deine ungewöhnliche Tugend und Deine 
ausgezeichneten Verdienſte um die katholiſche Kirche, und um dieſen 
heiligen Stuhl fordern. Inzwiſchen prophezeihe ich Dir, Berühmteſter 
und Hochwürdigſter, nebſt dauerhafter Geſundheit alles Erfreuliche. 
Rom, den 4. Mai 1669. 

Dieſe Freigebigkeit des Fürſtbiſchofs erhebt Jakob Wallius 
in dem Gedichte auf das Bildniß, welches, von Ferdinands Bruder 
Theodor Kaſpar gemalt, als Kupferſtich der Elſevirſchen Ausgabe 
der Monumente vorgeſetzt iſt, mit den Worten: 

Als im Türkiſchen Krieg einſt Auſtri ächtig erglü 
Gear Bi im Da nn Se be 
„Veh Antlitzes I EDEL * Fig 
' ſchenk. 


Mittel nun fand der Bruder; er malte Dich trefflich, es f ſi 
| ; i freut ſich 
Deiner die Welt: jo mag lieben die Welt Dich im Schau'n. 
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Ferdinands Frömmigkeit. 


Frömmigkeit charakteriſirte alle Entſchlüſſe, alle Unterneh— 
mungen und Werke unſeres Biſchofs. Welch ein treuer Verehrer 
Gottes, welch ein eifriger Anhänger ſeiner Religion, welch ein lie— 
bender Sohn, Bruder, Verwandter und Menſchenfreund er war, 
davon zeugen alle feine Schriften und Thaten, fo daß alle die Tu— 
genden, die man an feiner Familie rühmt, in ihm auf das fchönfte 
vereint zu fein fchienen. Wenn er fih dem Nachdenken über beilige 
Gegenftände und dem Gebete widmete, wenn ikn die kirchlich vor- 
geihriebenen canonifhen Stunden zur Betrachtung luden; dann z0g 
er fih in fein Gemach zurüd, um fein Herz von allen zerftreuenden 
Sorgen Ioszureißen, und dem Auge des Beobadhters fern, ganz 
mit Gott ſich zu befchäftigen. So oft er das heilige Mefopfer 
verrichtete, was ſehr häufig geſchah, reinigte er zuvor fein Herz 
durch eine reumüthige Beichte. Er machte, vor dem beiligen Opfer, 
feiner Perfon angemeffene und ſehr bemerfenswertbe Intentionen; 
zuweilen fchrieb er fie auch auf, und ließ fie durch feinen Beichtvater 
beimlih auf dem Altare niederlegen. So fihrieb er einft: „Zur 
Gutmahung von Unbilden, Läfterungen, Unebrerbietigfeiten, der 
göttlihen Majeftät wie immer zugefügt, opfere ich taufend Meilen.” 
Wiederum „eben fo viele für die Erlangung des Friedens in 
Deutfhland und für die Abwendung des türfifhen Krie- 
ges; abermals fo viele für die Vermehrung der Ehre Gottes, und 
für das Heil Derjenigen, denen er vielleicht in was immer für 
einer Sache ein Aergerniß gegeben haben möchte.” Dieſe Meffen 
laſen meift andere Priefter für ein anftändiges Stipendium. Die 
Andacht aber, mit welcher. er das heilige Opfer verrichtete, die 
würdige Haltung des Körpers, fein hoher Ernft bei allen Geremo- 
nien: alles Diefes gereichte den Umftehenden zur größten Erbauung. 
Nach der heiligen Handlung verweilte er noch geraume Zeit in 
Danffagung und eifrigem Gebete, 

derdinand verehrte die Heiligen des Himmels mit frommer 
Liebe. Eine vorzügliche Andacht aber widmete er der jungfräulichen 
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Mutter Gottes, und ſprach ſie, wie ein Sohn die gütige Mutter, 
um ihre Fürbitte bei dem Vater Aller an. An den vornehmſten 
Marien-Feſten fuhr er von Neuhaus nach Paderborn, um die 
Marianiſche Bruderſchaft, deren Vorſtand er öfter geweſen iſt, 
durch ſeine Theilnahme an der Andacht zu erfreuen, und ſich ſelbſt 
und das Volk zu erbauen. — 

Ferdinands hohe Verehrung Maria's drückt ſich ſehr rührend 
auf dem ihm errichteten Denkmale in der Franciskaner⸗Kirche zu 
Paderborn aus. Er iſt nämlich darauf dargeſtellt, wie er in biſchöf— 
lichem Ornat, von ſeinem Schutz-Genius geführt, niederknieet vor 
der Heiligen, die ihm mit dem hochgebenedeiten Kindlein und mit 
dem heiligen Joſeph entgegen kommt. Er erſcheint als Gnade— 
flehender, und das Jeſuskind, von dem heiligen Joſeph gleichſam 
an Ferdinands Thaten gemahnt, firedt freundlich die Hände nach 
ihm aus. — Auch macht Ferdinand in allen Miſſionsſtiftungen den 
Miſſionaren zur Pflicht, daß ſie die Verehrung der heiligen Mutter 
des Erlöſers nach Kräften befördern ſollten. 

Mit beſonderer Anhänglichkeit und Verehrung war er ferner 
dem heiligen Franz Xaver ergeben, den er als ſeinen Patron 
erwählt hatte. 

Im Jahre 1665 wurde der Fürſtbiſchof von einem heftigen 
Fieber ergriffen, welches lebensgefährlich zu werden drohete. Schon 
hatte er die heiligen Sterbefacramente empfangen, und heiße Gebete 
fiegen für feine Wiedergenefung zum Himmel. Cr felbft erhob 
feinen Geift voll Bertrauens zu Gott, und flehete unter frommen 
Gelübden zu der allerfeligften Gottesgebärerin und zu dem beiligen 
Sranz Zaver, daß fie ihm die Gefundbeit von Gott erbitten helfen 
möchten. Das Fieber ließ mehr und mehr nad) ; er genas wieder. 
Sobald nun feine Kräfte wieder hergeſtellt waren, war fein erftes 
und beiligftes Geſchäft, dem Almächtigen im Dome zu Vaderborn 
durch Darbringung des heiligen Opfers zu danfen, und fodann am 
Altare des heiligen Franz Xaver in dem Tempel der Zefuiten, außer 
einem prachtvollen goldenen Kelch, ein aus Silber verfertigtes Weihe: 
geſchent ſeinem heiligen Patrone zu widmen. Dieſe Weibegabe iſt 
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in der Größe und Form eines bekleideten Menſchenarmes gemacht, 
der, auf einem Heiligenkäſtchen ſtehend, mit den Fingern himmelan 
deutet, und führt auf einer Silberplatte die Inſchrift: „Dem heili— 
gen Franz Kaver, aus der Geſellſchaft Jeſu, dem Apoſtel der Inder 
und Japanejen, hat Ferdinand, durch Gottes und des Apofloli- 
ihen Stuhles Gnade Biſchof von Paderborn u. f. w., von einer 
ſchweren Kranfheit befreiet, diefes heilige Gefäß, feinem Gelübde 
entiprechend, dargebracht im Jahre 1665.’ — In diefer Hierotbef 
werben Reliquien von dem zu Rom befindlichen Arme bes Heiligen 
aufbewahrt. 


Ferdinand erkrankt an der Ruhr, fein Deichtvater 
Schaten fiirbt an derfelben. 


Im Jahre 1676 wurde der Fürft von der Ruhr, die viele 
Menſchen wegraffte, fo heftig befallen, daß die Aerzte an feinem 
Auffommen zweifelten; aber er ftärfte fein Vertrauen auf Gott, 
dur ein Gelübde zu Ehren der heiligen Lucia, die er zu feiner 
Fürbitterin gewählt hatte, und er genas wieder. Doch der uner- 
bittlihe Tod forderte ein theueres Opfer. Ferdinands Beichtvater, 
Nikolaus Schaten, der tröftend um den Kranfen war, wurbe von 
ihm angeftedt, und mußte der Seuche unterliegen. 

Es fheint angemeffen, von diefem berühmten Gelehrten, der 
fo lange in der innigften Beziehung zu unferm Fürften ftand, ein 
Wort zu fagen. 

Nikolaus Schaten wurde den 6. Jänner 1608 in dem bei 
Niendborg im Münfterlande gelegenen Dorfe Heef, welches auch 
dem Alerander Hegius *) das Leben und den Namen gegeben bat, 
geboren. Seine Eltern waren wahrſcheinlich unbemittelte Landleute, 
die ihren Sohn in Gottesfurdt erzogen, bis fie ihn, feiner Yern> 





*) Siehe Gefchichte des Miünfterfchen Gymnafiums u. ſ. w. von Bernard 
Sökeland, Direkter am Gymnaſium zu Coesfeld, ©. 107 ff. 
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begierde nachgebend, das Gymnaſium in Münſter beſuchen ließen. 
Unter der großen Zahl ſeiner Mitſchüler gelang es ihm bald, die 
vorzügliche Aufmerkſamkeit ſeiner Lehrer auf ſich zu ziehen. Es iſt 
bekannt, daß die Jeſuiten die durch Charakter und Anlagen am 
meiſten ausgezeichneten Schüler für ihren Orden gewannen. Nur 
den vorzüglichen Gaben ſeines Geiſtes verdankte Schaten die Auf— 
nahme in den Orden, welche den 21. Juli 1628 ftatt fand. Am 
das Jahr 1631 ward er ale Lehrer in den untern, um 1638 in 
den oberen Klaſſen des Münfterfhen Gymnaſiums angeftellt, und 
wirkte bier zu großem Segen für die Anftalt. Nicht lange, und 
Schaten wurde, feinem Berdienfte gemäß, zum Präfeftus des 
Gymnaſiums befördert. In diefem wichtigen Amte wußte er 
Schüler und Lehrer mit folder Begeifterung für die Wiſſenſchaften 
zu erfüllen, und die Anſtalt ſo zu leiten, daß ihm großer Beifall 
zu Theile ward. Der Umgang mit ſo vielen ausgezeichneten Män— 
nern zu einer Zeit, wo die Geſandten aller Völker Europa's fünf 
Jahre, behufs Abſchließung des Weſtphäliſchen Friedens, in Münſter 
verſammelt waren, und mit den Jeſuiten viel verkehrten, mußte ihm 
die Arbeiten ſeines Berufes ſehr verſüßen. 

Schaten's Geiſt und Verdienſt konnten nicht verborgen bleiben. 
Der Cardinal Fürſtbiſchof Franz Wilhelm von Wartenberg 
in Osnabrück berief ihn in der Eigenſchaft eines Beichtvaters zu 
ſich. Als ſolcher konnte er ſeinem Lieblingsſtudium der Geſchichte 
nachhangen. Er ordnete die Osnabrückiſchen Archive und erwarb ſich 
die genaueſte und gründlichſte Kenntniß der weſtphäliſchen Geſchichte. 
Nach dem Tode des Cardinals und Fürſtbiſchefs von Wartenberg 
nad Münfter zurückgekehrt, beftimmte ihn Bernard von Galen 
zum Gefhichtfchreiber feiner Tpaten, wozu er jedod wenig Neigung 
verrietd. — 

Bon ben Fürften ber damaligen Zeit, welche in dem Schutze 
und in der Beförderung der Wiſſenſchaften ihren Ruhm ſuchten, 
konnte keiner mit Ferdinand von Fürſtenberg, dem Fürſtbiſchofe 
von Paderborn, ſich vergleichen. Dieſer ruhete nicht, bis Bernard 
von Galen ihm den Schaten überließ, und ſo ging dieſer nach 


— 
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Paderborn, wo er den 13. Mai 1668 anfam. — Hier arbeitete 
er die alte Geſchichte Weftphalens und die Paderbornifchen Annalen 
aus, welde bis zum Jahre 1546 hinaufreihen, und wofür er die 
Materialien, dur feinen Biſchof gefammelt, vorfand. Aber bevor 
diefe Werke gebrudt wurden, raffte ihn der Tod am 24. Auguft 
1676 dahin. Er ift in der Pfarrfirhe zu Neuhaus begraben, wo 
ihm Ferdinand folgende Grabfchrift, von ihm ſelbſt verfertigt, 
geſetzt hat: 


Schaten, das Licht der Geſchichte der Heimath, iſt uns erloſchen, 
Ganz vollendet' er fie, raffte der Tod ihm nicht hin. — 
Lacheſis neidet' es ihm; zerreißend den Faden des Lebens, 
Trennte mit grauſamer Hand ſie der Geſchichte Geſpinn. 
Aber nicht minder darum wird, durch die Welt ſie verbreitet, 
Spät bei den Enkeln ſich noch freuen des glänzenden Ruhms. 
Leben verlieh er den Ihaten, verſenkt in dunfele Nacht fchon, 
Leben dem Autor verleiht wieder das rühmliche Werk. 


Serdinand erkrankt abermals und gelobt, den Jeſuiten 
eine Kirche zu bauen. 


Im Jahre 1681 erfranfte Ferdinand an dem fehmerzlichen 
Uebel des Blafenfteing fo febr, daß ſechs Aerzte und zwei Chirurgen 
erklärten, es fei feine Rettung mehr vorhanden. Der Bifchof Tief, 
abermals auf Gottes Hülfe und feines Patrones Fürſprache feft 
vertrauend, die Neliquien des heiligen Franz Xaver vor fein 
Kranfenlager bringen, diefelben fih auf die Bruft ftellen, und unter 
der innigften Verehrung erneuerte er das ſchon drei Tage zuvor 
gemadte Gelübde, dem Heiligen einen prachtvollen Tempel von 
Grund auf zu erbauen, wenn er wieder gefund würde. Gein 
ſehnliches Verlangen wurde erfüllt. In der folgenden Nacht ſchlief 
er rubig, und die Hefligfeit der Schmerzen ließ nad. Mit dem 
Verſprechen, fein Gelübde zu erfüllen, bat er die Jefuiten um Fort: 
jegung ihrer Gebete für feine Rettung, und beflimmte zum Bau der 
jegigen ſchönen Kirche an der Weftfeite des Gymnaſiums 30,000 
Thaler, Die beiligen Reliquien befahl er, der Berehrung wegen, 
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in dem fürſtlichen, ſechsſpännigen Wagen zurückzufahren. Er über— 
wand noch einmal die Krankheit, und legte den 13. Auguſt 1082 
felbit den erften Stein zu diefer Kirche. 

Die alte Minoriten-Kirche war in Bergleih mit dem neuen 
von Theodor von Fürftenberg erbauten Gymnafium unfcheinbar 
und fo Fein, daß, wenn die ftudirende Jugend darin zum Gottes— 
bienft verfammelt war, kaum nod andere Theilnehmer Mag finden 
fonnten. Daber hatte der Fürft vor einigen Jahren drei dem 
Gymnaſio ganz nahe gelegene Häufer nebft ihren feinen Gärten 
angefauft, die Gebäude niederreißen, und zu einem zur Errichtung 
des Tempels geräumigen Plage ebnen Taffen, und denfelben dem 
Collegium gefchenft. Was er alfo mehrere Jahre bei fih reiflich 
überlegt hatte, fam jest zu erwünfchter Ausführung, und die 
Stimme der Abrathenden, vor des Gelübdes Heiligfeit verftum- 
mend, Fonnte das Werf nicht mehr aufhalten. 

Es war am 13. Auguft 1682, als der Bifchof, angethan mit 
der Pontifical» Kleidung, in feierlichem Zuge der niederen und 
hohen Geiftlichfeit, des hohen Adels und anderer ausgezeichneter 
Männer der Stadt und des Landes, von dem Collegium aus, zu 
dem Fundamente ſchritt. Er flieg da, wo fih die Mittelthür findet, 
in bie Tiefe des Fundamente, und legte auf den vieredig aud- 
gebauenen, geweihten Grundftein eine jinnerne Platte, mit biefer 
Inſchrift: 

„Gott, dem Allgütigen und Allerhöchſten heilig. Ferdinand, 
durch Gottes und des Apoſtoliſchen Stuhles Gnade Biſchof von 
Paderborn und Münſter u. ſ. w., hat zur Mehrung des Glaubens 
und der Frömmigkeit der Katholiken, und zum Andenken feiner Le— 
bensrettung, dieſen Tempel, dem heiligen Franz Xaver feierlich 
gelobt, als ein Denkmal feiner Ehrfurcht gegen Gott, feiner Dank— 
barfeit gegen den heiligen Apoftel Indiens, feines Eifers für bie 
Geſellſchaft Jeſu, nach feierlicher Grundlegung des erſten Steines, 
von Grund aus zu bauen begonnen. Im Jahre des Heiles der 
Menſchen 1682, den 13. Auguſt, im 22, Jahre feines Pontificats zu 
Paderborn, im 4. zu Münfter,“ 
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Nah Bollendung der Feierlichfeit erfüllte des Stifters Bruft 
innige Sreude, welche den höchſten Grad erreicht haben würde, wenn 
es ihm vergönnt gewefen wäre, dem begonnenen Werke die Krone 
aufzufegen. Aber nach Verlauf von zehn Monaten und dreizehn 
Tagen feit der Grundfteinlegung, als das Werk unter eifrigem Be- 
triebe des Rectors Theodor Bete faum big zur Senftereinfaffung 
gefördert war, mußte er ſchon von diefer Erde fiheiden. 


Serdinands Wirthfhaftlichkeit, Wohlthätigkeit, 
Menſchenfreundlichkeit. 


Bei Ferdinanden erkannte man überall den auf das Höhere 
gerichteten Sinn. Sein äußeres Auftreten war, wenn auch nicht 
ohne einen der fürſtlichen Würde angemeſſenen Glanz, doch frei 
von allem überflüſſigen, verſchwenderiſchen Pomp. Jene Tugend, 
welche Cicero für die größte eines Fürſten hält, die Mäßig— 
keit, war ihm ſtets heilig. Dabei war er, nach dem Beiſpiele 
Theodors, ſehr wirthſchaftlich und ſparſam, ohne im Geringſten 
geizig oder ein Liebhaber todter Schätze zu ſein. Er betrachtete den 
äußern Beſitz als ein Talent, das man weiſe verwenden muß, um 
hohe Zwecke zu erzielen. Da, wo eine herrliche That zur Freige— 
bigkeit, zur Hülfe, zur Förderung winkte, ſei es nun, daß es das 
Allgemeine oder einen Einzelnen betraf, ſchenkte und ſpendete er 
mit liebevoller Hand. Nützlicher Verbrauch alles Anvertrauten war 
ihm Grundſatz. Dem Univerſal- und Fideicommiſſar-Erben, dem 
einzigen Sohne ſeines Bruders, ſeinem Pathen Ferdinand, ſo 
wie allen Nachfolgern deſſelben, machte er es in ſeinem Teſtamente 
zur heiligen Pflicht, im Genuſſe der von ihm ererbten Güter, das 
Ganze wohl zu erhalten, gewiſſenhaft zum Wohle der Familie und 
zu andern edelen Zwecken zu verwenden, aber es nie in Ueppigkeit 
zu vergeuden *). Seine Mildthätigkeit hielt ſich nicht blos innerhalb 


*) Siehe das Teſtament 
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der Grenzen ſeines Landes; nein, ſie erſtreckte ſich auch — ein ſelte— 
nes Beiſpiel großartiger Geſinnung! — in die entfernteſten Länder. 
Hierin erkennen wir den ächten chriſtlichen Weltbürger. 

Eine peſtartige Krankheit hatte ſich in Antwerpen verbreitet, 
und in der Wohnung der Profeſſen allein vierzehn Jeſuiten hin— 
gerafft. Alle lagen krank darnieder, und es war Gefahr, daß das 
umfangreiche Werk der Acta Sanctorum, welches dort herausge— 
geben wurde, und auf welches Ferdinand ein hohes Gewicht legte, 
nicht zur Vollendung kommen werde. Da erhob Ferdinand, der 
für Alle wie ein Vater innig beſorgt war, in Briefen Klage um die 
Geſellſchaft Jeſu, die ſich um das allgemeine Wohl nicht hinreichend 
verdient machen werde, wenn Die, welche mit der Erforſchung der 
Thaten der Heiligen beſchäftigt waren, nicht von dem ſo verderb— 
lichen Schauplatze der Krankheit entfernt würden. Der geäußerte 
Wunſch des Fürſtbiſchofs galt den Obern des Ordens als Befehl. 
Godefrid Henſchen und Daniel Papebroch wurden ſo geſtellt, 
daß ſie in Sicherheit das begonnene Werk beſchleunigen konnten, 
wovon ſie ihm den erſten Band des Monats Mai unter Glück— 
wünſchen dankbar darbrachten, als er im September 1678 als 
Fürſtbiſchof in Münſter inthroniſirt wurde. 

Das Verdienſt Ferdinands um die Herausgabe des genannten 
Werfes haben die Herausgeber in dem zweiten Bande des Monats 
April, welden fie ihm unter dem 20, März 1675 widmeten, mit 
banfbarer Anerfennung ausgefprochen. Ferdinand batte die Widhtig- 
feit des großartigen Unternehmens für Welt: und Kirchengeſchichte 
erfannt; denn das Merk befchäftigt ſich nicht nur mit dem Leben der 
Heiligen, fondern auch mit höchſt wichtigen antiquarifhen Notizen, 
handſchriftlichen Mittheilungen und Abbildungen. Der Monat Fe- 
bruar war dem Pabſt Alcrander VO. durh Ferdinands Hände 
überreicht worden, der dem heiligen Vater das Verdienftlihe des 
Ganzen fo anzupreifen wußte, daß er den Haupt - Unternehmer 
Bolland nad) Nom berief. Diefer entſchuldigte fihb mit Schwäche 
der Öefundheit, und nun gingen Papebroch und Henſchen hin. 
Fürſtenberg reichte den Sammlern in jeder Weife hülfreihe Hand, 
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er wurde ihnen und dem Werfe ein wahrer Wohlthäter. Durch die 
reihen Schäge, die ihnen aus den Bibliothefen Noms zugefloffen 
waren, ermutigt, durchwanderten fie nun forſchend Stalien, Frank: 
reih und Deutfchland, und fhöpften dann mit Emfigfeit daheim aus 
ber erworbenen trefflihen Ausbeute. Ohne des viel vermögenden 
Fuͤrſtenberg Einfluß und Zuthun wäre dag Ganze wohl niemals 
jo weit gediehen. „Durch Dich," ſchreiben fie daber an ihn mit 
den innigften Ergiefungen des Danfes, „durch Dich erlangten wir 
die Freiheit, die Foftbarften Codices der Baticanifchen Bibliothek ein: 
zujeben und abzufchreiben, fo viele wir nur für zweddienlich bielten. 
Nachdem aber unfer gemeinfhaftlicher Freund, der fehr berühmte 
tucas Hoflftein, in Deinen und unfern Armen feinen fo frommen 
Geift dem Schöpfer übergeben batte, ftanden uns durd Dich, gleich 
als ob er noch lebte, alle Bibliothefen der Stadt Rom offen. Du 
durfteft die, deren Bewadung fie anvertrauet waren, nur erinnern, 
wie jehr der heilige Vater unferem Werfe gewogen fei, um fie für 
unfern Zwed bereitwillig zu finden. Kurz, Du ftandeft ung bei allen 
wichtigen Unternehmungen mit Rath und Hülfe zur Seite. Auch in 
Deiner erhabenen Stellung als Biſchof von Paderborn haft Du 
und jede Div mögliche Stüge angedeihen laffen. Denn bei diefer 
Erhebung ſchon mehr zu der Hoffnung berechtigt, die Paderbornifche 
Geihichte, nach einem Längft gefaßten Plane, zu vollenden, war es 
Dein Wunfh, daß wir ung ganz vertrauensvoll an Di wenden 
möchten, fo oft die Frage irgend einen Heiligen Sachſens, und 
vorzüglih Deiner Diöcefe beträfe, und wir möchten nicht zweifeln, 
dab Du uns Alles, was Du über einen ſolchen Gegenftand in Dei- 
nen Papieren zufammengetragen hätteft, oder zufammen zu tragen 
hoffteſt, mit Bereitwilligfeit mittbeilen werdeſt.“ *) 


*) Das riefenhafte Werk der Bollandiften umfaßt 53 ſtarke Bände in 4°; 
außerdem finden fic jest noch zwei Bände ungedrudt im Haag. Die erfte 
Idee zur Herausgabe der Acta Sanctorum fam von dem Jefuiten Geris 
bert Rosweide aus Utreht am Ende bes fechözehnten Jahrhunderts. 
Die Brabanter Revolution machte den faſt 200jährigen Arbeiten ein Ende. 
Der 53. Band wurde dem Pabft Pius VI. gewidmet. Nah einem Mf. 
vom Grim.:Dir. Dr. $ I. Gehrken in Paderborn. 
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Ferdinand hat ſich zahlreiche Denkmale geſetzt durch die vielen 
Kirchen und andern öffentlichen Gebäude, die er theils neu erbauen, 
theils wieder herſtellen ließ. Es ſind deren an die 24, wie aus den 
Denkmalen zu erſehen iſt. Es kann hier nicht der Ort ſein, die 
Pfarr⸗ und Kaplanei⸗Stellen, fo wie aud die mannigfacdhen Stipen- 
dien, die er geftiftet, die Altäre, die Orgeln, die Gloden, die Silber: 
und Goldgefäße zum Opfer, die Kandelaber, Kreuze, Statuen, Altar: 
antipendien aus gediegenem Silber, die er den Kirchen zu Mainz, 
Münfter, Paderborn u. f. w. geſchenkt hat, einzeln aufzuzäblen. — 
Den Jefuiten zu Siegen, wo er ſechs Jahre das Gymnafium befucht 
hatte, fchenfte er 1500 Thaler zu einem bequemeren Gymmnafial- 
Gebäude. Berarmte, elternlofe adelige Knaben und Mädchen Tief 
er in der Fatholifchen Religion erziehen, in den Wiſſenſchaften aus— 
bilden, und ſorgte nach Kräften für ein anſtändiges Fortkommen 
derſelben. Die Mädchen hatten ih, nad Frizon, außerdem einer 
reihen Mitgift zu erfreuen. Wer aber zählt die Wohlthaten, die er 
im Großen und im Kleinen Taufenden eriwiefen bat? Das Wort 
des Herrn: „Das Almofen befreiet vom Tode” war ihm ins Herz 
gefhrieben, und in Defolgung deffelben verfubr er eben fo wohl 
nad) der Vorſchrift: „Laß beine Linfe nicht wiffen, was bie Rechte 
Gutes thut“, als: „Laſſet euer Licht leuchten vor den Menſchen, 


auf daß fie eure guten Werke fehen, und den Vater preifen, der im 
Himmel if !” 


Ferdinands Miffionsfiftungen. 


Da Ferdinand bemerft hatte, daß das Volk in ben Dörfern 
und Villen fehr unwiſſend war in den Geheimniffen des Glaubens 
und in den Mitteln des Seelenbeils, die heiligen Saframente der 
Buße und des Altars kaum einmal im Jahre, und ohne gehörige 
Andacht und die nöthige Vorbereitung, empfing: ſo erbat er ſich, 
nach Stiftung angemeſſener Stipendien, von dem General der 
Geſellſchaft Jeſu zwei fortwährende Prieſter, die nach Apoſtoliſcher 
Weiſe Dörfer und Städte bereiſen, den Pfarrern Hülfe leiſten, 


Knaben: und Mädchen-Schulen, wo feine beftänden, auf Koften des 
Fürften einrichten, wo ſchon welde wären, fie emſig beſuchen, das 
Bolf in der Kirche verfammeln und ibm den Katechismus erflären, 
die Erwachjenen durch öftere Predigten in der Religion unterridten, 
zu bäufigerem Empfange der Sacramente ermuntern, und überall 
nad den Vorſchriften des Apoftolifhen Stuhles, der Sefuiten und 
nah den fo oft eingefchärften Mahnungen *) des heiligen Franz 
Kaver, Apofteld der Indier, dem GSeelenheile der Menſchen ſich 
widmen follten. 

Den Pfarrern befahl er, die Miffionare ald ihre Mitarbeiter 
freundfchaftlich aufzunehmen und in den Mifftonsgefhäften zu un— 
terftügen. Zugleich gab er den Miffionaren eine ausführlide An- 
weifung ihrer Pflichten und ihres Verhaltens. Nach diefen follten 
fie jährlih wenigftens einmal alle Städte, Flecken und Dörfer des 
Hochſtiftes durchwandern, die Unwiffenden in den Heildwahrbeiten 
belehren, die Schwaden ftärfen, die Niedergebeugten aufrichten, die 
Berirrten in den Schooß der fatholifhen Kirche zurück zu führen 
fuhen; ſich aber in feine, diefem Zwecke fremde Dinge mifhen, und 
feine Reformatoren in kirchlichen und weltlihen Angelegenheiten ab- 
geben; fondern vielmehr nad der Yehre des Apofteld dahin trachten, 
Allen Alles zu werden, fo weit Vernunft und Religion erlaub- 
ten. Uebrigens follten fie Feine neuen VBerbrüderungen oder Bruder— 
haften errichten, von Niemanden Almofen oder Gejchenfe, weder 
für fih, nod für Andere erbitten, auch nicht Leicht angebotene Ge— 
Ihenfe annehmen, fondern fi) mit ihrem Jahreseinfommen (etwa 
125 Thaler), begnügen. Was fie durch eigene Sparfamfeit, oder 
wegen der Freigebigfeit Anderer erübrigten, Das follte zur Bekeh— 
rung der Irrenden und zur Unterftügung der Armen ihrer Miſſion 
verwendet werden. Befonders follten fie feine Klagen der Bürger 
oder Bauern gegen ihre Pfarrer und Obrigfeiten anbören, fondern 
vielmehr das Anfehen derſelben, jo weit es rechtmäßig geſchehen 
fönnte, in Schuß nehmen. Auch ſchärfte er ihnen ein, daß fie über 





*) V. Fundat, missionis Nassovicae. 


— 64 — 


der Sorge für fremdes Heil ihre eigene Vervollkommnung nicht 
vernachläſſigen ſollten. Ueberall, wohin ſie kämen, ſollten ſie weiter 
nichts fordern, als ein Zimmer zum Studiren und Ausruhen; alles 
Uebrige ſollten ſie ſich ſelbſt anſchaffen, um Niemanden zur Laſt zu 
fallen. Wohnte in dem Orte ein Pfarrer, ſo ſollten ſie vor Allem 
erſt zu dieſem gehen, und ihm mit Beſcheidenheit und religiöſem 
Sinne ihre Dienſte nach dem Zwecke der Miſſion anbieten, den 
Willen des Fürſten erklären, vor Allem aber nicht den geringſten 
Argwohn erregen, als kämen ſie, um zu beobachten oder auszu— 
ſpähen. Blieben ſie länger an einem Orte, ſo ſollten ſie die be— 
nachbarten Dörfer, die Höfe der Adeligen beſuchen, wenn ſie ſich 
davon einen guten Erfolg verſprächen. Beſondere Aufmerkſamkeit 
ſollten ſie den Schulen widmen, in denen ſie den Kindern religiöſe 
Lieder beibringen könnten, wodurch die ſchlechten und unſittlichen 
Geſänge bei den Feldarbeiten verdrängt würden. Vor dem Be— 
ginn ihrer Arbeit ſollten ſie mit dem Pfarrer über die herrſchenden 
Fehler und Gebrechen der Pfarrkinder Rückſprache nehmen, um mit 
Nutzen wirken zu können, und überhaupt die Miſſion ſo verrichten, 
daß die Pfarrer dadurch geneigt würden, das Bekehrungswerk mit 
Eifer fortzuſetzen. „Zuletzt,“ heißt es wörtlich in der Paderborner— 
und Weſer-Miſſion, „ſollen vie oft erwähnten Miffionaren, alle 
Dierteljahre wenigfteng einmal, und jo oft die Nothwendigkeit oder 
der Nutzen der Miflion es fordert, den Zuftand derfelben und den 
Fortgang ihrer Arbeiten dem Stifter berichten; dem Beſchützer und 
den Erhaltern aber wenigftens einmal in jedem Jahre. Und Diefe 
jollen auf ähnliche Weife alle drei Monate, und fo oft es nöthig 
it, zufammen fommen, über bie Geſchäfte diefer Miffion berath- 
ſchlagen, und die erforderlichen Maaßregeln nach Kräften ſchleunig 
zur Ausführung bringen.” Wenn die Sefuiten aber wider Erwarten 
dem Willen des Biſchofs nicht Genüge leiſten fünnten oder wollten, 
fo follten die Genfervatoren, nad) vorhergehender dreimaliger Er— 
innerung, mit Vorwiſſen und Einwilligung des Biſchofs und der 
Fürſtenbergiſchen Familie, die Einkünfte dieſer Miffion andern 
Apoſtoliſchen Ordens- oder weltpriefterlichen Miffionaren zuwenden. 


Zr A oe 


Das heilige Geſchäft follte jedes Mal mit dem Öefange: „Komm, 
beiliger Geift” beginnen, darauf eine zweckmäßige Anrede folgen, 
in der erflärt würbe, worin der Friede mit Gott beftehe. Dann 
follten die Pfarrer und die Miffionare das heilige Bußfaframent 
ertbeilen. 

Wer fieht nicht aus allen diefen Beftrebungen, daß Ferdinan: 
den nichts mehr am Herzen lag, als das Seelenbeil feiner Unter: 
thanen? Er fah fih aber auch dafür mit den erfprießlichften Folgen 
belohnt, und Das beftimmte ihn, zur Förderung der Ehre Gottes, 
diefe und mehrere andere Miffionen für immer ju gründen. Er 
gab zu diefem Zwede aus feinem Bermögen die bedeutende Summe 
von 101,740 Thalern, welde jährlih 5087 Thaler Zinfen trugen, 
Davon fonnten damals 36 Miffionare, welche auf 15 Miffionen 
vertheilt wurden, unterhalten werden. 

Vierzehn diefer Miffionen waren beftimmt für Deutichland, und 
war; 1. die Miffton für das Bisthum Paderborn; 2, für dag 
Bisthum Münfter zu Warendorf; 3. für das Emsland zu Mep- 
pen; 4, für das Herzogthum Weftphalen zu Arnsberg; 5. für das 
Raffauifhe zu Siegen; 6. für die Wefergegend zu Hameln; 
7. für das Hannoverfhe zu Hannover oder Celle, oder, wenn 
diefelbe dort nicht angenommen würde, zu Hildesheim; 8. für 
Niederfachfen zu Magdeburg oder Halberftadt. Dann die ſechs 
Miſſionen für den Norden, wo der Fürſtbiſchof Apoſtoliſcher 
Legat war, nämlich zu Bremen, Hamburg, Lübeck, Glüdftadt, 
Friedrichſtadt im Holſteinſchen und Friderieia in Jütland; zulegt 
die fünfzehnte, von acht Miffionaren verwaltet, für Indien und 
Japan. Zum fortwährenden Befhüger diefer Miffionen be- 
ftimmte Ferdinand den Fürſtbiſchof von Paderborn; zu Erhal— 
tern und Euratoren berfelben den Decan, Öeneralvicar und 
Dfficial zu Paderborn, nebft den Nahfommen feiner Familie. 

Der Wichtigkeit des Gegenftandes wegen fheint es nicht unan- 
gemeſſen zu fein, das Schreiben Ferdinand’s an die, Behufs ber 
Wahl eines Generals des Ordens zu Rom verfammelten Jefuiten, 


der Hauptjache nach, hier mitzutheilen. 5 
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Er ſagt im Eingange ſeines Briefes, unter den großen Wohl- 
tbaten, womit Gott feine Kirche durch den b. Ignatius und bie 
von ihm geftiftete Gejellihaft Jeſu reichlich gefegnet, fei Das vor: 
nehmlich merkwürdig und zu bewundern, daß durch fein Zuthun 
das Wort der Wahrheit fo fchnell durch die ganze Welt bin ver- 
breitet wäre. Durd feinen Großobeim, den Fürftbifhof Theodor 
von Fürftenberg, feien, mit Hülfe dieſes Ordens, die Verirrten 
fowohl in Paderborn, als auch in Münfter auf bie rechte Bahn 
zurüdgefübrt worden. So beitebe nun diesſeits des Rheines eine 
vorzüglihe Burg und Wehr des Fatholifhen Glaubens. — Als 
erwäblter Bischof beider Kirchen, zu Paderborn und Münfter, ein- 
gedenf der Worte des h. Paulus: „So lange wir Zeit haben, 
laifet ung Gutes wirken für Alle, vorzüglich aber für die Glaubens— 
genoſſen,“ babe er zuerft in der Diöcefe Paderborn, dann in der 
von Münfter die nothwendigen Miffionen der Väter aus ber 
Gefellichaft Jeſu angeordnet. 

„Und da wir nun (jo führt Ferdinand wörtlich fort) feben, 
daß die Mifftonen die reihlichften Früchte bringen, fo haben wir 
unfer Herz erweitert, und dann unfere Hände zu unferm Baterlande, 
dem Herzogthume Weftphalen, zulest zu andern Provinzen biefer 
Zone, die von der katholiſchen Kirche durch häretifche Verfehrtheit 
losgerifien find, bis zu dem entfernteften Norden ausgeftredt; und 
jo baben wir vierzehn Miffionen aus unferm Bermögen geftiftet, 
welche wir Eurer heiligen Bruderfhaft, verehrungswürdige Brüder 
in Chriſto, übergeben und empfehlen wollen. — Endlich habe ich 
von Ferdinand Berbieft, VBice- Provinzial Eurer Geſellſchaft 
in dem ungeheuren Chinefifchen Reiche, einen Brief erhalten, in 
welchem ev beklagt, daß unzählbare Seelen, die zur Aufnahme der 
göttlihen Gnade bereit feien, aus Mangel an Verkündern bes b. 
Evangeliums dafelbft, auf ewig bedaurungswärbig verloren geben. 
Indem der oben erwähnte Lehrer der Völker ung diefe Worte zus 
ruft: „Wie follen die Menſchen an Den glauben, welden fie nicht 
gebört haben? Wie follen fie hören, obne Prediger? Wie follen 
fie Cdie Priefter) predigen, wenn fie nicht hingefandt werben?” 
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Da glaubten wir den h. Franz Xaver, unſern befondern und 
wohlthätigften Patron, der mehr aus Sehnf ucht, den Chineſen 
das Evangelium zu predigen, als von der Krankheit überwältigt, 
ſtarb, dieſelbe Mahnung uns wiederholt zurufen zu hören. Darum 
haben wir dieſen erwähnten vierzehn heiligen Miſſionen die fuͤnf⸗ 
zehnte Chineſiſche und Japaneſiſche hinzugefügt, damit jenen 
im entfernteſten Oſten wohnenden, aber des Lichtes des wahren 
Glaubens beraubten Völkern aufgehe die Sonne der Gerechtigkeit 
und der Glanz des ewigen Lichtes, Chriſtus Jeſus, zu welchem, 
nach dem Zeugniß der heiligen Schtift, der himmliſche Vater ſprach: 
„Ich habe dich gegeben zum Licht der Völker, damit du mein Heil 
ſeiſt bis zum Ende der Erde.“ 

Daher übergeben und weihen wir in Eurer Gegenwart, ehr— 
würdige Priefter Jeſu Chrifti und Yenfer feiner heiligen Gefellfchaft, 
diefe fünfzehn Miſſionen, die 36 Miffionaren anvertraut find, Gott 
dem allmächtigen Bater und feinem eingebornen Sohne Jefus 
Chriſtus, dem Erlbſer des ganzen Menfchengefchlechtes (zu deffen 
Geſellſchaft Ihr befonders berufen feid), und dem h. Geifte, und 
der immerwährend jungfräulichen Gottesgebärerin Maria, obne 
Mafel empfangen, und dem h. Franz Xaver, Apoſtel der Indier, 
und andern Heiligen, welche in dieſen Urfunden bezeichnet find. 
Die Stiftung ift, wie wir hoffen, freigebig bedacht, da das Kapital 
von 101,740 Rtblrn. jährlich 5087 Rthlr. Zinfen bringt, und für 
ewige Zeiten feft gegründet ift (die Fundationen derfelben ſehet Ihr 
in den, dieſem Briefe beigefügten Schriften, nach Euern Geſetzen 
und Beſchlüſſen aufgezeichnet). Euch und Eurer ganzen Geſellſchaft 
übergeben wir dieſes heilige Pfand, und vertrauen es Eurer Treue 
und Gewiſſenhaftigkeit an, Euch und alle Eure Amtsbrüder und 
Nachfolger und Eure geſammte Geſellſchaft bei der innigen 
Barmherzigkeit unſeres Gottes bittend und beſchwörend, 
daß Ihr dieſes Geſchenk, welches wir mit dem innigſten Gefühle 
der Pietät Eurer General-Verſammlung durch Winand Weiden— 
feld aus der Geſellſchaft Jeſu, Rector unferes Collegiums zu 
Münfter, der von bier zu Euch reifet, — wohlgefällig 
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aufnehmen, dieſes heilige Depoſitum mit aller Sorgfalt 
bewahren und auf Eure Nachkommen bringen, auch unſer 
und aller Derer, die wir in dieſen Stiftungen Euch empfohlen 
haben, am Altare des Herrn und bei allen Euern Gebeten, religiö— 
fen Werfen, und vorzüglich bei den Apoſtoliſchen Arbeiten für die 
Befebrung der Ungläubigen und Keger, immer eingedenf fein 
wollet. *) Lebet wohl. Münfter in Weftpbalen, den 5. April, 
im Sabre des Heils durd Ehriftus 1682, Amen,” 

Diefe fo bedeutende Stiftung nebſt dem Begleitungsfchreiben 
des Fürſtbiſchofs Fonnte nur den freudigften Eindrud auf die Ber: 
fammlung der Bäter der Gefellichaft Jefu mahen. Das Schreiben 
wurde in öffentlicher Sitzung vorgelefen; es fand eine Berathung 
ftatt, und endlich kam es zu diefem Beſchluſſe: „Die Congregation 
durfte nicht überlegen, ob fie Dank ſchuldig wäre, fondern, welchen 
fie jagen könnte; fo fehr fhien die Größe der Stiftung über all 
unfer Berdienft und alle unfere Kräfte hinaus zu gehen. Damit 
wir es jedoch unferes Theils an nichts fehlen ließen, und unfere 
innige Danfbarfeit und die Bekundung bderfelben nicht vermißt 
würde, fo wurde von der Congregation ein Danffagungsfcreiben 
beſchloſſen und an ihn Cden Fürftbifhof) abgefendet, überdies hei- 
lige Opfer und Gebete in der ganzen Geſellſchaft angefagt.“ 

AS der Biſchof diefen Brief gelefen, verrichtete er das heilige 
Meßopfer am Altare, auf welchem cin Papier lag, das außer 
Anderm Folgendes, von ibm eigenhändig geſchrieben, enthielt: 
„Damit die hinefishe und japaneſiſche Miffion glüdlihen Erfolg 
habe, und fehr große Früchte bringe, opfere ich zweitaufend Meffen.” 
Und noch zwei gleihe Opfer für die nordifhe Miffion und bie 
übrigen. —- 

Mit ernft freundlicher Zurede entließ der Biſchof die Priefter 
zu ihrer Miffion. Zu Einem derfelben, der 1682 nad Norwegen 
abreifen wollte, und an dem Sranfenbette Ferdinands um den 


*) ©, 


Literae a cels. principe Ferd. etc. missae patr. soc. Jesu etc. 
Rumae congregatis. Fürstenbergianorum, 1. 4, p. 150. 
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biſchöflichen Segen bat, ſprach er: „Die Gnade Gottes führe dich, 
mein Sohn, und wirfe mit dir, damit du mit vielen Seelen mir 
im Himmel begegnen mögeſt!“ 

Die Miffionen wirkten fehr wohlthätig auf das Seelenheil der 
Didcefanen. Mit Net drangen daher aud bie nachfolgenden 
Biſchöfe darauf, daß dieſelben jährlich in allen Oertern des Bis— 
thums gehalten werden ſollten, und ſuchten die Hinderniſſe zu ent⸗ 
fernen, welche den Miſſionaren gelegt wurden. So wurde noch 
durch die Verordnung des Fuͤrſtbiſchofs Franz Egon vom laten 
November 1797 allen Pfarrern vorgefchrieben, dem Miſſionar in 
Hinfiht der Miffionen nie hinderlich zu fein, und denfelben aufzu- 
nehmen, wann er fih anfagen ließe, ohne felbft eine Zeit beftimmen 
zu wollen, woburd der Gang der Miffion notbwendig gehindert 
werden müßte. 


Gefchichtlicher Ueberblick, die Fundation der 
Miffionen Ferdinands betreffend. 


Berdinands Streben, die Fatholifche Religion überall auszubreiten, 
welches er bei jeder Gelegenheit offen Darlegte *), war vorzüglich zu jener 
Zeit durch die in der ewigen Roma aufblühende Gongregation de pro- 
paganda fide angeregt, und unfer Bifchof fowohl bei feinem Aufenthaft 


m — —ñ 
*) Wie der Biſchof ſeine und des Biſchofs Bernard von Galen Hülfe dem 
Ehurfürſten von Köln anbieten ließ, um Hildesheim zu einer günſtigen 
deit zum alten Glauben zurückzuführen, zeigt ein Brief von ihm, den 
er am 20. Juni 1674 an den päbftlihen Nuntius zu Köln fchried. Es 
heißt darin: 

„Meo judicio satius foret, hoc tempore quo Brunsuiga oppu- 
gnatur, et Duces Brunsuinenses ejus obsidione distinentur, Hildesii 
haereticae urbis recuperationem , quam Coloniensis Catholicae ci- 
vitatis exitium meditari. Quam in rem et Episcopus Monasteriensis 
et ego libenter opem nostram essemus collaturi, certa spe freti, 
futurum, ut aut Duces Brunsuicenses ‚si Hildesiensibus suppetias 
ire vellent, obsidionem Brunsuigae solverent, aut Elector Colo- 
niensis Hildesio, Brunsuicensium auxilio destitutoe, citius certiusque 
potiretur, cum summo rei Catholicae incremento et commodo.‘“ 
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am päbftlihen Hofe, als auch nachher durch feine italienischen Freunde 
für die Ausführung dieſes wahrhaft großen, zum Beten des Ghriften- 
thums geftifteten Wereind gewonnen. Pabft Innocenz XL gab ihm, 
unter Anerkennung feiner DVerdienfte, am 10. Sept. 1680 die feit dem 
Meftphälifchen Frieden von dem päbftlichen Hofe neugegründete Stelle 
eined Apoftolifhen Vicard in spiritualibus für den europäifchen Norden. 
Schon in vorgerüdten Rebensjahren, wo fein Körper durch wiederkehrende 
Steinichmergen geplagt, fein flarfer Geift jedoch davon nicht gebeugt wurde, 
nahm mit biefem neuen, ihm anvertrauten Ehrenamte fein Gemüth einen 
höhern Auffchwung. 

ALS forgiamer Seelenhirt von den nächften Umgebungen feiner bei: 
den Diöcefen ausgehend, bejchloß der Bilchof, ben Ländern, worin fein 
fatholifcher Gottesdienft mehr vorhanden, oder wohin er noch nicht ge: 
drungen war, nad jeinen Kräften Durch tüchtige Pfarrgeiftliche Hülfe 
und Aufklärung zu verfchaffen. Er widmete zu dem Ende dem Pabſt 
und der Propaganda die befannten 101,740 Rthlr. Species in baarer 
Münze, und verfügte über die jährliche Zinsverwendung diefer in Weit: 
phalen jicher angelegten Kapital: Summe Die für das Ausland be: 
fimmten Seeljorger follten mit 4500 Rthlrn. des jührlichen Zinsbetrages 
unterhalten werden. Den Gollegien zu Paderborn und Münfter wurden 
für die Stellung dieſer Pfarrer pro dote 6440 Rthlr. überwiefen. Zur 
Aufrehthaltung diefer milden Stiftung gab der Fürfibifchof feinen Nady- 
folgern in beiden Stiftern, ald ernannten beftändigen Protektoren, Die 
Befugniß, vorſchriftsmäßig über den übrigbleibenden Zinsreft von 5300 
Rthlrn. auf ewige Zeiten zu beftimmen, nicht minder dem Stammberrn 
der Fürftenbergiichen Familie und ihren Nachkommen die allgemeine 
Obſorge, für ftete Erhaltung und getreue Verwaltung bes Fonds zu 
wachen. *) 

In dem jpätern, hauptſächlich zum Flor feiner Familie errichteten 
und Hinterlaffenen Sideicommiffe hat Ferdinand dieſer ind Leben ge: 
zufenen fronmen Anjtalt, jo wie auch der übrigen, bei feinen Lebzeiten 
errichteten vielen Kitchen und geiftlichen Gebäude nicht weiter gedacht. **) 
Seine der Kirche und dem Staate geleifteten Dienfte wurden jelbft von 
den Stalienern nach feinem Hinſcheiden geehrt, indem fie ikm ein herr— 
liches, aus grünem, rothem und gelbem Marmor beſtehendes Denfmal***) 
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*) v. Fund, Mission. Paderb. et Nassov. 
**) Siehe das Zeftament. 


***) Siehe Bolkmann’s Nachrichten von Stalien. 141. Band, ©. 222. 


in der Kirche St. Marin Maggiore, in der darin befindlichen Kapelle 
der Familie Geji errichteten, welches daſelbſt noch vorhanden und für 
einen deutichen Biſchof eine eben fo große Auszeichnung als Seltenheit 
in Rom ift. 

Ferdinands Nachfolger in beiden Hochftiftern übernahmen das 
ihnen zugetheilte Proteftorat unter Mitwirkung des Familien-Hauptes 
aus dem Haufe von Fürftenberg. Der Fürftbiichof von Paderborn 
führte die Verwaltung über den geringften Theil des Stiftungsfonds von 
22,500 Rthlrn. Species, und unterbielt von ben Zinfen an den fünf von 
dem Gründer beftimmten Oertern in Weftphalen neun Pfarrgeiftliche. 

Der Fürftbischof von Münfter forgte für den übrigen größern Theil 
der Stiftung, indem er Die jährlichen Zinfen, aufer den acht für das 
Kaiſerthum China beflimmten Mifjionaren, zum Unterhalte für neun: 
sehn Pfarrgeiftliche verwandte. Die erfte Abtheilung in Paderborn erhielt 
den Namen Ferdinandäaz; die andere bieh die Nordiſche Miffion, 
da die neun von dem Stifter beilimmten Kirchen und Oerter, wohin Die 
Pfarrer von Münfter aus gefickt wurden, ſich bis nah Norwegen 
erſtreckten. Der Nordifche Fonds wurde bald nachher durch ein anfehn- 
liches Bermächtniß eines Grafen von — u vergrößert, und auf 
mehrere Oerter ausgedehnt. — 

Bei der allgemeinen Aufſicht, welche die Congregation in Rom die— 
ſem Inſtitute in ſeinen verſchiedenen Verzweigungen widmete, verbunden 
mit den Unterſtützungen der katholiſchen, in den Nordiſchen Reichen 
beſtehenden Geſandtſchaften, wurde den katholiſchen Einwohnern überall 
eine große Aushülfe durch die geſandten Pfarrgeiſtlichen und deren freie 
Unterhaltung zu Theil, indem ſie ſich ohne großen Koſten-Aufwand der 
Ausübung ihrer Religion erfreuen konnten. Die Päbſte fuhren fort, 
nach dem Abſterben Ferdinands, Apoftolifche Vicare im Norden zu 
ernennen, welche mit Wahrnehmung der geifllichen Angelegenbeiten zu: 
gleich Die Aufjicht über die angeftellten Pfarrer zu führen hatten. Man 
wählte dazu Männer son Bildung aus der höheren fatholiichen Geiſt— 
lichkeit, welche mit dem Titel als Biihöfe in partibus verfehen wurden. 

Diejem eigentlichen Ehrenamte landen im vorigen Jahrhundert unter 
Anderm der Suffragan der Osnabrücker Kirche, Freiherr Joh. Adolph 
von Hörde, feit dem Jahre 1721, darauf der Graf von Gonbola, 
Biſchof zu Theben und Suffragan von Paderborn vor. Diefe Würde 
war mit nicht unbedeutenden Koften für ſtete Gorrefpondenz, Mittheilung 
des heiligen Oels u. ſ. w. verbunden, und konnte daher nur von der hö— 
bern Geiftlichkeit zur Förderung ded Ghriftenthums übernommen werden. 
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Pabſt Clemens XIII. fand im Jahre 1763 angemeſſen, zwei Apoſto— 
liſche General-Vicare anzuſtellen und, unbeſchadet der beſonderen Fonds, 
den Grafen Gondola die Königreiche Dänemark und Schweden mit den 
drei Hanſeſtädten zu belaſſen; dagegen die ſächſiſchen Vezirke unter die 
Oberaufſicht des Johann Ignaz von Sierſtorpff zu Hildesheim, 
Weihbiſchof von Samos, zu ſtellen. 

Die Aufhebung des Ordens der Jeſuiten, welche in Weſtphalen 1773 
zur Ausführung kam, machte in den Fonds, welche Ferdinand zur 
Aushülie der Geiſtlichen im Auslande dieſer Geſellſchaft überwieſen hatte, 
keine Aenderung, indem nach dem ausdrücklichen Willen *) des Stifters 
im Falle der Nothwendigkeit die erforderlichen Geiſtlichen aus andern 
Orden, oder aus dem weltgeiſtlichen Klerus Weſtphalens gewählt werden 
ſollten (ſ. oben) — Das getheilte nordiſche Vicariat wurde in der Folge 
von dem Pabſt, in der Perſon des Fürſtbiſchofs von Hildesheim Fried— 
rich Wilhelm von Weſtphalen wieder vereint, und da er demnächſt 
auch Fürſtbiſchof von Paderborn wurde, ging auf ihn auch, nach den 
Beſtimmungen ſeines Vorgängers, das Protektorat der Kerdinandäa 
über, worin ihm, nach ſeinem Abſterben, Franz Egon von Fürſten— 
berg, ber letzte Fürftbifchof von Paderborn und Hildesheim, ein Ver: 
wandter des urforünglichen Gtifters, im Jahre 1789 nachfofgte. 

Die franzöfifhe Nevolution und Die daraus bervorgegangene 
Umwälzung der europäiichen Staaten führte Die Vernichtung aller feit 
Jahrhunderten aus chriftlicher Humanität entitandenen Inftitute und mil: 
den Stiftungen herbei, und Die Berfchleuderung ihrer Geldmittel 
gehörte überall zur Tagesordnung. Um den Kreislauf aller Menjchen: 
werke zu befchleunigen, zerftörten Die galliichen Vandalen, bei der Ab— 
führung ber Kunſtſchätze aus Nom, fogar Die Beſitzungen ber Pro: 
paganda, und Die von Diefem Vereine mühevoll zufanmen gebrachten 
Hülfsmittel bis auf Die Druderprefien und Typen aller Nationen, 
während zu gleicher Zeit, nach dem Beifpiel Englands, hier und da 
Duodez: Vereine zur Verbreitung der Bibel und des Ghriftentbums, ohne 
den wahren Geift und ohne befondern Erfolg, auftauchten. Franz Egon 
ſpendete in Diefer Zeit der Kirche und ihren vertriebenen Dienern reichlich; 
und als auch feine Hochflifter, mit dem germanifchen Reiche durch den 
am 9. Februar 1801 zwifchen dem Kaifer und dem franzöſiſchen Conſul 
Bonaparte geſchloſſenen Frieden zu Grabe gehend, dem Königreiche 
Preußen als weltliche Fürſtenthümer einverleibt wurden, und eine 
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Staats-Veränderung der andern durch Gewalt ber Waffen in kurzen 
Zwiſchenräumen folgte: da theilte er, als ächter Hirt, Die zu feinen 
Unterhalt als Fürſtbiſchof ausgeſetzten Suftentations- Gelder unter Die 
Notbleidenden feiner früheren Ränder. Der mebrerwähnte Fonds ber 
derdinaudäa in Paderborn blieb unter der doppelten Aegide Franz 
Egons als biſchöflichen Conſervators und Mitgliedes des Fürften- 
berger Stammes unverlegt, wogegen die für den nordifchen Miſſionsfonds 
zu Münfter beftehende Hauptfaffe, bei dem nicht erjegten Abgange eines 
biihöflichen Proteftors, an dem in Holland verweilenden päbftlichen Vicar 
Nice, Chamberlani nur eine ſehr ſchwache Stübe fand, — 

Die Stadt Bremen hatte längit ihren Antbeil an der Fürftenbergi: 
ſchen Stiftung (5000 Rthlr.) zum Unterhalt ihrer fatholifchen Geiftlichen 
bei der Stadtfämmerei in Sicherheit gebracht ; Dagegen floffen für Ham: 
burg und die Kirchen und Fatholifchen Pfarrer weiter im Norden die 
jährlichen Zufchüffe immer fpärlicher, und die Klagen darüber jind in 
neuerer Zeit im Die öffentlichen Blätter übergegangen. Anlangend eine 
Angabe *) in denjelben: „Die Branzofen hätten von dem Stiftungsfonds 
in Münfter 124,998 Rthlr. erhalten, und die Fürftenbergifche Familie 
bemühe ſich auf alle mögliche Weiſe, folche der Beſtimmung des Stifterd 
wieder anheim fommen zu laffen;" fo bürfte dieſelbe wohl in neuerer 
Zeit erledigt fein. Wir befchränfer uns, nur in allgemeinen Umriffen 
die neueften Verhältniſſe des Apoftolifihen Vicariats im Norden anzu: 
geben, da diefelben natürlich Die dieſer Behörde untergeordnete katholiſche 
Geiſtlichkeit des Auslandes nahe angeht. 

Nächſt dem Könige von Baiern war es Preußend bochherziger 
Monarch, der zuerft die regelmäßige Verbindung jeiner Farholifchen 
Untertbanen mit dem Pabſt und der Nömifchen Gurie wieder berftellte. 
Sriedrih Wilhelm IIL dotirte aud dem ihm zugefallenen Kirchengute 
im Often und Welten feined Reiches zwei Erzbisthümer, und legte, aufer 
den zwei eremten Bisthümern Breslau und Ermeland, zu jeder 
Metropolitan Kirche drei Bifchofsfige und eben fo viele Domkapitel, Das 
zwischen dem König und dem päbftlichen Hofe abgeichloffene Goncorbat, 
und die darüber ausgefertigte päbftliche Bulle vom 16. Julı 1821, welche 
durch bie Preußische allgemeine Gefegiammlung von Diefem Jahr unter 
Ziffer 12 bekannt gemacht ift, ſetzte in dieſer Beziehung feit, daß ber 
SFjährige Fürftbiichof Franz Egon von Paderborn, wegen feiner viel- 
fachen Werdienfte, die Würde eines Fatholifchen Vicars im Norden bei- 





*) Siehe „Weftphätifcher Merkur” 1840, M 96. 
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behalten, und zu feinem neuen bifchöflichen Sprengel Paderborn die in 
Preußen bis zur Elbe vorhandenen Fatholiichen Pfarreien, die vorber 
unter Dad Apoftolifche Vicariat geftellt waren, verfehen follte, Ueberdem 
erhielt fein Sprengel durch die früher zu den Bisſthümern Mainz, Köln, 
‚ Odnabrüd und Corvey gehörigen, nun davon abgelöften Kirchen und 
Ortſchaften einen anjehnlichen Zuwachs. 

Zu feiner Erleichterung wurde für Diefe Kirchen fein bifchöflicher 
Official Richard Dammers, nachberiger Biihof von Paderborn, als 
päbftliher Vicar angeftellt, und zugleich als Weihbiſchof von Tiberias 
im folgenden Jahre Domprobft des neuen Kapitels zu Paderborn. Wie 
nun nach dem Abfterben des Fürſtbiſchofs am 11. Auguft 1825 Fried: 
rich Clemens von Ledebur zum Biſchof von Paderborn gewählt, 
und als folder den 28. Oftober 1826 in der Kathedral-Kirche geweiht 
war, fo erhielt derſelbe ebenfalld von dem Pabſte das Ehrenamt als 
Apoftolifcher Vicar im Norden, und führte in diefer Eigenſchaft durch 
die geiſtlichen Commiſſariate zu Erfurt, Heiligenſtadt und Magdeburg 
die Aufſicht über die dahin gehörigen katholiſchen Kirchen. In demſelben 
Jahre gelangte auch Kaſpar Maximilian von Droſte zu Viſche— 
ring zur biſchöflichen Würde in Münſter, und zu der ehemaligen Diöceſe 
Münſter kamen mit den Klevifh-Bergifchen Erbländern ebenfalls mehrere 
Kirchen und Derter, die bis dahin unter der bolländifchen und Nordi— 
hen Miſſion, einfchließlich des Großherzogthums Oldenburg, geftanden 
hatten. — 

In der Bulle de salute animarum hatte überdem der Pabft bei 
dem Bisthume Münfter einftweilen verfchiedene auswärtige Eatholifche 
Pfarreien belaifen, worüber fich der heilige Vater anderweitig zu ver- 
fügen vorbehielt. — Es ift von diefem Vorbehalte durch die päbftliche 
Bulle vom 14. Sept. 1839 Gebrauch gemacht, und dadurch der Biſchof 
von Paderborn, bei dem grofien Umfange feiner Diöcefe, der Bürde des 
Apoftoliichen Vicariats für den Norden überboben worden. Zu dieſem 
Kirchen- und Ehrenamte wurde fodann der Weihbiſchof Carl Lüpke 
zu Osnabrück ernannt, nachdem es der Pfarrer Laurent aus Aachen 
eine Zeit lang bekleidet hatte. Die Katholiken jenſeits der Elbe und der 
Eider haben durch dieſe Anordnung eine große Erleichterung in Beziehung 
auf ihren Cultus erhalten. Der rüſtige Apoſtoliſche Vicar kann, wenn 
er von ſeinem Amtsvorgänger über die kirchlichen Verhältniſſe gehörig 
aufgeflärt iſt, bei den Glaubensgenoſſen auf eine gute Aufnahme ficher 
rechnen, ſo wie auch den Anſprüchen der nordiſchen Kirchen auf die 
jährlichen Zinſen von dem großen Kapitale, welches der Fürftbiichof 
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Ferdinand IL den dortigen Pfarrgeiftlihen vor 160 Jahren für ewige 
Zeiten überwieſen hat, entfprechen, ba ihm zu Diefem religiöſen 
Zwecke nicht nur die Humanität unſeres Zeitalters, fondern auch Die 
edele Familie der Neichöfveiberen und Grafen von Fürftenberg, 
ſchon aus Achtung ihres großen Vorfahrs, ftets hülfreiche Hand bieten 
werden. *) — 


Ferdinand als Aunftbeförderer und Kunftkenner. 


Jedes Talent, das fih in der Kunft hervorthat, fand in Fer: 
dinanden Fräftige Stüge, Aufmunterung und Belohnung. So hatte 
der Maler C. Fabrieius an ihm einen hoben Gönner. Er nahm 
für ihm die veizendften Anfichten des Landes an Ort und Stelle 
auf, und führte fie in den Jahren 1664 — 1666 zur Zierde des 
Refidenzfchloffes Neubaus auf Leinwand in verfchiedener Größe aus. 
Die Familie Fabricius war zur Zeit der Regierung Ferdinands 
und lange vorher zahlreih und angefehen in Paderborn. Seine 
Gemälde wurden unter dem Fürftbiihof Friedrih Wilhelm in den 
Jahren 1783 — 1785 durch den Maler Ferdinand Woltemout 
wieder hergeftellt. Bei der Räumung des Reſidenzſchloſſes Neubaus 
wurden fie nach Paderborn ins Univerfitätshaus gebracht, um, tie, 
es damals hieß, eine Bilder-Gallerie für ftudirende Liebhaber der 
Zeichenkunſt zu bilden. Jetzt zieren fie die Gänge des Collegiums, 
und gewähren dem Beſchauer einen eben fo freundlichen als beich- 
renden Blid in die Vergangenheit. 

Ein nit minder gefchicter und durd) Ferdinand begünftigter 
Maler war 3. Georg Rudolphi aus Brafel, wo er den 3üften 
April 1693 farb, Im dem dortigen Todten-Regifter beißt es von 
ihm, „er fei unverheiratbet und ein ausgezeichneter Maler geweien; 
er habe bei den Fürften in großer Gunft geftanden.” Er hat bie 
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*) Na einem Mf. vom Herrn Griminal: Director Dr. F. I. Gehrfen 
in Paderborn. 
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Denfmale gezeichnet, nad) welchen die Kupferftiche in den Monu- 
menten des Landes Paderborn in Amfterdam gearbetet und abges 
drucdt find. In verfchiedenen Kirchen des Hocftiftes findet man 
große biftorifhe Altarbilder von ihm, welche durch die Länge ber 
Zeit nicht gelitten haben. Man lobt an denfelben die gejchidte 
Zeihnung und richtige Färbung. 

Den begeifterten Natur- und Kunſt-Verehrer und den Kenner 
des Schönen zeigt und in Ferdinanden insbefondere folgende Schil— 
derung aus der von ihm felbft gefchriebenen Lebens: Skizze: *) 
„Nachdem ih nun der italienischen Sprache ziemlich mächtig war, 
trat ich eine Reife nah Neayel an. Mit Erftaunen erblidte ic 
auf der ganzen Appifchen Straße eine Menge von Denfmalen aus 
der alten und neuen Zeit; unausſprechlich aber entzüdten mid bie 
reizende Lage der Stadt, ihre Größe, Volksmenge und Pradt. Er: 
haben angenehm war mir der Anblid des Befunfchen Bergſcheitels, 
des Borgebirges, des Avernatifchen Sees von Puteoli, der kunſt— 
reihen Grotte von Paufilipe, des Grabmals Virgil's, der Billa 
Mergallina, berühmt durch den vortrefflihen Dichter Sannazaro 
(Azzio Sincero), welder hier wohnte, feine Lieder fang und begra- 
ben Liegt. — Diefe und unzählige andere Natur: und Kunftwunder 
ergriffen gewaltig meine Phantafie. Dem ausgezeichneten Dichter 
Joh. Baptift Musculus, einem Jeſuiten, ftattete ich meinen 
Beſuch ab. In Rom wieder angelangt, widmete ih mich vorzüg— 
lid dem Studium der h. Schrift, und befah zuweilen die herrlichen 
Denfmale des alten Rom. Oft durchwanderte ih auch in Gefell- 
Ihaft des E. Rottger Tord, Domherrn zu Münfter und Coadjutors 
der Probftei zu Minden, meines innigften Freundes, welcher burch 
diefelben Gegenftände der Studien und durch Sittenähnlichfeit mei- 


ag Herzen nabe ftand, die Umgebungen von Album Tusculum, 
Pränefte und Tibur.“ 








; — kurze Darſtellung des Lebens Ferdinands, in lateiniſcher Sprache 
von ihm ſelbſt abgefaßt, beginnt mit feiner Geburt, und iſt bis zu feiner 
Erhebung auf den fürftbifchöflichen Stuhl zu Paderborn fortgeführt. 
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Zum Beweiſe, mit welchem Scharffinn und Gefhmad, mit 
weldher Zartheit und Tiefe der Empfindung Ferdinand über Kunft- 
produfte dachte und fchrieb, mögen folgende Dichtungen dienen: 


Ueber die Statue des Aeneas von Lorenz Bernini in den 
Borghefifchen Gärten bei Nom. 


Tord, mein theuerer Tord, du Ruhm der erleuchteten Muſen, 
Unſeres Heimathland's herrliche Hoffnung und Zier! 

Schaue den Marmor, athmend vom trefflichen Meißel Bernini's! 
Phidias ſchöpferiſchem Geift gleicher das treffliche Werk. 

Schaue den Troer gebeugten Nadens hier tragen den Vater, 
Flüchtige Götter zugleich, heilig dem Vater und ihm. 

Dieje entreißt der fromme Aeneas, begleitet vom Knäblein 
Julus, ald Neft der Stadt, welche die Flamme verzehrt. 

Welcher Schmerz nicht feufzet hervor aus ſtummem Gefteine! 
Melche Kiebe nicht fpricht Diefer gebogene Hals! 

Wie nicht der Stein jelbft vorempfindend, Kreuſens Geſchick fühlt, 
Aufgebürdete Laft Eindlich zu tragen ſich müht! 

Siehe, wie weint Aifan, den mitzieht, fliehend, der Vater; 
Nur mit kürzerem Schritt trippelt er neben ihm an! 

Ah, wie bedauernd eroberten Jliumd dampfende Mauern, 
Seufzet ob ſolchem Geſchick jchmerzlich das leidende Bild! 
Warum verlieh nicht Worte durch Kunft den Klagen Berini? — 

Schredlicher Schmerz verbot's, welchem verftummet der Mund. 


Auf das Bildniß Aleranders VII., ein Werk des Bildhauers 
und Ritters Bernimi. 


Schau, aus dem Marmor athmet lebendig die Mien' Aleranders,*) 
Keine Farbe bisher ftellete ähnlich jie dar; 

Denn das Gejicht, dem Gemüthe jo gleich, verfchmähte den Pinfel; 
Sprechender zeichnet dem Blick Beides der ſchneeige Stein. 


— 


j 
*) Den geſchickten Nachahmer Horazens zeige in der Original⸗Sprache bie 
Xcäifhe Ode: Ad Fabium Chisium, Episc. Neritonensem, Inno- 
centii X. Pont. ©. M. cum potestate Legati de latere Nuntium, et 
pacis inter Europae principes conciliandae mediatorem. Ferdinand 
- fchrieb diefe Ode bei feinem Aufenthalt in Münfter während des Som: 
mers 1646. 





Fabi, sinistro jam nimium diu 
Deproeliantum numine principum 

Delecte pacator, suumque 
Orbis in exitium ruentis 
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An Ferdinand, ſeines verſtorbenen Bruders einzigen Sohn, 
dem er Pathe war, und der ihm als zehnjähriger Knabe auf den 
1. Januar 1672 feinen Gluͤckwunſch in einem Gedicht dargebracht 
hatte, richtete der Bischof folgende Elegie, aus der und zugleich feine 
Zärtlichfeit, fein Eifer für das Höhere und Ruhmwürdige, fo wie 
auch die Art, wie er die Seinen dazu mahnte, wohlthuend an- 
fpreden : 


Ferdinand, theuerer Enkel, und einzige Hoffnung des Hauſes, 
MWie im Irojaner-Geichlecht einftend Julus es war. 
So erhöre der Kerr dein MWünfchen zum Heile des Landes, 
Sp die Wünſch' und das Fleh'n meines gerührten Gemütbs, 
Wie mir Wonne geweien der Pieriden Gejchenfe, 
Blüthen und erfter Verſuch deines ermachenden Geifts. 
Fahre doch fort, zu einen der Tugend die Muf als Genoffin, 
Fürftenbergifchem Haus ſchützende Gottheit ift fie! — 

Dort, wo doppelten Gipfeld empor zum Himmel der Berg ragt, 
Führet fie dich auf der Spur, heilig den Ahnen und mir. 
Traun, durch niedrige Thäler zu ſchleichen, es fei dir ein Gräuel, 
Der du des Fürſtenbergs ftattlichen Namens dich freuſt! 


Spes fida, nec non Palladis, ac novem 
Decus Sororum, perge tuis, precor, 
Suadere Musis, aureamque 
Exilio revocare Pacem. 


Gaudent amoris foedere mutui 
Pax et Camoenae. Tuta placet quies 
Utrisque, nullo classicorum 
Rupta sono tonitruque belli; etc. 


Quin ergo nostris fnibus ad Getas 
Martem repellis: nam Deus omnibus 
In nos obarmarvit nocendi 

Artibus insidiisque Martem, 


Lethumque, et atris Esuriem genis, 
Et pone scissis Tisiphonem comis 
Subire jussit, cladibusque 
Innumeris cumulare clades. 
Non ante Virtus oppida, non agros 
Cornu reviset Copia divite, 
Non ante strages et malorum 
Mille procul fugient catervae. 
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Ferdinands Tod. 


Mit dem Anfange des Monats März 1683 erneuerten ſich die 
Steinfhmerzen, und zwar mit folcher Heftigfeit, daß fie den Bifchof 
zu einer langwierigen Krankheit auf das Lager ſtreckten. Ferdinand 
bewies fih bier als ein Mufter von Geduld und Seelenftärfe. Die 
Dualen währten faft drei Monate. Am Ende des Maies erklärten 
die Aerzte, das einzige noch übrige Rettungsmittel fei die Opperation, 
um den verhängnißvollen Stein heraus zu nehmen. in in biefer 
Kunft fehr berühmter und gefchicter franzöfifcher Arzt wurde herbei 
gerufen. Diefer langte, mittels eines leichten Schnittes, mit vieler 
Behendigfeit einen Stein hervor, der, nad) Verfiherung des Augen- 
seugen Lucas Nagel, zwei Unzen wog. Derfelbe war von der 
Größe eines kleinern Hübhnereied, an Härte und Farbe einem weiß— 
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Quis pace gaudet sanguine civium? 
Quis pace luget militiae gravis 
Tributa? vicorumque moestis 
Funeribus, viduisque campis 


Ulacrimatur? nec potius mero, 
Cantuque curas et fide Teia 
Sub hospitali fallit umbra, 
Qua vitreae fuga ludit undae, 


Aut qua jocosis lene Favoniis 
Impulsa quercus garrula proximam 
Quercum salutat, sub virenti 
Tristitiam tumulat sepulcro ? 


Tune laeta culmis arva feracibus 

Stipata rumpunt horrea frugibus, 

Nostraque mercator Batavus 
Messe suas onerat carinas. 


Tunc uva certat plurima purpurae, 
Pomisque vinctus tempora mitibus 
Autumnus ad plenum beatas 
Fundit opes avidis colonis. 


Poem. Ferdin. Amstel. 1671. p. 82. 


lihen Kiefel nicht unähnlich. Jetzt wünſchten Alle dem geliebten 
Dulder und fi felbft Glück, und verbießen ihm von nun an eine 
dauerhaftere Gefundheit und langes Leben, Aber nicht lange, und 
Alles fanf in tiefe Trauer zuruͤck; denn die Kräfte des Körpers 
waren erfchöpft, und fo fonnte die Wunde nicht heilen. Schmerzen, 
weit beftiger als zuvor, ftellten fih wieder ein. Der Fürſt fühlte 
jelbft, daß fein Lebengziel nabe fei! Er befchäftigte fih daber von 
jest an, mit Hintanfegung der irdischen Sorgen, einzig mit Gott, 
feinem Herrn, und bereitete fi zu dem ernſten Schritt in die Ewig— 
feit vor. Doch die befte Vorbereitung zum Tode ift ein frommes, 
thbatenreihes Leben; und das hatte Ferdinand fih wader ans 
gelegen fein laffen. Wie er Alles in feinem Leben mit Kraft und 
Sanftmutb gethan hatte, fo fah er auch dem Tode mit Fräftiger 
und geduldiger Ertragung aller Schmerzen, ergeben in den Willen 
Gottes, entgegen. Unter innigen Seufzern eines zerfnirfchten Her— 
send empfing er die h. Sterbefaframente. Defter hörte man ihn 
mit etwas erhöheter Stimme feufzen: „D wenn mir doch das glüd- 
liche Loos der Märtyrer zu Theile würde, und ich Diefes für den 
fatholiihen Glauben litte!“ Ferdinand. hatte den Wunſch gebegt 
und oft um die Gnade geflebet, daß er an einem Samftage, der 
nad Anordnung der Kirche der Verehrung der h. Gottesgebärerin 
Maria, feiner befondern Patronin, gewidmet ift, fterben möchte. 
Seine Zuverſicht, erhört zu werden, war fo groß, daß er act Tage 
vorher befräftigte, er werde am Samftage fterben. Und fo ift es 
auch nad feinem Wunfche gefchehen. Am 26. Juni, einem Sabbat, 
Morgens um 6 Uhr, ging fein mit vielen Tugenden und Berdienften 
geſchmückter Geift hinüber in die Wohnungen des Friedens, zu früh 
für das Glüd feiner Unterthanen, die von dem fräftigen Mannes» 
Alter, worin er endete, noch fehr viel Gutes zu erwarten berechtigt 
waren. Er hatte das 57fte Lebensjahr noch nicht erreicht. Seine 
ſterblichen Reſte wurden den 3. Auguſt in der von ihm erbaueten 
Srancisfanerkirche vor dem Hodaltare beigefegt, wo ihm ein ſchönes 


Denfmal errichtet ift, deffen Inſchrift feine Thaten in Kürze preifet, 
und alfo Tautet: 
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„Dem allerböhften Gott gewidmet. Ferdinand, Bifhof von 
Paderborn und Münfter, Burggraf von Stromberg, des heiligen 
Römiſchen Reiches Fürft, Graf von Pyrmont, Herr in Bordeloh, 
Freiherr von Fürftenberg, geboren im Jahre des Heils 1626, den 
21. Dftober. — Er war hoben Adels höchſte Zierde, die Stüße 
der Fürften in diefem Jahrhundert, der gelebrtefte Fürft unter den 
Gelehrten und der liberalfte Mäcenas, der mildthätigfte Stifter 
diefer Kirche und anderer Kirchen, Klöfter, Pfarrämter und bedeu— 
tender Almofen, der freigebigfte Spender filberner Altarzierden und 
Gerätbichaften. Er hatte fih des Wohlwollens der Päbfte, der 
Könige, der Fürften zu erfreuen, er erwarb und bewahrte feinen 
Didcefen den Frieden, gewann für die Münfterfche fogar Wildes- 
baufen wieder, und fchenfte ihr als Prunftifch ein filbernes Geräth 
zum Werthe von 23,000 Thalern; er vermadte, ald Bater des 
Vaterlandes und des Klerus, dem Kapitel zu Paderborn 25,000, 
dem zu Münfter 33,000 Thaler, verwendete als Apoftolifcher Ber: 
breiter der Frömmigkeit und des fatholifchen Glaubens auf die 
Apofolifhen Miffionen im Norden und im äußerften Aften mehr 
ald 100,000 Thaler, ertrug endlich die Dualen des Steines, der zu 
ſpät, nah fhon gebrochenen Kräften, herausgefchnitten wurde, mit 
Kraft und Sanftmutb (wie er Alles gethan hatte), und übergab 
feine Seele Gott, feinen Leib diefem Grabe, feinen Namen dem 
unfterblihen Andenken, im 5öften Jahre feines Lebens, im 23ften 
feines bifhöflihen Amtes zu Paderborn, im 5ten zu Münfter, im 
1685ften des Heild, den 26. Juni. D Herr, id habe geliebt die 
Zierde deines Haufes. Palm 25.” 


Kurze Charakteriftik Ferdinands. 


Ferdinand war ein edeler, großfinniger, ächt deutfcher, für 
alles Schöne, Große und Göttliche hochbegeiſterter Mann, ein eifti- 
ger Anhänger feiner Religion. Reich an Wiffenfhaften und geiftig 
erleuchtet, wie wohl Wenige feines Zeitalters, war und blieb er in 
allen Lebensverhältnifien gläubig, wie ein en Er war Priefter 


und Bischof im ächt hriftlihen und Pauliniſchen Sinne: keuſch, 
heilig, eifrig, fanft, des Guten beflijfen. Als Dichter ift Ferdi— 
nand nicht fo fehr ein großer, als klarer und fcharffinniger Geift; 
er ragte mehr dur die Kräfte eines hellen Berftandes, als durch 
ſchöpferiſche Phantafie hervor. An Gelehrfamfeit erreihen ihn unter 
den gleichzeitigen Shriftftellern der Zefuiten nur Wenige, an Eifer 
und Fleiß vieleicht Keiner. Als Hiftorifer zeigt er großen Scharf- 
finn, tiefe Forſchung und eine reihe Kenntniß der Quellen. Er 
führt gewöhnlich den Auctor jelbft redend ein, und giebt gewiſſer— 
maßen den Rahmen zu dem Gemälde, das die Duellen darbieten. 
In feinen Poeſien ift Alles Har und leicht begriffen, und gewährt 
die Durchſicht auf ein edles, frommes und großfinniges Dichter: 
gemüth. Wenn aud nicht an Reichthum des Stoffes und Fülle der 
Bilder, fo it er doch an Xeichtigfeit des Begriffes, an Reinheit der 
Sprade und Präcifion der Darftellung weit erhaben über feinen 
Bewunderer Frizon. Sein Stil ift durchaus fernig, bündig und 
würbevoll; wohl möchte er zuweilen nüchtern erfcheinen; aber nie- 
mals wird man ihn der Ueberladung oder des Schwulſtes zeihen. 
Mit Grund fagt von ihm D. ©. Morhof:*) „Schweigen müffen 
alle Italiener und Franzofen bei der Majeftät und Lieblichfeit die- 
fer Gedichte.‘ Jedoch hat fi der Dichter von den Mängeln der 
Jefuiten-Schule, wir meinen, von dem übertriebenen Spiel mytho— 
logiſcher Bilder und Bezeichnungen, ftatt eigener Ideen, bervor- 
gelangt aus der Tiefe des von Begeifterung ergriffenen Gemüthes, 
nicht frei gehalten. 

Ferdinand wird in der Geſchichte ſtets einen ehrenvollen Plag 
unter den beſſern Negenten, nicht nur Feiner Staaten, wie er fie 
leitete, fondern der Welt behaupten; denn in einem großen Staate 


würde er feine Herrfhertugenden nur noch einflußreiher und glän- 
zender dargethan haben. **) 
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*) Polyhist. 1. VII, c. 3. 


* > rn ©. Seibertz Weſtphäliſche Beiträge zur deutfchen Gefchicte. 
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Serdinands Alugheit, Fiebenswürdigkeit, Dankbarkeit, 
Gefahren, Glük, Auszeichnungen. 


Als Beweis der Klugheit und Liebenswürdigkeit dieſes Biſchofs 
führen wir folgendes aus ſeiner Selbſtbiographie an: „Als ein 
Ausländer glaubte ich jedoch zwiſchen den Italienern immer mit 
großer Vorſicht auftreten zu müſſen, um mir die durch mein Ver— 
dienſt erworbene Stellung (als Geheimer Kammerherr des Pabſtes) 
zu erhalten, und dem an jedem Hofe einheimiſchen Neide zu ent— 
gehen. — Dieſes bewerkſtelligte ich auf folgende Art. Ich war 
gegen Alle freundſchaftlich, gegen Wenige vertraut, um Alle ſuchte 
ich mich verdient zu machen, ich äußerte von Allen eine gute Mei— 
nung, gute Geſinnungen gegen Jedermann, von Niemanden ſprach 
ih Böfes, Allen erwies ich gebührende Achtung, und verfäumte feine 
Gelegenheit, mid) auch für die geringfte, unbedeutendſte Dienftleiftung 
dankbar zu zeigen. Ich trachtete nach feinem Ehrenamt in Italien, 
id ſuchte Keinem eine Anftellung zu entreifen. Diefes Benehmen 
hatte zur Folge, daß fein Staliener mir Beneficien in Deutſchland 
mißgönnte, fondern vielmehr alfe ohne Ausnahme mich herzlich Tieb- 
ten. Noc immer erinnere ich mich mit einem Gefühle des größten 
Wohlbehagens an jene goldene Zeit, wo unter ber Regierung des 
Pabftes Alerander VII, die Wiffenfchaften und ſchönen Künfte in 
voller Blüthe fanden, und alle gelehrten Männer in ihren Geiftes- 
produften die päbftliche Huld mwetteifernd verherrlichten.“ 

Daß Ferdinand ein eben fo ſchönes und einnehmendes, als 
ernftes und würdevolles Aeuferes gehabt habe, Das beweifen die 
mannigfahen Abbildungen, welche ihn darftellen, Das auch der 
Stahlſtich, welcher dieſe Yebensbefhreibung ſchmückt. Aber eine 
ohne Vergleich größere Zierde war fein ſchöner Geiſt, fein edler 
Charakter und die Hoffnungen und Ahnungen, die fid früh an feine 
Perfon fnüpften und in den ihm gewordenen Ehrenbezeugungen 
nachher bewährten. Wir laffen ihn felbft darüber reden. Nachdem 
nämlich der Fürft erzählt hat, wie er 1634 von Otto Gereon, 
Biſchof von Eyrene, zu Köln in den geiftlichen — — 


See 


zuerft von feinem Qaufpatben, dem Erzbifhof und Churfürften 
Ferdinand von Köln, ein Canonicat zu Hildesheim erhalten babe, 
demnächſt aber durch Empfehlung und Fürfprade des Kaifers Fer- 
dinand IH. mit einem Beneficium zu Paderborn begnadigt und 
dem Domftifte dafelbft den 20. Dftbr. 1644 einverleibt worden fei, 
fährt er wörtlich fo fort: „Hier muß ich der befondern göttlichen 
Borfehung gedenfen. Als der Kaifer Ferdinand auf dem Reichs: 
tage zu Regensburg eine Paderbornifhe Dompräbende verfprocen, 
und mein Bater, weldem dieſe Zufage geſchah, diefelbe Tieber für 
meinen Bruder Franz Wilhelm haben wollte, und denfelben deß— 
halb zur erften Tonſur beſtimmte; ſo rieth der Erzbiſchof Churfürſt 
Ferdinand von Köln, eingedenk der bei mir übernommenen 
Pathenſtelle, und gleichſam prophetiſch in die Zukunft ſchauend, 
entſchieden dazu, dieſes Beneficium, mit Uebergehung meines Bru— 
ders, mir zu verſchaffen. — Im folgenden Jahre, nach Ferdinands 
Tode, war ich bei der am 3, Nov. vollzogenen Wahl des Pader: 
borniſchen Domprobfiss Theodor Adolph yon Ned zugegen, 
nachdem ih im nämliden Monat November vorher von Bernard 
Frick, Weihbifhof zu Paderborn, zum Subdiacon geweihet war. 
Bei der bald darauf erfolgenden Confecration deffelben trug fi 
ein fonderbarer Fall zu. Als der Biſchof von Osnabrück, Minden 
und Berden, Franz Wilhelm, alle Dienfte dabei unter die Dom: 
beren vertheilt hatte, war, gegen feine Gewohnheit, Niemand dazu 
beftimmt, den Stab zu tragen. Da nun der Biſchof Theodor 
Adolph dem Volke den erften feierlichen Segen ertheilen wollte, 
wurde id von dem Dsnabrüder Biſchof aufgefordert, ein Amt zu 
verſehen, welches die übrigen Domherrn ablehnten, nämlich den 
Stab herbei zu bringen und zurüd zu tragen, welches von Bielen 
als eine Borbedeutung der Fünftigen Würde und Nachfolge 
betrachtet wurde, 

Die eigene Ehrenmeldung der fo berühmten Afademie (zu Rom) 
überhebt mich, von der mir durch dieſelbe zu Theile gewordenen 
öffentlichen Anerkennung weiter zu fprechen, vermittelft welder fie 
durch einhellige Stimmen ihres Colfegiums mid zum Oberhaupt 
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ernannte, eine Würde, die bisher nur den gelehrteſten Männern 
aus den edelſten Familien, und vor mir keinem Deutſchen ertheilt 
worden war. Während der Verwaltung dieſes Amtes ging mein 
Streben dahin, durch oftmalige Zuſammenkünfte zu den ſchönen 
Wiſſenſchaften zu ermuntern und bei dem heiligen Vater durch 
meine Empfehlung mehreren Akademikern, die ſich durch Gelehr⸗ 
ſamkeit und Sittenreinheit auszeichneten ‚ mithin feines Schutzes 
wertb waren, huldreiche Unterftügung zu bewirken. Demnächſt lieh 
ih das Bildniß des Pabftes Alerander VIL, fhön gemalt und mit 
poetiihen Infchriften der Afademie verfeben, nachdem ich daffelbe 
der Afademie, von welcher Alerander ſelbſt ſchon früher Mitglied 
war, in einer öffentlichen Sigung feierlich gewidmet hatte, an die— 
ſem Pabe zum Denfmale meiner Ergebenbeit und Dankbarkeit 
aufftellen. — 

Meine Gefellichafter Cbei Spaziergängen u. ſ. w.) waren Hol: 
Rein, Natalis Rondininus, Stephan Gradius, Franz van 
der Beden (diefen hatte Alerander VIL auf mein Anratbhen von 
Köln berufen, und bei der Baticanifhen Pönitentiarie als Theo 
logen anftelfen laſſen) und befonders Alerander Pollinus, ein 
ehr geehrter, moraliſcher Mann. Der Umgang mit diefen Män— 
nern diente mir nicht allein zum Vergnügen, fondern aud) augen 
ſcheinlich zum täglichen Fortſchreiten in Moralität und Wiffenfcaft. 
Jedoch diefe Geiftes- und Körperübungen, verbunden mit italieni: 
ſcher Mäßigfeit, fhügten mich dod nicht ganz gegen Fieber, bie 
mir zuweilen läftig wurden. Gerade als id einftend gegen diefe 
fümpfte, ging. ich auf eine andere Weife der größten Lebensgefahr 
entgegen. Ich machte nämlih, um die Morgenluft zu genießen, 
mit einem Freunde meinen gewöhnlichen Spaziergang durch die 
Stadt. Ungefähr bei den Salluftianifhen Gärten fam ein wütben: 
der Stier feindlich auf mich los, ereilte mich in einer engen Strafe, 
und würde mich zuverläffig zerftoßen haben, wenn mid) nicht Gottes 
bejondere Gnade erhalten hätte. — In die zweite Lebensgefahr *) 





*) Aehnliche Schickſale betrafen Fürftenbergs Kindheit. Ferdinand erzählt: 


brachte mich die Peſt. Sie herrſchte dur die ganze Stadt, und 
ergriff aud meine Dienerfhaft, ging aber, durch Gottes Hülfe, 
glüdtih an mir vorüber, Diefe und viele andere Beweife ber 
göttlihen Güte gegen mi wurden mir zum Antriebe, ohne Ber- 
fhub die Priefterweihe zu empfangen. Boleminus Bondinellt, 
Präfeft des päbftlihen Palaftes und Patriarh von Conſtantinopel, 
weihete mich im Jahre 1651 zum Diacon, und einige Tage fpäter, 
am 14. Dftober, zum Priefter. Ehe ich nun aber dem Herrn das 
erfte Meßopfer darbrachte, reinigte ich meinen Geift von feinen 
Sleden durch eine fiebentägige ascetifhe Zurückgezogenheit und all- 
gemeine Öewiffensprüfung bei den Sefuiten im Novizen-Collegium,*) 
und dann verrichtete ich mein erftes heiliges Opfer auf Chrifttag, an 
der Krippe des neugebornen Heilandes, in der Bafılifa St. Mariä 
majorig, 

Im folgenden Jahre verlieh der Pabft dem vom Kaifer empfoh- 
Ienen Bifhof von Regensburg und Osnabrüd, Franz Wilhelm, 
den Cardinalshut, und fandte mid) ab, ihm denſelben zu überbringen, 
wobei er mir gelegentlich noch einige Aufträge an den Kaifer und 
die Reihsfürften ertheilte. Ich reifte alfo von Rom über Koretto, 





„Als noch Eleines Kind war ich einft in großer Lebensgefahr. Nach mehr⸗ 
maliger Erzählung meiner Mutter nämlich weinte ich einft außergewöhnlich 
Tag und Naht. Die Wärterin, welche dieſes auffallende Wehegefhrei 
nicht begreifen Eonnte, entkleidete das Kind, nahm e8 auf ihre Hände, 
fand im rechten Arme eine große Nabel ſtecken, und zog fie mit Schauber 
aus dem ſchon ſchwarz angefchwollenen Fleifhe. Ob diefes der Sorglofig- 
keit der Amme, oder der Bosheit anderer Menfchen zur Laſt zu legen fei, 
fei dahingeſtellt“ Weiterhin beklagt er das Mißgeſchick, unvorfihtiger 
Beife einer kränklichen Amme zur Gtillung anvertraut worden zu fein, 
ein Umftand, der wohl den Grund zu vielen und ſchweren Krankheiten 


feiner Jugend gelegt und feine Fortfhritte in den Anfangsgründen ber 
Biffenfhaften gehemmt babe. 


Seine erfte Prüfung hatte der Biſchof ſchon in Paderborn aehalten. Er 
drüdt ſich feibft in feiner biograpgifchen Skizze fo darüber aus: „Sobald 
es nur mein Alter eriaubte, hielt ich zu Paderborn die Prüfungszeit zum 
geiftlichen Leben. Che ich hierüber weiter rede, muß ic) zuvor bemerken, 


= id) von Jugend an für den geifttihen Stand erzogen und gebildet 
ar..." 


* 
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BEER — WERSEER 


Bologna, Ferrara, Benedig, durh Tyrol, und nachdem ich zu 
Münden dem Churfürften von Baiern das päbfllihe Schreiben 
überreicht hatte, Fam ich zu Regensburg an. In der dafigen Dom- 
fire, in der Berfammlung aller Faiferlichen und Reich8-Gefandten, 
bielt ih vor dem Hodaltar eine lateiniſche Nede, und bedeckte das 
Haupt Sr. Eminenz des Gardinald mit dem purpurnen Barret, 
wobei alle Anwefenden jeglihen Standes ihre Glückwünſche abftat- - 
teten. — Bon bier fuhr ich die Donau hinab nad Wien, überreichte 
dem Kaifer, der verwittweten Kaiferin, und dem Erzherzoge bie 
Schreiben und Breves von Seiner päbftlihen Heiligkeit, fehrte über 
Regensburg zurüd, fprach zu Mainz und Bonn die beiden Ehur- 
fürften, Fam zu Köln. mit dem päbftlihen Nuntius zufammen, und 
eilte dann zu den Meinigen in Weftphalen. — 

AS die Nachricht von diefem Ereigniß (der Wahl Ferdinand 
zum Fürfibifhof von Paderborn, f. oben) zu Rom angefommen 
war, bezeigten ſowohl der Pabft und die Garbinäle, als überhaupt 
das ganze Publifum eine unbefchreibliche Freude über den Erfolg 
der Wahl zu Paderborn, gleihfam als hätte ihre eigene Ehre und 
die Achtung des Römiſchen Hofes dadurd einen bedeutenden Zuwachs 
erhalten... Hohe und Niedere wünſchten mir Glüd zu meiner Er- 
bebung. Bon dem Zeitpunfte meiner Weihe bis zu meiner Abreife 
von Rom verftrich faum ein einziger Tag, der nicht durch die Gunft- 
begeugungen des Pabſtes ... für mich ausgezeichnet war. Mit 
danfbarem Gefühle wendet fih noch oft mein Auge nach dem Orte 
bin, wo mir von Alerander und feiner Familie fo viele Wohl- 
tbaten zu Theile wurden.” 


FSerdinands Streben nad) Ruhm. 


Ferdinand nährte in edeler Bruft, gleich einem Cicero, gleich 
den trefflichften Männern aller Zeiten, ein lebhaftes Gefühl für 
Anerkennung und Ruhm. Diefes zeigt fih namentlih in feinen 
Epigrammen zu den Denfmalen. Und wahrlich, mit Recht durfte 
unfer Bischof es fi) da, wo von feiner Familie und von ihm felbft 


die Rede ift, hoch anrecdhnen, „die Denfmale des Landes Pader— 
born gefchrieben und in vielen andern Beziehungen fih um das 
Land verdient gemacht zu haben.” *) — Wer möchte ed auch dem 
Manne, der, im Befige treffliher Geiftesgaben, fo wader ftrebte, 
und unter feinen Zeitgenoffen fo vortheilhaft bervorragte, verargen 
wollen, wenn er, im Bewußtfein feines reinen, das Gemeinwohl 
bezwedenden Willens, mit Selbftgefühl von feinem Verdienſte redet? 
Wer einen fo ſchwachen innern Fonds befigt, daß er nichts von fi 
zu halten und zu rühmen bat: was follen von einem Solchen andere 
Menſchen halten und rühmen? Dabei fann ächte Demuth wohl 
beftehen. Und welder Sterbliche ift ohne Eitelfeit, oder überhaupt 
ohne Fehler? Daß aber Ferdinanden jene Zierde der Befcheidenheit 
und Demuth, weldhe den Bürger der Erde in einem höhern Lichte 
zeigt, nicht abging, fehen wir, außer Anderem, aus folgenden 
Worten an Leonard Frizon: „Dein durdaus vollfommenes 
„Lobgedicht“ darf ih nur ganz fparfam loben, indem es mich mit 
jo unmäßigem Lobe erhebt.” Nicht minder herrfcht in feinen 
Briefen an Hermann Conring und in dem Schreiben an den 
Bice-Rector und die Profefforen der Akademie zu Helmftädt, worin 
er fih über feine Werke äußert, der reinfte Ausdrud von Beſchei— 
denbeit und Anfpruchlofigfeit **). So aud verbat er fih in einem 
Briefe vom September 1672 an Eonring den Titel Eminen;, 
der nur Churfürften und Cardinälen zufomme. Wenn man es aber 
dem Fürften zum Tadel anrechnet, daß er an den neu errichteten 
oder bergeftellten Gebäuden und Denfmalen fein Wappen und feinen 
Namen anbringen ließ; fo darf man, zu feiner Rechtfertigung, nur 
an die allgemeine Sitte der Zeit und an das Wort Cicerog erin 
nern (Tusc. I, 15.): „Segen nicht die Philofophen fogar jenen 


Büchern, die fie über die Verachtung des Ruhmes ſchreiben, ihren 
Namen vor?“ — 





IL Siche Denkmale zc. der Sauerbrunnen zu Driburg. 
) „Non id quidem (sc. admitti inter Lycei Helmstadiense armarium) 
Partus ingenii nostri meretur, tenui ac juvenili antehac vena Romane 
maximam partem eflusus...‘“ V. Epist. syntagm. duo. p. 35. 


Auf der andern Seite giebt er die edle Begierde, bei den Nach— 
fommen in ewigem Andenfen fortzuleben, durch Das zu erkennen, 
was fih den obigen. Worten an Srizon gleich anreihet: „Was 
einzig ung zufteht, und mehr für ung paßt, if, Dir ewigen Danf 
zu fagen hinſichtlich des unfterblichen Gedichtes, welches ung bei der 
Nahwelt ein immerwährendes Andenfen an unfern Namen erhalten 
fann.” In einem andern Briefe an denfelben vom Juli 1673 beißt 
ed: „Ich habe jest Dein vortreffliches Gedicht über „das befreite 
Weſtphalen“ *) erhalten, und mich fo fehr daran ergögt, daß 
ih, obgleich fhon früher Dir jehr verpflichtet, nunmehr für Deine 
Sreundlichfeit und Liebe gegen mi, Dein größter Schuldner bin, 

Hinfihtlich dieſes Gedichtes wünfche ich nicht minder Dir, als mir 
Glück. IR es doch ein unſterbliches Denkmal für beide 
Namen,” — 

Uebrigens liegt e8 in manden, dem Fürften gewidmeten Werfen 
Mar am Tage, daß der Ausdruck der Anerfennung und des Lobes 
der Freunde und Bewunderer Ferdinands nicht felten übertrieben ift, 
und große Schmeichelei, fei es nun mit oder ohne Abficht, enthält. 
So läßt ihn Leonard Srizon in der „Epistola nuncupatoria* 
ſogar „von alfen verftedten Fehlern der alten Autoren frei 
fein!” Aber was müffen große Männer nicht Alles bören und 
lefen von Denen, die zu ihnen hinaufbliden! Daß jedoh Ferdi- 
nand feineswegs Alles, was ihm auf dem Gebiete der Poeſie dar: 
gebracht wurde, ohne Unterfchied als gut fich gefallen ließ, erfennen 
wir aus einem ſcherzhaften Gedichte, weldes er an Rottendorff 
richtete, als diefer ihm die abgefhmadten Verfe eines Konrad 
Biermann ale Geſchenk zugefendet hatte. Er verbittet ſich der- 
gleichen Erzeugniffe für die Zufunft, und nennt fie 

— — pessimi poëtae 
Scabros, illepidos et invenustos 
— — versiculos. **) 





*) Vestphalia liberata ad Ferdinandum etc. 
**) Sept. illustr. vir. poemat. Amstel. 1672, p. 252. 
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Ferdinands Perhalten gegen Gelehrte und Freunde. 


Ferdinand befaß eine ausgezeichnete Freundlichkeit und Herab- 
laffung. Er ſchrieb alle feine Briefe an den franzöfifhen Jeſuiten 
Frizon, mit Ausnahme eines einzigen, eigenhändig. *) Der Bi: 
fchof zeichnete Frizon neben Hermann Conring befonders auf; 
namentlih war er gegen ihn vorzugsweife freigebig, indem er ihn 
mit Gefchenfen jeder Art Üüberhäufte. Unter Anderm beehrte er ihn 
mit einer Goldmünze, welde mit dem Bildnif des Bifchofs und 
mit jeinem Familienwappen gefhmüdt war, Er erwirfte ihm von 
dem Provinzial des Ordens die Erlaubniß, Bebufs der Heraus— 
gabe feiner Gedichte nach Paris zu reifen, beftritt die Reife- und 
Drudfoften, indem er ihm die nötbigen Gelder zu Paris durch fei- 
nen Agenten zuftellen ließ. Dafür war Frizon allerdings cin ſehr 
danfbarer und äuferft beredter Glient. Ferdinand fehreibt an ihn 
unter dem 5. Auguft 1678, indem er ihm für fein Gedicht über bie 
Wiedergenefung des Fürften und über das Gefchenf der Goldmünze 
dankt: „Während unter dem Waffengeräufh -unfere Wiſſenſchaften 
bier ſchweigen, wünſchen Deine Mufen, mein Frizon, in ihrer 
Weife beredt, ung Glüd, und fagen uns Dank. Beide, der reihen 
Ader Deines Genie's würdige Gedichte habe ich mehr als einmal 
mit Vergnügen gelefen, und Anderen zum Lefen gegeben, die gleich 
mir die Fülle Deines Geiftes bewundern.” Im Auguft 1674 fchrieb 
der Biſchof am denfelben: „Mit gleihem Lobe Deiner Mufen bat 
der neue König von Polen **) Dein Gedicht über die Polnischen 
Angelegenheiten aufgenommen und gelefen. — Ich babe ihm nämlich 
mein Exemplar durch die Verjuſier zugefandt, da er meine Ge- 
fälligkeit hierin, Dein Wohlwollen und Deinen Eifer ſehr freundlich 
aufnimmt. Wie ſehr ich Dir deßhalb verpflichtet bin, wirſt Du 
ſelbſt leichter einſehen, als ich im Briefe oder mit Worten auszu— 





*) Fürstenb. 1. 4, p. 117. Prolepsis. 


) Johann Sobiesky, Retter Wiens bei der Belagerung durch bie 
Türken 1688. 
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brüden vermag. Uebrigens freue ih mid von Herzen, daß die 
Herausgabe Deiner Gedichte nun glüdficher von Statten geht. — 
Sollte diefelbe noch irgend einer Hülfe von unferer Seite be— 
dürfen, fo bin ich vermöge meines Wohlwollens gegen Did, gerne 
dazu bereit. Lebe wohl, und grüße unfere gemeinfcaftlichen Freunde 
befteng. 

Wie liebevoll fpricht fih nicht der Fürft in einem Briefe vom 
15. März 1692 aus, indem er fihreibt: 

„Deinen Brief habe ich durd) Verjuſius, den Gefandten des 
allerchriſtlichſten Königs an meinem Hofe, erhalten. Wenn ih Dir 
fpäter, als ich follte, meinen Danf dafür abftatte, fo wirft Du mid), 
vermöge Deiner Humanität, wegen der mannigfaltigen Sorgen, bie 
mih in Anſpruch nehmen, entfhuldigen. Jedoch ftehen mir jene 
Sorgen niht im Wege, die Erzeugniffe Deines Geiftes und bie 
Pande Deiner Freundfhaft gerne aufzunehmen. Du befigeft in 
mir ein Herz, weldhes Dich zu fhäten weiß, und fiderlid 
nit undanfbar if; ein Herz, weldes ſich Deiner Liebe um fo 
mehr verbunden fühlt, ald Du mein langes Schweigen mit Ge- 
laffenheit erträgft.” 


Serdinands Humor. 


Unferes Fürften einnehmende Güte gegen talentvolle Männer 
leuchtet nicht minder aus folgendem Briefe vom Jahre 1680 an 
den Jefuiten = Rector Theodor Bete deutlich hervor, in welchem 
der Fürft für das überreichte Neujahre = Gedicht dankt, weldes in 
zwanzig Strophen die 20 Jahre feiner Regierung kurz und ſchön 
darſtellte. 

Sehr ehrwürdiger Bater! 

„Ich babe die zwanzigjährigen Trophäen erhalten und mit 
großem Bergnügen durdgelefen, welche uns Eure Mufen errichtet 
haben, 

„Ueber Königsbau und Pyramid’ erhöht.“ 
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IH fage Ew. Hochehrwürden für diefes unfterblihe Geſchenk 
unfterblihen Danf, und weil durch den Erguß fo vieler vortreff- 
liher Gedichte Eure poetifche Ader bei ber Winterzeit vielleicht in 
etwa ausgetrodnet fein könnte, fo fchenfe ih Eurem Collegium ein 
Faß Mofel-Wein, damit fie dadurch wieder neuen Zufluß be- 
fommen möge,’ — 

Eines ſolchen wohltbuenden Humorg it nur ein erhabener 
Geift fähig; ſtolzen und engberzigen Menſchen bleibt er ein 
Geheimnif. Noch auffallender geht diefer, man möchte fagen, gött: 
liche Zug aus folgender, theilweife durch mündliche Ueberlieferung 
auf und gefommenen Erzählung hervor, welde mitgetheilt zu wer: 
den verdient. 

Der Orden der Capuciner-Mönde war zu Paderborn früher 
aufgenommen (nämlih 1612), als die Francisfaner, welche den 
2. April 1658, nicht ohne Widerfprud und Unwillen der Bürger, 
von dem Fürfibiihof Theodor Adolph von Red in Vaderborn 
eingeführt waren. Ferdinand, der 1661 Adolpben in der 
Regierung nachfolgte, begünftigte beide Drden, und erbaute den 
Francisfanern nachher das jegt noch beftehende Klofter fammt. der 
ſchönen Kirche, Die Capuciner, welde bisher allein im Beſitz 
gewefen waren, und fih nun in ihrem Kreife befchränft glaubten, 
waren mit ber Aufnahme eines weiten Bettelordens neben dem 
ihrigen, der für die Stadt Paderborn nad ihrer Meinung allein 
hinreichend war, fehr unzufrieden. „Sie hätten, fagten fie, Kummer 
und Elend im dreißigiährigen Kriege mit den Bürgern redlich ge- 
theilt, und nun käme ein anderer Orden, um fie zu verdrängen!” 
Sie wandten ſich daher nebſt einigen Domberrn und Rittern, theils 
katholiſchen, theilg beterodoren, Flagend an den päbftlihen Stuhl 
in Rom, und baten den heiligen Vater um Entfernung der Fran- 
eiöfaner, da feine zwei Bettelorden neben einander bier befteben 
Könnten. Es entwickelte fih ein langiieriger, ärgerlicher Streit 
beider Theile; es wurden viele Driefe gewechfelt, und ein großer, 
nod vorhandener Papierftoß, diefe Angelegenheit betreffend, bezeugt, 
mit welcher Heftigfeit die Sache betrieben wurde. Endlich follten 
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die Francisfaner, nad) päbftlicher Entfcheidung, das Feld räumen. 


Ihre 


Gegner triumphirten, und des Sieges frob, Iuden fie Fer- 


dinand zum Gaftmahl ein, an dem Tage, wo feine Schüßlinge 
ausziehen follten. Ferdinand hatte ſchon früher den Vermittler 
in der Sade gemadt, und dem Pabſt in einem Schreiben vom 
13. November 1662 das nüsliche Wirken *) der Francisfaner und 
das Mergerniß ihrer Bertreibung dargethan. **) Indeß erfolgte 


*) „„Atque inprimis in confesso est, quod patres strictioris obser- 


**) 


vantiae, stabili Paderbornae fixo domicilio, utiles quidem civitati 
ac dioecesi meae sint futuri, tum Paderbornensis academiae pro- 
fessores in publicis de philosophia et theologia disputationibus sua 
doctrina excitando, tum parochos multipliei animarum cura distri- 
ctos in sacramentorum administratlione, Catechesi et concionibus 
adjuvando ...‘* 


Es berrfhte unter Adolph von Red ein verheerendes Fledfieber, und 
auch geiftige Zerrüttung fuchte das fündige Geſchlecht heim. Der Bifchof 
hatte die Krancisfaner, auf den Rath Franz Wilhelm's, Bifhofs von 
Dsnabrüd, nad Paderborn berufen, damit fie an ben Geifteskranken, 
die haufenmweife zur Stadt firömten, wüthend Jeden angriffen, Biele als 
Deren verfchrieen, und von Einigen für Betrüger, von Andern für 
Befeffene gehalten wurden, die kirchlichen Eroreismen anwenden fellten; 
denn nur wenige von ben Paderborner Geifttiihen mochten ſich dazu ver: 
ſtehen. Adolph hatte gelobt, den Franciskanern ein Kloſter in feinem 
Lande zu bauen, wenn der Erfolg feiner Erwartung entfpräde. Diefes 
gefhah, und, nach einer Abſchrift der Stiftungs-Urkunde vom 17. April 
1657, wurde ihnen ein Haus und ein beflimmter Raum in ber Stadt, 
auf welchem fie in feierliher Proceffion das Kreuz aufpflanzten, zur 
Wohnung angewiefen, die fie den 2. April 1658 bezogen. Zerdinand 
bemerkt darum in feiner Vorftellung an den Pabft, wie fehr fein Vor: 
gänger, wie fehr der Biſchof von Osnabrüd und er felbft durd die 
beantragte Vertreibung der Drbensbrüdeer compromittirt würden. 
Sollte diefelbe dennoch ftattfinden, fo wolle er zwar nöthigen Falls ben 
weltlihen Arın gerne dazu bieten, aber das Gefhäft möge ber heilige 
Bater doch dem Kölnifhen Nuncius übertragen, ba er ben Namen 
feines Vorgängers und das Andenken des Bifhofs von Osnabrück, als 
Befreiers des Stiftes und der Stadt Paderborn, in Ehren halten müſſe! 

„Ego certe, si Bni. vestrae aliter videretur, humillime obsecra- 
rem, ut hujusmodi ejectionis provinciam suo Coloniensi nuncio 
potius quam mihi imponere dignaretur, qui decessoris mei nomen 

. debeo venerari, omuemque haereticis occasionem ademptam 
eupio, me meumque decessorem hac de causa criminandi: nihilo 
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der Auszug der frommen Bäter mit dem Kreuze an der Spike, 
während Ferdinand mit den Gapucinern an fröbliher Tafel fah. 
Mit einem Male ertönten die Glocken der Francisfaner und es er: 
hol ein Kanonenfhuß von dem Stabtwalle. Da erhob fih Fer: 
dinand plöglih an der Tafel der erflaunten Mönche, und ſprach 
heiter und fröhlich: „Wohlan, des heiligen Vaters Wille ift erfüllt; 
meine Kinder ziehen ein! Ich muß hineilen, um fie zu empfangen!“ 
Die Francisfaner, von der Huld Ferdinands in Kenntniß geſetzt, 
zogen in einer großen Proceffion der überrafchten, fie begleitenden 
Menge, unter dem Donner des Geſchützes, aus dem Weftern:Thore 
heraus und in das Kaffeler wieder hinein, zu ihrem Klofter, und 
beteten erfreut für ihren menfchenfreundlihen Beſchützer, deſſen An- 
denfen fie noch heute fegnen. Uebrigens war diefer Aufzug freilich 
ein Schaufpiel feltfamer Art, und eine ironiereihe Genugtbuung 
für die Francisfaner! — 


Ferdinand, Lucas Holfein und Darberini. 


Nahftehendes Gedicht, an den Gardinal und Bicefanzler Franz 
Barberini in der Abficht gerichtet, dag er die Schriften Yucas 
Holftein’s, des päbftlichen Bibliothefars, im Drud erfcheinen Laffen 
möge, giebt zu erkennen, wie fehr Ferdinand Holftein, feinen 
gelebrten Freund, ſchätzte. 


Solftein farb, der Pfleger der Weisheit der Griechen und Römer, 
Rühmlich, durch Pallas Kunft, Often und Weiten bekannt; 
Holftein, welcher mir theurer geweien, als jemals ein Andrer, 
Und kein Anderer wird jemals mir theuerer fein. 
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tamen segnius.... ., si opus fuerit, et 8. V. jusserit, necessarium 
brachii saecularis auxilium libens praestabo, neque ullum obsequii 
genus praetermittam, quo meum Apostolicae sedis decretis obtem- 
perandi studium et inconcussa erga 8. V. fides et devotio amplius 
Possit declarari. Caeterum omnino consultum , imo necessarium 
foret, hanc litem valde mihi molestam, et quae dioecesis haereti- 
corum sermonibus uberem conviciandi praebet materiam, Stis. V. 
sententia primo quoque tempore deeidi ac finiri, ne caritas religiosa 
plane refrigescat, et gravioribus dissidiis ac scandalis detur occasio.“ 


Weinet, ach! meinet mit mir, ihr Vaticaniſchen Mufen, 
Wonne für eueren Chor war er und mächtiger Schuf. 
Durch fein biederes Streben zumeift erfreute des Schutzes 
Religion ſich, verwaiſt weint ſie nun ſchmerzlich um ihn. 
Herrliche Zierd' und Burg, des heil'gen Senates, Franciseus! 
Lind're doch unſern Verluſt, lind're den deinen zugleich! 
Stell! an's Licht, was mühſam er ſchrieb, was birgt noch die Kiſte, 
Daß ſein beſſeres Ich lebe hinfort noch im Werk. 
Leben verleiht nur der Geift; und ſelbſt die eiſerne Parce, 
Uebet auf ihn fein Recht, fchneidet den Faden fie ab. 
Mache dich fo verdient um die Mufen, verdient um den Glauben, 
Leben dann wird Holftein, leben für immer dein Ruhm! 
Lucas Holftein, diefer berühmte Phifolog, war 1596 zu 
Hamburg geboren, Er flubirte zuerft Medicin zu Leiden, widmete 
fih aber nachher ganz dem klaſſiſchen Alterthume, machte eine Reife 
nad England und Italien, und als er vergeblich in feiner Bater- 
ftadt Hamburg um eine Yehrerftelle angehalten hatte, trat er in 
Frankreich zu der Fatholifchen Religion über. Später wählte ihn 
zu Rom der Cardinal Barberini zu feinem Secretair und Biblio- 
thefar, Pabft Urban VIH. zum Ganonicus der Baticanifhen Kirche, 
und Innocenz X. zum Verweſer der Baticanifhen Bibliothek; 
als ſolcher Teiftete er, wie wir oben geſehen haben, Ferdinanden 
wichtige Dienfte. Sein berühmter Vetter Lambed hatte ihm viel 
zu verdanken. Durd Lucas Holftein während der Studienjahre 
auf Akademien unterhalten, wurde er zuerft Nector und Profeffor 
in Hamburg, befannte ſich nachher zur fatholifchen Religion und 
ward Faiferlicher Oberbibliothefar, Rath und Hiftoriograph zu Wien, 
wo er 1680 ftarb. — Holftein hat viele gelehrte Werke gefchrieben 
und farb den 2. Februar 1661. Kurz vor feinem Hinfcheiden ließ 
er fih no ein Stüd aus dem Prudentius *) vorlefen. — Fer: 
dinand erwähnt des geliebten Freundes in feinem Leben mit diefen 
Worten: „Im folgenden Jahre entriß und der Tod den erften 
Bibliothekar der Baticanifhen Bücherfammlung, Yucas Holftein. 
Er ftarb an einer fehleihenden Schwindfucht. Sein Tod wurde 





*) Aurel. Prudentius Clemens, ein Spanier, geb. 348, ift Verfaſſer 
von chriſtlichen Gedichten. 
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allgemein bedauert, vornehmlich auch deßhalb, weil dieſer bedächtige 
Mann ſeine vielen Geiſteserzeugniſſe bisher immer zurückgehalten 
hatte, ohne ein einziges Stüd davon dem Publifum zu übergeben. 
Diefem von mir einzig geliebten Freunde, der meine Wiſſenſchaft 
aufklärte und meine Sittlichkeit befeſtigte, der häufig mit mir zu— 
ſammen kam, um meine Hausbibliothek einzurichten ‚ erwies ich in 
feiner Krankheit gemeinfchaftlid mit dem Pater Henſchen alle nur 
mögliche Liebesvienfte. Er bändigte mir fein oftmals wieberholtes 
Glaubensbefenntnig fhriftlich ein, damit ich e8 in die Hände Seiner 
Heiligkeit niederlegen möchte. Selbft in den legten Zügen verließ 
ih ihn nicht; ich Tas ihm auf fein Erſuchen vor, ich betete für ihn, 
und als fein Geift entflob, ſchloß ich ibm die Augen. Meine bitter: 
fen Thränen floffen bei feiner teihe. In der Kirche St. Maria 
de Anima (deutfher Nation), deren VBorftand er mehrere Jahre 
gewefen war, wurde nad feinem Wunſche der Leichnam, unter 
Begleitung der Vaticaniſchen Klerifei, mit feierlicher Pracht von 
mir beerdigt,“ — Ferner gedenft der Fürſt Holftein’s und des 
Cardinald Barberimi folgender Maßen: „Auch war mir die 
Freundfhaft Seiner Eminenz des Gardinald Barb erint, dieſes 
großen Beſchützers der Wiſſenſchaften, befonders eriprießlich. Lucas 
Holftein, ein Hamburger, fein Bertrauter und mein Yanddmann, 
ein Äußerft gelehrter Mann, erwarb mir die Gunft des Gardinalg, 
und ich ſelbſt wußte diefelbe nicht nur zu erhalten, fondern aud fo 
zu vermehren, daß Barberini dieſem Holftein mehrmals 
betpeuerte, wenn ich noch bei Lebzeiten feines Oheims, des Pabftes 
Urban VOL, in Rom gewejen wäre, fo würde diefer gewiß für 
meine Erhebung geforgt haben. ” 


Ferdinand, Wikolaus Heinfins, Cucas Fangermann. 


Der Fürſtbiſchof berichtet: „Da ih mit Rifolaus Heinfius 
und Lucas Langermann, zweien fehr gelehrten Männern, welche 
die Königin Chriftina von Schweden zu einem wiſſenſchaftlichen 
Zwede nah Rom geſchickt hatte, in Einem Haufe wohnte, fo erwarb 
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ich mir die Freundſchaft dieſer beiden Männer. Auch ließen wir 
Seine Eminenz den Cardinal Fabius Chiſius von unferer An- 
funft zu Rom alsbald in Kenntniß fegen. Diejer empfing ung 
nicht nur mit ausgezeichneter Huld und ließ ung auf den andern 
Tag zur Tafel laden, fondern verſchaffte uns auch fofort die Be— 
fanntihaft mit zweien vornehmen, gelehrten Männern Roms, mit 
Natalie Rondininus Windly und Augufin Favoritug,“ 

Wie fehr Ferdinand die beiden Freunde N. Heinfius und 
L. Langermann liebte und hochſchätzte, beweift die bier folgende 
Elegie, die er ihnen, bei ihrer Abreife von Rom nad) Slorenz, den 
29. Juni 1652 widmete. Wir fegen diefes Gedicht, als ausführ⸗ 
lichere Probe lyriſcher Produktionen, um ſo mehr in einer Ueber— 
ſetzung her, weil ſich Ferdinands Weiſe zu dichten beſonders darin 
charakteriſirt. 


Edeles Jünglings-Paar, vortreffliche Sproſſen der Eltern, 
Du ſo ächtes Geſpann treuen Theſeiſchen Bunds! 

Wie ſo fröhlich der Tag, wie lachte mit freundlichem Blick er, 
Als euch einte zuerſt innige Liebe mich einſt! 

Drei barg traulich Ein Haus, und die freundlichen Muſen, ſie winkten, 
Hand zu ſchlingen in Hand, nach der Chariten Geſetz. 

Der Tag hat es gewährt mir, zu ſchauen die Herrin des Meltalls, 
Rom, und was nur der Reſt früherer Herrlichkeit beut; 

Der, Quirinaliiche Burgen des Fürften mit Luft zu betreten, 
Chiſi's Mufen und Schuß bot er mir dar zum Genuß. 

Er verlieh es, Lateiniſcher Suada Fluß zu bewundern, 
Er, was jinnenden Geifts Herrliches jchuft ihr im Sang. 

tangermann! *) Gräcia öffnete dir den Schag von Athena; 
Roma gemährete Dir, was jie nur Schönes umſchließt; 

Und was Pindus am Lieblichkeit beut auf reizendem Gipfel, 
Cirrha in heiliger Fluth trinfet dem Wanderer zu. -- 

Aber was jing' ich dich, reichiter Erbe der Weisheit des Vaters, 
Heinfius, herrlicher Ruhm deine? Vataviſchen Land’? 

Was die männliche Kraft zur Dichtung rhythmiſcher Lieder ? 
Mas doch preij' ich Die Bruft, voll von dem delphiſchen Gott? — 





*) Lucas Langermann, Doktor ber Rechte aus Hamburg, war nachher 
Medtenburgifcher Rath und Dedant des Kapitels zu Hamburg. Als 
Reifegefährte Heinfius’ in Italien hatte er verſchiedene griechiſche An 
tiquitäten gefammelt, aud zu Rom in ber Baticanifchen Bibliothek viele 
feltene Manufcripte abgefchrieben. Er ließ im Drud erſcheinen Antiqui- 
tates Graecas etc., und ftarb, 59 Jahre alt, — Mai 1686. 
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Schon ift ntrungelt am ganzen Leibe der Sänger *) am Nile, 
Nein von barbariichen Fehl ftellft du dem Leſer ihn dar. 
Daß nun erglänz’ Ovid, **) der Tändler mit zärtlicher Liebe, 
Wünſchet er jehnlich, und hofft Ähnliche Hülfe von dir. 
Schon begünftigt ***) den Dichter die hehre Chriſtina von Schweben, 
Sie, des Aoniſchen Chors Stüge und Wonne zugleich; 
Huldvoll neiget fie Dir die Krone des nordiichen Neiches, 
Neiget das Scepter dem Sang, welcher der Leier entftrömt. 
Wenn jo ſchätzt Dich Die treffliche Tochter des Königes Guftay, 
So des Geſanges Kraft Göttinnen felber entzüdt: 
Heinfius! höre dann auf zu bewundern unferen Beifall, 
Und die Weifen, jo mir Kalliopea vertraut, 
Did vereint mix die Liebe Apolls, die. Anmuth der Mede, 
Die dur als herrlichen Schag von dem Erzeuger ererbt. 
Lieben, ja lieben nur kann ich die Schärfe deines Werftandes, 
Lieben den Geift, der jo jchön glänget mit reigender Kunft. 
Doch was lieb’ ih? Das Schidjal verfagt ber Seligfeit Dauer; 
Kaum daß Freud’ es mir beut, tödtet Die Freud’ es mir auch. 
Schau, im Nu vereinten fih uns, in trautem Verkehre, 
Liebend Die Herzen, der Mai unferer Liebe erichien. 
Ad, nun fliehft du, mir theueres Paar, das Entzücken des Lenzes, 
Schwindet mir ganz, und im Keim ftirbt mir die Hoffnung dahin! 
Und jo viele der Wonnen, der Anmuth Fülle entreißt mir 
Eine Stunde, die hart meine Beftrebungen hemmt. 
Feſſelt euch nicht der erbabene Gipfel Tapejiichen Felſens, 
Zaufend Zeichen auf Höhn, vedend von früberer. Zeit? — 
Nicht das neuere Nom, die Pyramid', in die Lüfte 
Hoch Aufragend, und rings Iprengend in Fülle die Fluth? — 
Jahlings flürzender Anio nicht, und die lieblichen Gärten 
Tiburs und Tusculums Luft, Fifpelnd mit bimmlifchem Reiz ? 
Nicht die Thränen jo vieler Vertrauten, die Klagen der Seher, 
So viel Wünſche, zu ſchwach find fie zu hemmen. die Fahrt? — 
Ah! end, veizet Florenza’s allzuglüdkficher Himmel, 
Maͤchtig ziehet euch an Arnus mit Tusciſcher Fluth! » 
Ja, fie bejiegt die Mühen der Meije, den läftigen Lufthauch, 
‚ Und die Sehnſucht nach ihr mildert des Sirius Gluth. 
Sie vereitelt die Bitien, der Leldenden freundliche Zeichen, 
Wirkt, daß vergebens entrollt feuchtende Zähre dem Blid. 


*) Elaudianus cus Alerandria, unter Honorius und Arcadius, ein Dichter 
don vielem Zalent, rec. Nic. Heinsius. Lugd. B. 1665. 
**) Rec. Nic. Heinsius Amst. 1661. 68. III. 12. 
**x) Nikolaus Heinfius, Sohn des berühmten Daniel Heinfius, lebte 
nebft vielen andern Gelehrten, als: Salmafius, Freinsheim, Voſ— 
ſius, Meibom ꝛc., eine Zeit lang an Ghriftinens Hofe, von ihr 


hodgefhägt und reich befchenkt. 
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Ach, daß euere ſehnlichen Wünſche der Himmel erfülle! 
Da mein dringendes Fleh'n tauben Gehörs ihr verſchmäht. 
Reiſet, ich fleh's, mit gutem Geſchick und mit günfliger Gottheit, 
Durch das Gebirg, wo Flamin's Straß’ in der Eb’ne ſich dehnt. 
So ſei's; und Merkur, der Beflügelte, fei euch zur Seite, 
Und mit dem Stab, mit dem Fuß deut’ er euch günftige Bahn, 
So foll eb’nen ſich euch Die Apenninifche Berghoͤh', 
Oder das Sängerpaar ſchwebe Pegaſiſchen Flugs. 
Alſo fleh' ich: es ſchling' um die Schläfe ſich ſchattender Lorber, 
Fächelnd mit kühlendem Zweig mild’re Olive Die Gluth; 
Und mit ſchmeichelndem Säufeln umweh' euch Zephyr das Antlitz, 
Und durch's lockige Haar ſtreiche die liebliche Luft. 
Spielend eil' euch Satyr entgegen, und klatſchend Napäa, 
Schönem Najaden-Chor innig verbunden im Thal. 
So ſei's; wohl mag endlich Florenz euch entlaffen zur Heimath, 
Und nie wollen, daß ihr jemals vergeflet des Freund's! 


Ferdinand und Balde, Wondininus , Grothaus, Nihus 
u. f. w. 


Auch der berühmte Jeſuit und Sänger Jakob Balde, den 
man nicht mit Unvecht den deutfchen Horaz nennt, und deflen Oden 
Herder fo hochgeftellt und zum Theil überfegt hat, war ein Ver— 
ebrer Ferdinande, und diefer war fhon von Köln aus, wo er 
unter den berühmten Profefforen Dael und Hermes die Redte, 
und unter dem Pater Lopez Theologie ftudirte, *) mit ihm in 








*) Es fei vergönnt, hier noch einen Ruckblick zu thun auf die früheren Stu: 
dien bes Biſchofs. Er felbft fagt: „Mein Lieblingsfah war die Dichtkunſt; 
etwas fpäter Ienkte der Iefuit Johann Weide, Profeffor ber Rhetorik, 
meine Neigung auf das Stubium der vaterländifchen Geſchichte. Nah 
Beendigung dieſes Lehr-Curſus begab ich mich von Siegen nach Pa— 
derborn, um daſelbſt im Jahre 1644 auf der Theodorianiſchen 
Akademie das Studium der Philoſophie zu beginnen. Ich erhielt hier 
einen ſehr gelehrten Mann, den Profeſſor Ehriſtoph Braun, einen 
Jeſuiten, zum Lehrer. Unter ſeiner Leitung machte ich ſolche Fortſchritte, 
daß ich von allen meinen Mitſchülern unerreicht blieb, und ich wurde 
unter ihnen zuerſt als Baccalaureus feierlich ausgerufen. Als aber 
im Jahre 1646 die Stadt Paderborn von den Schweden und Heſſen, unter 
Anfährung des Generals Wrangel, — eingenommen wurde, 
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Correſpondenz getreten. Der Fürſt ſagt in dieſer Beziehung in 


ſeiner 


Selbſtbiographie: „So befliß ich mich zwar der Rechtswiſſen— 


ſchaft; ich vernachläſſigte aber dabei keine Gelegenheit, gelehrte 
Männer kennen zu lernen und mit ihnen in brieflichen Verkehr zu 
treten, z. B. mit Bolland, dem vortrefflichen Verfaſſer einer 
Kirchengeſchichte, ſo wie auch mit Jakob Balde und Johann 
Biſſel *). Eben fo angelegentlih fuchte ich die Freundfchaft des 
Hegidius Selen **), des Barthold Nibus und Marimilian 
var den Sanden (Sandaeus) ***), der zu Köln mein Beichtvater 


*) 


* 
+ 
— 


*a*) 


hemmte dieſer Umſtand den Fortgang meiner Studien bedeutend, beſonders 
weil er mich nöthigte, die erſte Lehranſtalt zu verlaſſen und mich nebſt 
meinen Brüdern nach Münſter zu flüchten, wo gerade damals unſer 
Verwandter, der Freiherr von Haslang, auf dem daſelbſt eröffneten 
Friedens Congreß bie Stelle eines baieriſchen Geſandten vertrat. Hier 
mußte ich unter einem neuen Lehrer neuen philoſophiſchen Syſtemen hul⸗ 
digen. Dieſer Wechſel der Verhältniſſe ſowohl, als das gleichzeitige Ab— 
ſterben meiner Eitern, beſtimmte mich, dem philoſophiſchen Studium zu 
entfagen und mid; auf die Inrisprubenz zu verlegen. Die Anfangsgründe 
diefer Wiffenfchaft ſtudirte ich für mich daheim, unter Leitung des Rechte: 
gelehrten Jobann von Hardt, der zugleich Hausverwalter in ber 
Bilſteinſchen Herrſchaft war.” 


Johann Biſſel, geboren 1604 zu Babenhauſen in Schwaben, lehrte 
eine Zeit lang Porfie, Rhetorik, Ethik und polemifche Theologie, und 
ftarb 1677 zu Amberg. Seine vorzügtichften Schriften find: Deliciae 
aestatis, Argonauticon Americanum, Reip. Romanae veteris ortus 
et interitus, Medulla historica, Leo galeatus, digitus Dei. 


Aegidius Gelen, Ferdinands Zeit: und Altersgenoß, ſchrieb de ad- 
miranda magnitudine Coloniae libros IV., die 1646 zu Köln heraus: 
kamen. Sein Bruder Johann Gelen, Prälat im Erzflift Köln, hatte 
den Anfang zu dem Werke gemacht. Auch gab er S. Engelberti Archi- 
episcopi Colon. vitam heraus, wozu ber Giftercienfer Gäfarius im 
Kiofter zu Heifterbad) den Grund gelegt hatte, 


Marimilian van den Sanden (Sandaeus), geboren zu Amfterdam 
1578, ftubirte zu Gröningen, Köln, Pont à Mousson und zu Rom bie 
Humaniora, Phitofophie, Jura und Theologie; Ichrte darauf mit großem 
Beifall zu Würzburg, Mainz und Köln, wo er 1656 ftarb. Er hat fehr 
viele Werke gefchrieben, namentlich Streitfchriften; unter Anderm ebirte 
er: Orationes, Poemata, Theologia mystica, Grammaticus profa- 
nus, Plato christianus etc. 
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war, des Hermann Crumbach *) und des Johann Grotbaus 
aus der Geſellſchaft Jeſu.“ — Auf feiner Reife nah Rom, im 
Aprif 1652, befuchte Ferdinand, in Begleitung feines jüngern 
Bruders Johann Adolph, feinen Freund Balde zu Landshut in 
Baiern, reijete dann weiter durch Tyrol, über Venedig, Ferrara, 
Bologna, Loretto, und langte wohlbehalten in der Hauptſtadt der 
Chriftenheit an, Bor vielen Freunden und Gelehrten fchägte und 
liebte er bier den Natalis Rondininus, den päbftlichen 
Geheimen Serretair, welcher fih eben fo ſehr durch einen reichen 
Schatz an Sprachkenntniſſen, als durd die reinften Sitten aus— 
zeichnete, und mit ihm faſt gleichen Alters war. „Aus ſeiner 
ganzen Umgebung (ſo erzählt Ferdinand) wählte der Pabſt, um 
nach der Mittagstafel ſich zu unterhalten, den Sphorza Palla— 
vieini und Alexander Pollinus, welche an beſtimmten Tagen 
erſchienen; ſodann den Natalis Rondininus und mich, und wir 
mußten, als Bewohner des Palaſtes, täglich zugegen ſein. 
Er ſprach dann in den Nachmittagsſtunden mit und über wiſſen— 
ihaftlihe Gegenftände, und mit mir befonders über die deutjchen 
Angelegenheiten, und erholte fih alfo, wie Bellejus Paterculus 
von Scipio fagt, dur diefe Zerftreuung von feinen Amts- 
geihäften. — Die Gunft diefes vertraulichen Umganges war für 
und befonders ehrenvoll und für den Wißbegierigen nützlich; fie 
war aber auch fehr läftig, zumal im Sommer; denn die Hige ber 
Jahreszeit, die Anftrengung von dem beftändigen Stehen, dazu 
die Geiftesarbeit in diefen Stunden, mußten ohne Zweifel nach— 
theilig auf die Gejundpeit wirken. Doch alle diefe Beſchwerden 
wurden burch die Umgänglichfeit, die Humanität, die gründlichen 
Kenntniffe, die Wohlredenheit des Pabſtes überwogen. Hiervon 
wurde der Geift fo angezogen, daß ich mehrmals am Nachmittage, 
bei der fchwülften Sommerhige, vier bis fünf Stunden mit bem- 





*) Hermann Grumbad, geboren zu Köln 1598, war in ber Kirchen— 
geſchichte fehr bewandert, und Ichrte Humaniora, Philofoppie und Moral: 
Theologie; er fhrieb: 8. Ursula vindicata, primitiae gentium, idea 
sacerdotum u. f. w., und ftarb zu Köln in hohem Alter. 
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felben, ohne Gefühl einer Beſchwerde, ftehenden Fußes zugebracht 
babe. Deßungeachtet fcheint diefe täglich notbwendig zu Teiftende 
Aufwartung dem gelehrten und mir innigft befreundeten Manne, 
Natalis Rondininug, zum Verderben gereicht zu baben; denn 
entfräftet durch glübende Sonnenbige, durch die beftändige Anftren- 
gung als Geheimer Seeretair, und noch dazu durch feine eigenen 
Arbeiten, verfiel er in ein bösartiges Fieber, welches bald tödtlich 
wurde, und mir meinen innigften Freund, der Wiffenfchaft aber 
ihre größte Zierde raubte. Wegen unferer engen Freundfchaft, 
bie auf gleihe Gefinnung und Beftrebung gegründet war, 
fhmerzte mic fein Tod fo fehr, daf mir fogar das Hinfcheiden 
meiner Eltern nicht heftiger zu Herzen ging. Zum Beweife davon 
mögen unfere allgemeinen Trauergefänge, fo wie die auf meine Ber- 
anlafjung zu feiner Verherrlihung abgefungenen Lieder dienen.” — 
Ferdinand hat feinen Schmerz über den Tod diefes Freundes, der 
in der fhönften Jugendblüthe, 29 Jahre alt, den 2. September 1657 
farb, in einer ſchönen Efegie, die er an den ibm ebenfalls innig 
befreundeten Auguftin Favoritus richtete, gefchildert. Wir fönnen 
und nicht verfagen, einige Züge aus derfelben bier wiederzugeben. 


Meinem Gebet verftummen die Götter, verftummet der Himmel, *) 
Weder bei Tad, noch bei Nacht nabet im Elend mir Ruh'. 
Ad! nicht weicht, von bitteren Thränen gefüttigt, Die Trauer, 
Mie nicht ein Morgentbau jüttigt verfengete Flur. 
Fleucht auch zuweilen, wie ſchweifend Mäander, es fehret im Kreife 
Schleunig immer der Schmerz, felber ich täufchend, zurüd. 
Oftmals ſchwebet entgegen das Bild des tbeuern Natalis, 
„Das jo bekannte, dem Aug’, welches in Thränen zerrinnt; 
Süß dann fcheint es zu reden zum trauten Freunde, wie vormals, 
Auszuftteden nach mir Arm’ und die theuere Sand... 
Aber es ſank in der berrlichften Blüthe der Jugend Natalis, 
‚Ad, jo beweinenswerth bin in ein fchmäbliches Grab; 
Frömmigkeit nicht, nicht heilige Treue, nicht Pallas, der ganze 
Chor der Mufen, von ihm eifrig verehrt und geliebt, **) 
Selbſt nicht Cynthius, heilender Kräfte Erzeuger, vermochte 
Dem ätheriſchen Licht wieder zu ſchenken den Freund... 


⸗ 





*) Poem. Ferdinandi etc. Amstel, 1671. p. 28. 
**) Ronbininus? Gedichte erſchienen nad) feinem Tode zu Rom im Drud. 
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Unerbittlich waltet dad Schickſal, traun! und noch Niemand 
Hat erweichet den Sinn Klotho's, jo graufam und hart. 

Doc nicht zmänget die Fluth des Avernus die Geiſter der Helden, 
Sie nicht das Schattenreich unter dem jingiichen Zeus. 

Auf in Ätherifche Burgen verfeget erhabene Kraft fie, 
Weihet jie heil'gem Gefild in dem elyſiſchen Neich. 

Hier, bier raget Natalis ein Haus; erhaben von bier jchaut, 
Auf die Land' und das Meer tief zu den Füßen er bin... 

Doch daß nie auslöſche den Glanz ded Namens der Zeitftrom, 
Heil! der klariſche Gott kat e8 ihm freundlich verlieh'n. — 


Wir wollen Balde's, Grothauſens und Nihuſens, wegen 
ihrer innigen Berbältniffe zu Ferdinanden, bier furz gedenfen, — 
Jafob Balde, geboren 1603 zu Enfishbeim im Elſaß, lehrte zuerft 
Rhetorif, und war dann Hofprediger des Churfürften von Baiern. 
Er gehört nebft Ferdinand zu den vorzüglichften neuern Tateinifchen 
Dichtern. Unter feinen fhönen Dichtungen gefiel die „ſiegreiche 
Urania” dem Pabſt Alerander VIL, fo fehr, daß er den Berfaffer 
mit einer goldenen Medaille befchenfte. Herder, der Balde’s Ans 
denken durch treffliche Weberfegungen in der „Terpſichore“ wieder 
gewedt hat, fagt von ihm: „Starte Gefinnungen, erhabene Gedan- 
fen, goldene Lehren, vermifcht mit zarten Empfindungen für das 
Wohl der Menfchheit und das Glüd feines Vaterlandes, ftrömten 
aus feiner vollen Bruft, aus feiner innig bewegten Seele. Er jah 
die jammervollen Scenen des breißigiährigen Kriegs. Mit verwun- 
detem Herzen tröftete er die Vertriebenen; zugleich fuchte er Deutſch— 
lands befiern Geift zu weden, und es zur Tapferkeit, Redlichkeit, 
Eintracht zu ermahnen. Wie ergrimmt iſt er gegen die falſchen 
Staatskünſtler! wie entbrannt für die geſunkene Ehre und Tugend 
ſeines Landes! Allenthalben in ſeinen Gedichten ſieht man ſeine 
ausgebreitete, tiefe Weltkenntniß, bei einer ächt philoſophiſchen 
Geiſteswürde. Er iſt ein Dichter Deutſchlands für alle Zeiten; 
manche ſeiner Oden ſind von ſo friſcher Farbe, als wären ſie in 
den neueſten Jahren geſchrieben.“ — Auch Aug. Wilh. Schlegel 
ſpendete Balden das glänzendſte Lob, und erkennt ihn für einen 
außergewöhnlich reich begabten Dichter.“ In der deutſchen 
Sprache, worin er Einiges dichtete, war er weniger glücklich. Er 
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ftarb zu Neuburg in der Pfalz den 9. Aug. 1668. Seine Schreib: 
feder kam in Befig eines Rathsherrn zu Nürnberg, welcher diefelbe 
in einer filbernen Kapfel aufbemwabrte. 

Johann Grotbaus oder Grothues, geboren 1601 zu Bed: 
beim im Bisthum Münfter, lehrte zuerft Humaniora, Philoſophie, 
Ethik und befonders Mathematik, dann Theologie zu Paderborn, 
Münfter und Köln; zuletzt wurde er Beidytvater Ferdinands. 
Er fchrieb im Jahre 1639 mit Johann Velde eine furze Chronik 
der Biſchöfe Weftphalens, ordnete mehrere Ardive und ſchickte 
Ferdinanden Abſchriften der merkwürdigſten Urkunden nach Rom. 
Er hat ſeinem Nachfolger Nikolaus Schaten für die Pader— 
borniſchen Annalen tüchtig vorgearbeitet. Außer vielen lateini— 
ſchen Schriften, als: Cor humanum triplice doctrina eruditum, 
Dictionarium minus et majus, Historia sodalitii Ursulani, gab er 
heraus „100 Fragen von der chriſtlichen Lehre“; „das Leben 
eines Chriften in 90 Fragen erkläret“. Er ſtarb den 28. April 
1669. Er war ein Mann von febr großer Gelehrfamfeit, und 
Ferdinand war ihm, wie einem ebrwürdigen Vater, mit Liebe und 
Hochachtung zugethan, 

Darthold Nihus war 1589 zu Wolpe im Braunſchweigiſchen 
von geringen Eltern lutheriſchen Befenntniffes geboren. Er ftudirte 
zu Helmftädt und zu Jena theilg Theologie, theild Mebdicin; ging 
dann 1622 nah Köln, und trat zur Fatholifchen Religion über, 
wozu ihn die Uneinigfeit ber Helmftädter Theologen veranlaft 
haben fol. Darauf, in Folge feiner Tüchtigfeit, von Amt zu Amt 
befördert, wurde er bald Abt im Klofter zu Ilefeld, Titular-Bifchof 
von Mpfien und endlich Weihbiſchof zu Erfurt. — Er wechfelte 
verſchiedene Streitfchriften mit Georg Ealirtus und Konrad 
Hornejus zu Helmftädt, Seine berübmtefte Schrift war: „Neue 
Kunft, mit einem einzigen Worte der h. Schrift fehr Biele 
aus dem Pabſtthume Ce pontificis) für die Partei der 
Lutheraner zu gewinnen.“ Er beförderte verfhiedene Werke 
des Stalieners Leo Allatiug, der ihm und Ferdinanden befreundet 
war, zum Drud, und flarb zu Erfurt den 10. März 1657. 
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Barthold Nipus hatte einen Raben mit vieler Mühe ſprechen 
gelehrt. ALS derfelbe nun zu großem Leidweſen Nihuſens geftorben 
war, jo machte Ferdinand folgendes Gedicht 


Ueber den Tod des Haben, der von Barthold Nihus 
gelernt hatte. 


Ad, es verbfich der Nabe, berühmt in dem Bataver : Lande! 
Barthold Hat ihn gelehrt, nimmer verdrofi ibn Die Zeit. 

Kommt nun der Herr: „O ſchändliches Gi vom fhändlichen Raben!" 
Schreiet mit griehifchem Laut niemals der Plauderer mehr. 

Stumm ift das Wort, und es ruht das Scelten ergößlicher Zunge, 
Das fein Vogel wohl je hätte zu Stande gebracht: 

Nicht Agripinens Droſſel, der Staar nicht, Liebling bes Gäfar, 
Beide des menichlichen Worts Laute zu reden gelehrt; 

Nicht auch der Rabe, berühmt durch der Römer Klatjchen und Seufzen, 
Und Durch die Feier, mit der ihn fie beftattet zur Gruft, 

Dirt denn, o Klotho! welche den Faden der Vögel mit Härte 
Trennt, wenn Glauben verdient, wad und Homeros erzählt. 

Leben im Lied wird er, wie Pſittakus, Meliors Zögling, 
Und das Täubchen, fo treu dienend dem Tejiichen Greis! 

Und wie der Storch, fo gefeiert in Holland; „Es flummte dad Neft auf, 
Sieh’, er folget im Tod feiner verbrennenden Brut!" 

Hüllt nach Verdienft denn, ihr Mufen, die Reich’ in Permeſſiſche Roſen, 
Und in meicherem Grund feet zur Ruhe fie bei! 

Auch dem bekannten Spruch noch füget hinzu auf dem Grabmal: 
„Trifft nicht heute, jo trifft morgen dich, morgen das Loos!" 


Diefe Elegie fand großen Beifall bei Jakob Balde, und 
wurde von ihm in einem Schreiben fehr gelobt, und der Rabe ein 
Schwan genannt, worauf der Verfaffer ein anderes Gedicht nach— 
folgen Tief 


An Jakob Balde, der die vorhergehenden Verſe auf den Tod 
des Naben Barthold Nihufens lobte. 


Sp denn fchien dir der Nabe, welchen bemeinte mit Trauer 
Einft die Gamön’, ein Schwan, da er mir Rabe nur war? 
Künftlih wol wandelte Amor die Formen, er wandelt ja Alles; 
Was er nicht fand als fchön, ftellet' er fchöpferifch ber. 
Jene Geitalt, die, höchlich getäuicht durch eitelen Schein, du 
Giebſt dein Raben, verlich Amor dem Jupiter einft. 
Daß doch Der, dem fchenfet Durch dich der Rabe den Namen, 
Könnte durch feinen Gefang heißen in Wahrheit ein Schwan! 
Nicht dann wunderft du Dich, da niederen Schwunges ich aufflog 
Dahin, wo fehwehr ein Horaz, Künftler der Leier in Rom! 
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Schleunigen Fluges, Dädalifch, dann fahr’ ich bald hier- und bald dorthin, 
Ohne der bläulichen Fluth jemals den Namen zu leih'n. 

Dich vor Andern beſuch' ich; und Iſter, entzückt Durch den Anklang, 
Thürmet die Welle, die num weiter zu fließen vergißt. 

Aufgenommen vom Ufer der Tiber, nur fchaue „der Schwäne 
Stern"*) mich an, und von felbft fing’ ich Harmonifchen Gang. 


Serdinands fernere Freundfcdaftsverbindungen. 


Wie der Bifhof mit fat allen ausgezeichneten Männern feiner 
Zeit in Verbindung ftand, fo namentlich durch Conring mit 
Heinrih Meibom und Joahim Joh, Mader, Profeffor der 
Geſchichte in Helmftäbt, mit Neinefius in Leipzig, Job. Hein: 
rich Böfler in Straßburg, mit dem berühmten Gelehrten Franf- 
reihe, Steyhban Baluze, Canonieus zu Rheims, und mit dem 
Herzoge von Braunfhweig, Anton Ulrich, welder fih als dra— 
matifher Schriftfteller in deutfher Sprade hervorthat. Conring 
hatte die Dichtungen deſſelben unferm Biſchofe zum Geſchenke ge: 
macht. Diefer bezeigte fih in feinem nächſten Briefe fehr dankbar 
dafür, und pries die reiche dichterifche Ader des fürftlichen Sängers. 
As Conring den Wunfch geäußert, die Gedichte des Herzogs 
Ferdinanden ald Gefchenf zu überfenden, hatte der Fürft Anfangs 
entgegnet, „was doch dem Bifhof von Paderborn daran gelegen 
fein fönne, da derfelbe dem Birgil nicht nachftehe.” — 

Sobald die Werke Ferdinands im Drud erfchienen waren, 
überfandte er fie Gonringen, damit er fie an die genannten und 
andere Freunde und Fürften als Gefchenf vertheilen möge. Unter 
diefen gedachte der Bischof, ftets feiner humanen Gefinnung treu, 
auch des Vitus Bering in Dänemark, deffen Schreiben an Fer— 
dinand wir oben mitgetheilt haben. Zugleich fügte er bei einer 
Sendung ſechs Thaler, bei einer andern mehrere Goldſtücke 
binzu, mit der Bitte, der Freund wolle die Koſten des Einbin- 
dens damit beftreiten. Wir werden weiter unten aus den Worten 





*) Diefes war des Pabftes Clemens IX. Loſung. 
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des Helmftädter Profeffors erfennen, daß der Bischof die Goldſtuͤcke 
jo reihlih mußte beigegeben haben, daß er auf diefem Wege bie 
Bemühungen Conrings anftändig zu belohnen trachtete. 

As Conring Ferdinanden die Widmung feiner „Afademi- 
[hen Alterthümer“ angetragen hatte, fchrieb biefer ihm unter 
dem 11. April 1672: „Ich werde es mir zu großer Ehre anrechnen, 
wenn Du und Dein Buch über die Afademifhen Altertbümer wib- 
meft, da wir die ſchönen Wiffenfchaften fo hoch ſchätzen und gelehrte 
Männer fo fehr Lieben.” — 

Bei DVertheilung der Eremplare der Paderbornifden 
Denfmale beftimmte Conring für die Bibliothek des Churfürften 
Friedrich Wilhelm, welche der funftliebende Herr damals zu Berlin 
anlegen ließ, ein Exemplar mit Goldverzierung, und übermachte 
es dem Minifter von Kanftein, damaligen Gefandten bei dem 
Convent zu Braunfchweig, mit der Bitte, er möge doch dahin 
forgen, daß der Churfürft, als Generaliffimus ber vereinten 
faiferlihen und Brandenburgifchen Truppen, beim Anrüden des 
Heeres, der Diöcefe Paderborn gnädig fei. Indem der Helm: 
ſtädter Gelehrte Ferdinanden Diefes mittheilt, bittet er ibn hin— 
wieder, ev möge ihm doch von dem Bifhof Bernard von Galen 
für den bevorftehenden Krieg einen Sicherheitsbrief für feine 
und feines Schwiegerfohnes Befigungen in Oftfriesfand erwirken. 
Ferdinand antwortete am 16. Sept. 1672: „Für die Sicherheit 
Deiner Güter in Dftfriesland werde ih Sorge tragen, wenn es 
Noth thun folse; denn ich kann noch nicht glauben, daß der Bifchof 
von Münfter gegen Oſtfriesland Feindfeligfeiten üben werde, ba 
es dem Könige von Franfreid), wegen der innigen Freundſchaft 
mit dem Herzöge von Würtem berg ſicher empfohlen ift. Mehr 
Gefahr ſcheint von den Faiferlihen und Brandenburgifhen Truppen 
bevorzuftehen, die vielleicht daſelbſt Holland in der Noth Hülfe lei— 
ften und ihre Winterquartiere nehmen werden. Dort alfo muß 
man wachen. Was mich betrifft, fo bin ich neutral, und werde es 
bleiben; denn das frommt in diefer trüben Zeit meinem Lande. 
Die hin und berziebenden Heere werben große Verwuͤſtung auf 
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den Aedern anrichten; aber ich fürchte Feine Feinbfeligfeit, da ic 
dem Raifer und dem allferchriftlichften Könige gleich Tieb und ger 
fhägt bin, wegen der Hoffnung der Nachfolge im Bisthum 
Münſter.“ — 


Biographifces. 


Es möge wegen der innigen Beziehungen Conrings und 
Baluze's zu Ferdinanden eine furze biographifche Skizze Beider 
bier Platz finden. 

Hermann Eonring, geboren zu Norden in Oftfriesland, 
wo fein Vater proteftantifcher Kirchenvorfteher war, zeigte ſchon als 
Knabe, bei ſchwächlichem Körperbau, ein fehr glüdliches Gedächtniß. 
Durch eine wigreihe Satyre des vierzehnjährigen Knaben aufmerf- 
fam gemacht, drang Cornelius Martin, Doktor der Philofopbie, 
in den Bater, den hoffnungsvollen Sohn ihm zur Bildung an der 
Afademie zu Helmftädt anzuvertrauen. Er wurde daher den 2öften 
Dftober 1620 den Bürgern der Univerfität, für die er ein fo gläu- 
zendes Licht werden follte, einverleibt. Er war Hausgenoß und 
Freund Martin’s, und nad) diefes trefflichen Gelehrten Tode hatte 
ihn Rudolph Diephold, Profeſſor der griechifchen Sprache, der 
Geographie und Gefhichte in gleiher Weife um fih. Diefe Männer 
bewahrten den jungen Conring vor eitelen Zerftreuungen, nährten 
feinen Eifer, und vollendeten feine Bildung in den alten Spraden, 
in der Philofophie und Gefhichte. Im Jahre 1625 ging er nad 
Leyden, dem. Athen Bataviens, widmete fih der Theologie, und 
befonders der Arzneiwiffenfhaft. Nach fünf Jahren fehrte er, troß 
eines Rufes nad) Paris, mit der Hoffnung auf eine Profefiur der 
Naturphilofophie, an ıdie Zulifche Univerfität zu Helmftädt zurüd. 
Er hatte fi der Gunft des Herzogs Friedrich Ulrich zu erfreuen, 
wurde 1636 Doftor der Philofophie und Medicin, heirathete bie 
Tochter des berühmten Zuriften Joh. Stud, und Iebte im biefer 
Ehe 40 Jahre, gefegnet mit Kindern und zeitlichen Gütern. Her 
mann Conring warb durch Talent, Fleiß und edle Sitten bie 
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Zierde Deutſchlands, und befonders der Afademie zu Helmftädt. 
1649 berief ihn die Regentin von Ofifriesland zu fi, und ernannte 
ihn zum Hofarzt und Geheimen Rath. Im nächften Jahre lud ihn 
die Königin Chriſtina von Schweden, damals die beſondere 
Patronin der Gelehrten, unter den ehrenvollſten Debingungen an 
ihren Hof, Nicht eines größeren Gehaltes halber, fondern um die 
Königin zu fehen, reifete Conring 1650 zu ihr, Ehriftina empfing 
ihn zu Stodholm inmitten ihrer Großen auf dag ehrenvollfte. Er 
wollte aber fein Helmftädt gegen Stodholm nicht vertaufchen, und 
fehrte nach einem Vierteljahre, reich befchenft mit Koftbarfeiten und 
Titeln, zurüd. Bald folgte ihm ein gnädiges Schreiben der Mä- 
cenatin, welches ihm ein Zahrgehalt von 1600 Rthlrn. zuficherte, 
As aber die Schweden nicht nachließen, Eonringen zu fich zu 
bitten, vermehrte der Herzog fein Gehalt und befürderte ihn zur 
zweiten Profeffur des Civil-Rechtes. — Conring warb in den 
wihtigften Rechtsfragen von Fürften, Städten und Klöftern um 
Rath angefprodhen und gab die Entfcheidung. Als Ludwig XIV. 
im Jahre 1664 einigen der gelebrteften Männer Deutſchlands und 
Belgiens Jahrgehalte *) von 1000 Livres zahlen ließ, fo war auch 
Conring in diefer glüdlihen Zahl. — Er hat an die 70 gelebrte 
Werke gefhrieben. Er ftarb zwei Jahre vor Ferdinand, den 
12. Decbr. 1681. Im feinem Leben hieß er die lebende Biblio- 
thef und das wandelnde Mufeum. Heinrih Meibom ſetzte 
ihm eine ehrenvolle Inſchrift auf fein Grabmal, worin er ihn das 
Wunder feines Jahrhunderts nennt. Seine Werfe find 1723 in 
ſechs Folio-Bänden durd Göbel in Leipzig erſchienen. Er hat mit 
derdinanden 48 gelehrte und freundſchaftliche Briefe gewechfelt, 


— ſ—— _ 

*) Einer von den belgiſchen Gelehrten ließ ſich von bieſem Ködergelde ein 
Haus bauen, das die Inſchrift führte: „Aedes a Deo datae.“ (1) — 
Conring ließ ſich durch dieſen Ehrenſold nicht umſtimmen. Auch wurde 
ihm nicht regelmaͤßig gezahlt, weßhalb er in mehreren Briefen an ſeinen 
Freund Baluze bittet, er möge die Einſendung der Gelder bei dem 
Minifter Colbert erwirken. V. Herm. Conringü ad Steph. Balu- 
zium etc, Epist. 


— 10 — 


die 1604 zu Helmftädt gedrudt find. (Vergl. Vita Herm. Conringü 
excerpta e progr, funebri ab Accad. Jul, Pro-Reect, con- 
scripto,) 

Stephan Baluze, geboren den 24. December 1630 zu ZTulle 
im ſüdweſtlichen Kranfreih, ftammte aus einer alten und ausge: 
‚zeichneten Familie. Er ſtudirte acht Jahre zu Toulouſe die Rechte, 
weil es fein Vater, ein berühmter Jurift, wünfchte; feine innere 
Neigung aber zog ihn unwiderſtehlich zur Geſchichte und zu ben 
ſchönen Wiffenfhaften bin. Der junge Baluze erwarb ſich durch 
feinen unvergleihliden Fleiß früh Anfehen und Ruhm. 22 Jahre 
alt, madıte er zu Touloufe fein erftes Bud „Anti-Frizonius“ be: 
fannt, in welchem er die Irrthümer aufdedte, die Peter Frizon 
in feiner „Gallia purpurata* fid hatte zu Schulden fommen laffen. 
Er ftand mit dem berühmten Peter de Marca, Erzbifchof von 
Touloufe und Paris, in einem ähnlichen Berhältniffe, wie Ferdi 
nand mit Pabft Alerander VIL — De Marca [ud den fireb- 
famen Jüngling, den er noch nie gefehen hatte, 1656 zu fi mit 
den Worten: „Wir wollen uns gegenfeitig unfere Kennt 
nijfe mittheilen.” Baluze lebte mit diefem Prälaten in der 
innigften Sreundichaft bis an feinen Tod 1662. Er fehreibt von 
ihm in feiner Biographie: „Ich lernte von nun an, welde Kennt: 
niffe ein vollendeter Gelehrter einem Manne mittheilen kann, der 
minder erleuchtet ift, aber Luft zum Lernen hat.“ Nach dem 
Tode des Erzbifchofs war er, feit 1667 Bibliothefar und Gefell- 
after des berühmten Minifters Colbert, des Mäcenas aller 
Gelehrten. Baluze flattete die Bibliothek deſſelben mit den foft- 
barften Werfen und Handfchriften aus allen Welttbeilen aus, und 
allen Gelehrten gewährte der lieberale Staatömann Zutritt zu diefen 
Schäsen. 1700 308 fih der Greis zurüd in ein fehr fhönes Haus 
außer den Mauern von Paris. Bon Krankheiten heimgefucht und 
wieder bergeftellt, verlieh ihm Ludwig XIV. die Direction des 
neu gegründeten College Royal, dem zuerft Baluze’s berühmter 
Freund Jean Galaife vorgeftanden hatte. Trübe Tage brachen 
‚ m 1710 über des Greifen Haupt herein. Wegen feiner Gefhichte 
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des Hauſes von Auvergne dem mißtrauiſchen Könige verdächtigt, 
ward er ungehört verurtheilt, ſeines Vermögens beraubt, und 
zuerſt nach Rouen, darauf nach Blois, dann nach Tours, zuletzt 
nach Orleans verbannt. Endlich legte ſich Ludwig's Zorn; denn 
Baluze's Unſchuld ward anerkannt, und 1713 kehre er, nach drei— 
iähriger Gefangenſchaft, zur Freude feiner Freunde und der 
ganzen Hauptftabt, aus dem Eril zurüd, Er vollendete noch die 
herrliche Ausgabe der Werke des Heiligen Cyprian, und ftarb ala 
SBjähriger Greis den 28. Juli 1718. — Baluze war berühmt 
in der ganzen Welt, tbeilte neidlos mit allen Gelehrten fein 
Wiſſen, und bat der Kirhe und dem Staate durh die Wunder 
feiner Gelehrfamfeit viel genügt. *) Freimüthigkeit und Kiebe 
zur Wahrheit zeichneten diefen Ehrenmann vor PBielen aus, 
Ferdinand hatte hohe Achtung vor ihm und ftand mit ihm in 
Brief: und Bücherwechſel. 


Ferdinands Briefwechfel mit Hermann Conring und 
Stephan Baluze. 


Es gewährt hohes Intereffe, zu fehen, wie merkwürdige Männer 
mit einander verfehren, und fich gegenfeitig tröftend und ermunternd, 
und einer beffern Zufunft entgegen harrend, ihre Zeitverbältniffe be- 
trachten. Aus dieſer Abficht folgt bier eine Feine Blumenleſe aus 
dem ſehr wichtigen Briefwechfel **) zwifchen Conring, Ferdi: 
nand und Baluze, 


*) Siehe Histoire des capitulaires des rois frangais etc. par Etienne 
Baluze etc. avec la vie de Baluze, &crite en partie par Iui-möme. 
A Paris 1779. 

**) V. Hermanni Conringil, viri summi etc. Epistolarum Syutagmata 
duo una cum responsis. Praemissa Conringii vita etc. Helmstadii, 
an. 1694, „Diefe feltene und liebe Brieffammiung (fo bezeichnet fie 
Joſ. Niefert in der von ibm herausgegebenen Erklärung des Vaterunfers 
von Theodor von Fürftenberg, Coesfeld 1829) ift mir buch die 
Freundlichkeit und Güte des fehr gelehrten Heren Amtmanns Philippi 
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Ferdinand an Eonring. 

Daß Du in Deinem jüngft an unfern Geheimen Rath Franz 
Dtto von der Borgh geridteten Schreiben unfer Erwähnung 
gethan, ift uns fehr angenehm gewefen, ber ich die Denfmale Deis 
nes Geiftes nicht nur hochſchätze, fondern fie auch einft mit großer 
Begierde gelefen babe. Denn als wir, im Dienfte des Pabites 
Alerander VIL, zu Rom uns aufhielten, und im vertrauten Um: 
gange mit Lucas Holftein der Bibliothek deffelben ung bedienten, 
führten wir über Dein vortrefflihes Talent und Deine große 
Gelehrfamfeit unter einander häufige Geſpräche, an denen Julius 
Blume mehr als einmal Theil nahm. Ich babe Deine Kenntniß 
der vaterländifchen und der Reichs-Geſchichte in der Vertheidigung 
des Mainzer Rechtes, den Römiſchen König zu Frönen, bewundert. 
Darum wünſchen wir Deinem Talente von Herzen Glüd. Du 
Ihreibft, Du babeft aus einigen Briefen von unfrer Hand unfere 
Borliebe für die fhönen Wiffenfhaften und für wiffenfhaftlich ge: 
bildete Männer erſehen. Darum fehiden wir Dir diefes Büchlein 
Gedichte, um Dir unfer Wohlwollen gegen Dich zu erfennen zu 
geben, und zu beweifen, wie wir einft in Stalien unfere freie 
Jugendzeit den Mufen gewidmet haben. So gering diefes 
Geſchenk auch fein mag, nimm es gütig auf, und fei auf das voll: 
fommenfte überzeugt, daß uns nichts angenehmer fein wird, als 
wenn Du und Gelegenheit giebft, Dir und Deinen Intereffen ung 
geneigt zeigen zu fünnen. Lebe wohl. Paderborn, 5. Der. 1663. 

P.S, Wir fügen Diefem ein ausgezeichnetes Denkmal der 
vaterländiihen Geſchichte bei (Caroli Magni capitulatio de partibus 
Saxoniae), aus einem Palatinifhen Manufeript der Baticanifchen 





zu Stabtberge zur Benugung überlaffen worden. Das erfte Syntagma 
enthält die Briefe H. Gonrings an Ferdinand, nebft Kerdinands 
Antworticreiben, das zweite die Briefe H. Conrings an Sr. Baluze 
und deffen Antworten, im Ganzen 115 Briefe, die, wie für politifche, 
Sitten: und Literär-Gefchichte Überhaupt, fo für die Würdigung Fer: 
dinands insbefondere, von überwiegenden Intereffe find. Die Sammlung 
wurde beforgt durch Kaſpar Gorbere zu Helmjtädt. 
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Bibliothek gewillenbaft erforfht, von mir forgfältig durdhgefehen, 

abgejchrieben und befannt gemacht. Der legte Theil deffelben oder 

das kurze Berzeichnig der abergläubifhen und heidnifchen Gebräuche 

verlangt Dein Urtheil und Deine Erflärung. Nod einmal Iebe 

wohl. — 
Conring an Ferdinand. 

Ih babe nichts weniger gedacht, als daß mein Brief an den 
ſehr edelen Borg in Deine Hand gelangen würde. So babe id) 
denn ganz gefchrieben, wie ich dachte, ohne den Obren zu ſchmei— 
deln: daß ih Dich ſchon feit geraumen Jahren hochſchätze und 
Deine ausnehmende Bildung verehre, und daß ich daher mit Recht 
meinem Freunde Glück wünſche, daß er fih eines Fürften und 
Herren erfreue, wie ihn Deutfchland bis jest in der heiligen Reihe 
der Zürften nicht gebabt bat. Es find nun fhon zehn Jahre und 
darüber, als ih in der Sammlung vermifchter Dichtungen von Als 
latius das eine oder andere Gediht von Dir, an Umfang fein, 
aber an Eleganz und Schönheit mit dem Altertbume zu vergleichen, 
bewundert habe. Seitdem habe ih auch Deine an Boineburg *) 
geſchriebenen Briefe gefeben, welche er mir vermöge feiner Freund 
haft mitgetheilt bat. Auch fie find ein fprechender Beweis aus- 
gezeichneter Kenntnig der jchönen Wilfenfchaften. Daber fonnte ich 
bei jenem meine Freude nicht verhehlen, als id vernommen, daf 
Du in die Zahl der Kirdenfürften Deutſchlands aufgenommen 
jeieft. Vielleicht Fann jener zweite Ehrenmann Deutfhlands und 
deutſchen Adels noch Briefe als Beweiſe jener meiner Gefinnung 
vorzeigen. est aber fühle ih, daß meine Erwartung gänzlich 


*) Joh. Shrift. Boineburg, Freiherr, Baiferl. und Mainzifher Geheimer 
Rath und DOber-Hof-Marfchall, geboren zu Eifenad den 12. April 162%, 
nahm 1656 die römifch » Bathotifche Religion an, wurde fünf Monate ge 
fangen gefegt und aller feiner Würden beraubt, hernach wurde feine Un- 
ſchuld anerkannt, und er wieder in Kreiheit gefest, mit dem Bedinge, an 
feine Rache zu denken. Gr lebte nun auf feinen Gütern und in Frank: 
furt, fchrieb de usu errorum in rep. 5 Büder; ferner vertheibigte er 
mit Gonring die Gerechtfame von Chur-Mainz binfihtlih der Kaifer: 
frönung. 
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übertroffen ift, und daß ich bisher keineswegs mit meinem Urtbeile 
Deine Größe erreicht habe. Das Amt nämlich pflegt erft den 
Mann zu zeigen: mit der Würde ändert ſich aud der Charak— 
ter. Aber wahrlih, ich möchte wohl fagen, daß Deine Menſchen— 
freundlichfeit zugenommen, Deine Liebe zur höhern Wiffenfhaft auf 
jenem boben Gipfel, welden Du erftiegen baft, nichts verloren 
babe. Denn wie groß eriheint der Mann, welder, in bdiefer 
Stellung, mid, einen Mann geringeren Ranges, den er nie ge- 
ſehen, nie gebört, der ihm nie eigentliche Urfache zur Gunft gab, 
mit einem Briefe und Bude von bifhöfliher Hand herablaffend 
befchenfte! Und zwar mit einem Briefe, der ganz und gar das 
Gepräge jenes Benehmens hat, womit fi das Gelehrten Publifum 
begegnet, und der in nichts nad fürftliher Eminenz fehmedt, ja, 
der voll von meinem Lobe ift, wie es die Freundſchaft auszu— 
brüden pflegt, und zwar unter Gleihen. Wabrlich, ich finde feine 
Worte, mit welchen ich eine fo treffliche Eigenfhaft nad Gebühr 
preifen, oder für die ungewöhnliche Ehre, welche Du mir erwieſen 
baft, Danf fagen fünnte. Das beigefügte Buch Gedichte bat mic 
im höchſten Grade erfreut, weil Alles das Gepräge des goldenen 
Jahrhunderts des Augufius an ſich zu tragen ſchien. Jede gebildete 
Zeit wird die glüdlihe Dichterfraft der fieben Plejaden *) jenes 
Buches preifen, und danfend anerfennen die auf die Ausgabe ver: 
wendete Sorgfalt, welche zweifelsohne ein Werk Deiner Hobeit 
it... Ich babe mich nicht enthalten Fünnen, fobald ic Dein Buch 
empfangen hatte, daffelbe dem Neftor Deutfchlands, meinem beften 
Hürften und Herren zu fenden, der feinem Namen „Auguſtus“ vor- 
trefflich entjpricht, da wohl in feinem fehr erlauchten Stande Nie 
mand ein größerer Liebhaber und Kenner der Wiffenihaft, Niemand 
ein größerer Freund des Bücherſchatzes ift... Ich bitte Gott, daß 
er Did dem Wohle des Staates (der freilich in der größten Ger 
fabr ſchwebt) in dieſem und in fehr vielen folgenden Jahren glüd- 
lid) und unverfehrt erhalte. Helmftädt, 1. Jan. 1664. 


*) V. Septem virorum poëmata etc. 
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Conring an Ferdinand. 

Schon ift diefes der vierte Monat, feit ic meinen letzten Brief 
ſchrieb. Unterdeffen habe ich fortwährend mit beißen Wünſchen und 
Gebeten den Frieden und die Ruhe Deiner Länder nebft dem un- 
geftörten Wohlfein Deines Leibes und Deines Gemiüthes Gott em- 
pfoblen. Es hat mir leid getban, daß aud Dein Land, was ich 
längft befürchtet hatte, nicht ohne Unglüd davon gefommen if. Doch 
durfte ich diefe Stimmung meines Gemüthes in feinem Briefe an 
den Tag legen, wegen der Bosheit Derjenigen, welde alle Wege 
befegten, und auch den Briefen nadftellten. Da num aber Alles 
fi) einer größern Sicherheit erfreut, fo kann ich wenigftens Deiner 
Eminenz Gluͤck wünfhen, daß Du den früheren Zuftand wieder 
erlangt und den Uebermutb Bellonens in etwas geringerem Grade 
erfahren haft, als einige andere Nachbaren. 

Es iſt aber wunderbar, daß Du unter jenem Waffenge- 
räuſch und den barten Schidfalen Deines Landes Di 
Deinen Mufen noch widmen fonntefl. Ich babe freilich, 
obſchon weiter entfernt von den Trauerfcenen, vor Seelenfchmerz 
nur wenige Nebenftunden auf die Wiffenfhaften verwenden können; 
jumal da mir die Gefhäfte am Hofe und meine Kränflichfeit viel- 
fache Hinderniffe in den Weg legten. Damit es nicht den Anſchein 
habe, als fei ich ganz unthätig gewefen, ſchicke ich einige Bogen 
von dem Werke, welches ich längft Deinem Namen, ald einen fort- 
währenden Beweis meiner Huldigung, geweihet habe. Möge es 
Dir doc vergönnt fein, gelehrtefter Fürft, Diefelben zu durchblättern 
und zuweilen hineinzuſchauen, damit ich, durd Dein Urtheil befehrt, 
um jo freubiger fortfahre, oder aufhöre, Ungereimtes zu ſchreiben! 

Ich habe von Baluze einen Brief vom 17. Nov. aus Paris 
erhalten, aus welchem ich Dir einen Auszug bier mittbeile. Er 
erwähnte in demfelben des von ihm herausgegebenen Werfes der 
Emendationen des Ant. Auguftinus im Oratianus, und hieß 
Deine Eminenz ein Eremplar deſſelben nebft dem Bildniffe des fehr 
berühmten Peter de Maren erwarten; vielleicht ift aber die Sen- 
dung noch nicht angefommen. Ich fehne AN Baluze’s Vorrede 
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zu leſen, und zweifle nicht, daß ich eine mufterbafte Sreimütbigfeit 
des Mannes darin finden werde; denn fie ift, wie er felbit fagt, 
mit einer gerechten und den Ohren der Franzoſen angenehmen 
Freiheit niedergefchrieben. Aber was halte ih mit diefen Dingen, 
befter Fürſt, Deine Gefchäfte auf, die der Staat jegt einzig und 
allein in Anfprud nimmt? Berzeihe und bleibe gewogen Deinem 
Bewunderer. Helmftädt, 24. April 1763. 

Wer follte fih bier in Betreff der erwähnten Auflaurer der 
Gorrefpondenzen, nicht an die Briefe Cicero’s an den Metellus 
und andere Freunde erinnern? Auch er wagte in jenen traurigen 
Zeiten nicht, fein Herz auszufhütten, aus Furcht vor den Madıt- 
babern. — In einem andern Schreiben erwähnt Conring, er 
vermeide jede Zufammenfunft mit Verjuſius, dem franzöfifhen Ge: 
fandten, troß feiner Nähe in Hannover, weil er fürchte, des Ein- 
verftändniffes verdächtigt zu werden! 

Ferdinand an Conring. 

Seit Deiner Antwort in Betreff der erhaltenen Paderbor— 
nifhen Denkmale hat unfere begonnene Eorrefpondenz gerubet; 
denn es find unterdef, wie Du weißt, die Zeiten eingetreten, bie 
eber unferen Mufen eine Hemmung anfündigten, ald Muße gewähr: 
ten. Da aljo jegt die Dinge eine ruhige Geftalt gewonnen haben, 
fo nehme ich die Feder wieder, und theile Dir die Vorrede unferes 
Rottendorff zu der neuen Ausgabe der Monumente mit, welde in 
vermehrter und geihmüdter Geftalt bei Daniel Elfevir zu Am— 
fterdam erfcheint. Zugleich unterwerfe ich Deinem Urtbeile, was 
ich in den Denfmalen „Wefer und Rehme“ über den Urfprung 
der Franfen und Sachſen gefafelt habe. Du wirft vermöge Deiner 
Humanität den Gegenftand beurtheilen, und mir Deine Meinung 
darüber fund geben, welche ich fo hoch fhägen werde, als Dein 
Genie und Deine Gelehrfamfeit bei Allen, und befonders bei ung, 
in Achtung fteht. 

Du wirft bemerft haben, daß in unfern Dir überfandten Mo: 
numenten Heinrih von Herford mehr ald einmal von und 
angeführt wird. Die beiden erften Bände diefes Hiftorifers befige 
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ih in Manufeript; aber den legten Theil, worin er die Begeben- 
beiten feiner Zeit behandelt, vermiffe ich bisher. Darum bitte ich 
Did recht dringend, Du wolleft mid) in Kenntnif fegen, ob biefer 
Schag in der Juliſchen Bibliothek, oder anderswo bei Euch 
verborgen fei. Euer Meibom, der an verfhiedenen Stellen in 
feinen herausgegebenen Schriften das Zeugnif, diefes Autors an- 
führt, läßt mich faum daran zweifeln. Je fhneller Du uns alfo 
bierüber antworteft, defto lieber und angenehmer wird es ung fein. 
Lebe wohl. Neubaus, 15. Juli 1671. 
Conring an Ferdinand. 

Bei den neuerlichen Kriegsunruben an der Wefer, hat es mich 
ſehr gefhmerzt, das Deiner Eminenz wiffenfchaftliche Beftrebungen 
zugleich fehr geftört wurden; vornehmlich aber war ich beforat, Du 
möchteft felbft darein verwidelt werden. Vorzüglich babe ich mit 
großem Bergnügen eingefeben, daß Du das Streben, die Denfmale 
des Baterlandes an's Licht zu ftellen und zu verberrlichen, erneuert 
haft; es ift diefes ein eben fo heiliges, als nüglides und 
ieglihem edel denfenden Manne ſehr angenehmes Unter- 
nehmen. Denn mögen aud anderswo glängendere und Foftbarere 
Denfmale bier und da vorhanden fein; an Thatengröße aber 
Reben Deine Paderbornifhen feineswegegs jenen andern 
nah, einige werden fogar von ihnen übertroffen. Aller 
dings war jene Länderſtrecke zwifchen dem Nhein und der Wefer, 
von Jul. Cäfars Zeiten an, einige Jahrhunderte der Uebungsplas 
römiſcher und deutſcher Kraft. — 

Ob meine Friefen, und die Völker zwifchen der Wefer und 
Elbe, jemals Franken gebeißen haben, bezweifle ich fehr. Es ift 
aber ausgemacht, daf die Gatten den Namen Franfen angenon- 
men; und es ift wohl nicht fhwer zu bemeifen, daß nicht ſowohl 
die Heifen, als feldft jene, die nachher Oftfranfen, jegt einfach 
Sranfen beißen, ehemald Gatten genannt worden find. — Hin- 
fihtlich des Uriprungs der Sachſen und ihrer Ankunft in Deinem 
Lande zwifchen den Flüffen, ſtimme ich aud Deiner Meinung bei. 
Das nun, was dem Yande Paderborn mehr eigenthümlich angehört, 


— 18 — 


verdient freilich ausgezeichnes Lob, weil auch die Natur felbft jenen 
Gegenden gewifje Wunder aus ihrem Schatze geſchenkt hat, 
und viele febr vortrefflidhe Ereigniffe fih dort zugetragen 
haben. Als ich bei meiner Rüdfehr von Aachen und nicht lange 
vorher jene Länder durchwanderte, habe ih mir mit Vergnügen 
vergegenwärtigt, was ich über die Thaten der Römer und Karls 
des Großen früher mit Eifer gelefen hatte. Sebr ergögten eben- 
falld die Quellen des Pabderfluffes meine Augen. Daber haben mir 
Deiner Eminenz Denfmale des Yandes Paderborn, poetifch und bi- 
ftorifch erläutert, die größte Freude bereitet.... 
Ferdinand an Conring. 

Die ausführlichere Antwort, mein Conring, auf Deinen Brief 
vom 24. Juli verfchiebe ich auf eine andere, mehr forgenfreie Zeit. 
Fur jest made ich Dir für das fehr werthe Gefchenf Deiner Bücher 
meine neu herausgegebenen und heute von Amfterdam mir über 
fandten Gedichte zum Gegengefchenf, und füge einige Goldmünzen 
bei, damit Du ohne Deinen Nadıtheil ein Exemplar berfelben zur 
Aufnahme in die Auguftifche, das andere in die Juliſche Biblio: 
thef, das dritte ald Gefchenf für Meibom binden Taffeft, die übrigen 
für Did behalte. Sobald die Paderbornifhen Denfmale, 
welche jegt unter der Amfterdamer Preffe feufzen, ans Licht getreten 
find, wirft Du auch nicht unbefchenft bleiben. Wenn Heinrid 
Meibom fich entjchließen Fönnte, ung die Denfmale Heinrichs 
von Herford, die er in Abſchrift von dem Pergamentbuche befigt, 
mitzutheifen, damit wir zu unferm Zwede Einiges aus denfelben 
entnäbmen; fo würde diefer Dienft nicht nur uns angenehm und 
unferm Vorhaben nüslich fein, fondern er würde ung auch Mei- 
bomen höchlich zur Dankbarkeit verpflichten. Daher bitte ih Did 
dringend, daß Du durch den Boten, der Dir diefen Brief überbringt, 
die Ueberbleibfel jenes Herforders bierber beforgen, und hinſichtlich 
der Zurüderftattung Dich bei Meibom verbürgen wolfeft. Uebrigens 
verſpreche ich mir fo viel von der Güte des Fürften von Wolfen: 
büttel, daß ich hoffe, er werde mir nicht ungern den Herforder zur 
Denugung überlaffen, falls ex fih in der Auguftifchen Bibliothef 
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noch vollftindig vorfindet. Lebe wohl, und grüße in meinem Namen 
auf das verbindlichfte Meibom, deſſen Großvater meine Diöcefe 
mit Stolz den Ihrigen nennt, da er aus Lemgo war. Lebe recht 
wohl, Neuhaus, 3. Auguft 1671. 

Conring an Ferdinand. 

Er berichtet zunächft über den Empfang und die Bertheilung 
der werthvollen Gefchenfe und über die mwohlthätige Wirkung der 
lieblihen Gedichte. Die drei noch übrigen Eremplare nebft zwei 
Bildniſſen Ferdinands werbe er nad Franfreih fhiden, wo fie 
als eine fehr liebe Gabe erfcheinen würden; eines habe er für die 
föniglihe, das andere für die Colbertiniſche, das dritte für 
die Gapellanifche Biblivihef beftimmt. Er überfendet das von 
Meibom Gewünfhte. Den Herforder habe er vergebens gefucht. 
„Wie aber, fährt er dann wörtlich fort, trachtet Deine Eminenz, 
mid mit dem glänzenden Goldgeſchenke fih nod mehr zu ver: 
binden? Ich ſchwöre aber heilig, daß ich durd Deine ungewöhn- 
liche Tugend und Gelehrfamfeit bewogen, längft aus freiem Antriebe 
Deiner Eminenz gebuldigt habe, und daß biefe meine Gefinnung fei- 
ner Steigerung fähig if. Bei mir fann Das alfo mit feinem, 
wenn auch noch fo vielem, Golde bewerffielligt werden. 
Da es jedoch einen Beweis befonderer fürftliher Gnade gegen einen 
Verehrer der Wiffenfchaften ift, fo hat meine Bewunderung Deiner 
Vorzüge zugenommen, ſo daß ich fünftighin mit um fo größerem 
Vertrauen den fehuldigen Gehorfam leiften darf... Meine Abhand- 
lungen über Chemie und Fifchteiche erfolgen hierbei, nicht, weil 
ih auf diefelben ein gar hohes Gewicht Iege, fondern weil ic) weiß, 
daß fie nicht unangenehm fein werden. Es wäre mein Wunſch, daf 
die Piscinaria zugleich von Nugen fein könnten für Deine Ge- 
wäffer, indem Du vielleicht durch die Wefer einige Meerfifhe in 
Deine Seen und Teiche, nah römifher Weife, binüber Ieiten fönn- 
teſt. Wenn Das, was ich im erften Buche der Hermetica über 
die Weisheit der Aegypter abgehandelt habe, Deinem fehr feinen 
Geſchmacke entfpricht, fo werde ich nächſter Tage mit einer andern 
Schrift über die Weisheit der Chaldäer aufwarten, wenngleich folde 
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Gegenftände heutzutage dem Gemeinweſen feinen Nuten bringen. 
Die Prüfung der hemifhen Abhandlungen im zweiten Buche Fünnte 
Dein Rottendorff, diefer berühmte Mann, am beften anftellen, 
wenn es nicht läftig fein ſollte. Noch ift die medicinifhe Schule 
unferer Julia ftolz auf diefen Zögling. Ich wünſche ihm ein 
fanftes und fräftiges ©reifenalter. Deiner Eminenz wünfde id 
eine ähnliche Gefundheit und alles Glüd. Helmftädt, 13. Auguft 
1671. — 
Ferdinand an Conring. 

Daß Dir das Buch meiner Gedichte mit meinem Bildniß 
angenehm gewefen, und daß Du drei Eremplare beffelben nad 
Frankreich geſchickt baft, freuet midy berzlih. Deine mir gefchenften 
Abhandlungen und die von Heinrihd Meibom erlangten Analeften 
des Herforbers haben mich in gleichem Grade erheitert; ich werde 
legtere mit deutfher Treue ihrem Herrn wieder zurüderftatten. 
Indem wir nun eine andere Gelegenheit wünfchen, Deinen Dienft 
und Deine Liebe gegen uns zu vergelten, ftellen wir Dir drei Erem- 
plare der Gedichte wieder zu, damit Du durch Deine freund- 
liche Dienftwilligfeit feinen Berluft erleideft. Das Werk 
über die Fifchteiche hat mich gleich beim erften Anblide fehr ergötzt. 
D daß dod Rottendorff Deine Hermetica noch leſen und über 
Deine hemifhen Abhandlungen urtbeilen fünnte! Er war einft 
der Unfrige! Dem Achtziger ganz nahe, erlag er den Qualen, 
welche, wie Plinius fagt, die beftigften find, den Qualen des 
Steines vom Träufeln der Blaſe; er ftarb zu meiner großen 
Trauer, und zum Nachtheile der Wiffenfhaften. Sicder 
würde er Deine Gelebrfamfeit und tiefe Erfahrung in der Arznei- 
funde fehr vreifen. Yebe wohl, mein Conring, und liebe mid) ferner. 
In meinem Gollinum, 21. Aug. 1671. 

So fmah Ferdinand von dem Tode feines Leibarztes 
Rottendorff, ohne vielleicht zu ahnen, dag er an einer gleichen 
ſchmerzhaften Krankheit einft fterben folte! Rottendorff hatte 
mit Conringen viel Aehnliches. Er zeichnete fih als tüchtiger 
Arzt aus, war Spradfenner, Hiftorifer und Dichter. Als 
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Latiniſt wetteifert er mit den Erften feiner Zeit. Er war ein 
inniger Verehrer Ferdinand, den er mit Conringen den gelehr- 
teften und weijeften Fürften des Jahrhunderts nennt. Seine 
Borrede zu den Monumenten und feine übrigen, in den Monu— 
menten theilweife benusten Schriften, haben feinen Namen verewigt. 
Es ift rührend zu Iefen, wie diefer trefflihe Mann am Schluffe der 
genannten Vorrede fagt, „mad feinen mannigfachen wiffenfhaftlichen 
Arbeiten, denen er in vertrautefter Freundfchaft mit dem Bifchof 
obgelegen, bleibe ihm nad dem 76ften Jahre feines Lebens nichts 
mehr übrig, als daß er fih auch nad feinem legten Denfmale 
umfhaue” Er meinte fein Grab, Und wirklich ftarb er in dem— 
felben Sabre. 
Gonring an Ferdinand. 

— — Daß Rottendorff, der Cenfor meiner Paracelfica, 
mir durch den Tod entriffen ift, betraure ich wahrlich, wie billig 
ift, fehr. Denn längft habe auch ich des Mannes ausnehmende 
Kenntnif, wie in andern Gegenftänden, fo befonders in der Arznei- 
kunde, ſehr hoch gefhäst. Zugleich aber weiß ich wohl, wie Hein 
beutzutage die Zahl Derer ift, welde zu jenem ®ipfel der 
Ehre gelangen. — 

Es macht mir Freude, daß die neue Ausgabe der Paderborni- 
{hen Denfmale jest dem Ziele zueilt. Wenn vielleicht auch diefer 
Ausgabe jene Osnabrückſchen und Pabderbornifchen Urfunden, welche 
man am Ende der erften Ausgabe findet, oder irgend andere bins 
zugefügt werden follen: fo möchte ih wünſchen, daß in Darftellung 
derfelben gehörige Sorgfalt bewiefen werde. Denn um zu fpreden, 
wie ich denfe, der Anfertiger des Bildniffes Karls des Großen 
ſcheint fehr nachläſſig verfahren zu fein. If es doch befannt, daß 
Karl ein glattes Kinn und einen dünnen Badenbart hatte. 
Auch Hätte der Maler Ludwig dem Frommen feinen Lorber, 
fondern vielleicht ein mit Edelfteinen geſchmücktes Diadem, nad) der 
von Conftantin eingeführten Sitte, geben follen. Ein ſolches trug, 
meines Wiffens, Chlodoväus; von andern fränfifhen Königen ift 
ed mir nicht befannt... Ich zweifle nicht, daß man, bei geböriger 
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und genauer Anſicht aller Punkte, die etwa begangenen Fehler zeitig 
verbeſſern könne, damit kein Anlaß zu ungünſtigem Verdacht ge— 
geben werde. 

Ich ſchicke hierbei einen Theil des Briefes, welchen der be— 
rühmte Baluze an mich geſchrieben hat, und ich bitte, daß, wenn 
kein erhebliches Hinderniß da iſt, dem gerechten Verlangen des ſehr 
vortrefflichen Mannes Genüge geleiſtet werde. Ich weiß, daß die 
Briefe des Innocentius in Deiner Eminenz Händen ſind, und ich 
verbürge mich aufrichtig, daß Baluze, wenn Du ihm dieſe Gunſt 
gewährſt, Dich fortwährend preiſen, und dieſelbe vergelten wird... 
Ich habe den Mann bisher nach Kräften durch Mittheilung unferer 
Handſchriften unterſtützt; und ich zweifle nicht, daß auch Du der 
Anſicht biſt, daß es Unrecht ſei, jenem ſehr billigen Verlangen nicht 
entgegen zu kommen. Gott erhalte Dich zum Beſten des Staates 
bis in das ſpäte Greiſenalter. 

Wie ſehr gedahtes Werf Baluze am Herzen Tag, fehen 
wir aus folgender Stelle eines Briefes vom September 1671 an 
Gonring: 

„Es bat mid die Hoffnung, welche Du mir in Beziehung auf 
bie Briefe des Römischen Pabftes Innocentius IN. gemacht haft, 
erheitert. Denn bei den Römern babe ich bisher nichts losbannen 
fönnen, fo daß ich zuweilen wegen der Yangfamfeit und wegen des 
Zögernd alle Hoffnung aufgab. Aber jest leuchtet mir wieder ein 
goldener Lichtſtrahl. Ich wage mir jedoch nichts Sicheres zu ver- 
ſprechen, da ich fo oft in meiner Erwartung getäufcht bin. Diefes 
langwierige Bitten würde daher ein Ende haben, wenn dad Exem— 
plar jener Briefe durch die Wohlthat des fehr berühmten Biſchofs 
von Paderborn, welher, wie Du erinnerft, den Vaticaniſchen 
Coder eigenhändig abgejchrieben hat, mir zu Theile würde. Der 
Drud der Innocentianifchen Briefe würde dann fofort wieder be— 
ginnen. Sorge. denn emfig dafür, und verſprich dem fehr gelehrten 
Biſchof in meinem Namen, ich würde dahin wirfen daß ihn feine 
Wohlthat nicht gereuen fole, wenn er mir eine Abfchrift jener 
Briefe nad) feinem Exemplare mittheilte. 
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Conring fam dieſer Bitte, wie wir ſehen, treu nad, und als 
am 12. Januar des folgenden Jahres noch feine Antwort erfolgt 
war, fhrieb er an Baluze: „Die Jefuiten feinen Ferdinands 
Ohren zu belagern! Vielleicht ift auch ibm nicht unbefannt, was 
zu Rom, unter dem Vabft Alerander VIL, in der Sade Deines 
Werkes über die Eintraht des Prieftertbums und des 
Reiches vorgefallen *) iſt.“ 

Conring fprah den 20. Mai 1672 feine Befürdtungen in 
Beziehung auf den Krieg folgendermaßen aus: „Ich zweifle nicht, 
dag Mars die ganze Wiffenfchaft ſtören wird. Ich fürchte, daß fi 
der Krieg nicht innerhalb der Grenzen halten wird, welchen er jett 
offenbar drohet, ſondern daß er zugleich den ganzen Reichskörper 
erfaffen, und uns eine neue Geftalt geben wird; möchte ed nur eine 
bejfere fein als unfere gegenwärtige! Was aber wird gefchehen, 
wenn der Türfe die andere Seite anfeindet? O elende Ge 
finnungen der Menfhen! O verblendete Herzen! Ih 
bete zu Gott, daß wenigftendg Deiner Eminenz Länder in biefen 
graufamen Krieg nicht verwidelt werden, fondern daß Du während 
der Ummälzungen der Ruhe und einer feften Geſundheit geniefeft.“ 

Es war ein eifriges und edles Streben Conrings, die Für- 
fen der Staaten und der gelehrten Welt einander nahe zu bringen 
und innig mit einander zu vereinen, um das allgemeine Wohl und 
den Flor der Wiffenfchaften dadurd zu befördern, Diefen Wunſch 
äußert er mehr ald einmal in feinen Briefen an Ferdinand, bei 
Gelegenheit, wo er ibm meldet, wie er die Werfe des Biſchofs 
verfhenft, und welche ehrenvolle Theilnahme diefelben bei Allen 
gefunden haben. 


EG 

*) Es fehlte nämlich nicht viel, fo wäre bas genannte Werk, bei der Genfur 
zu Rom, unter die verbotenen Bücher geſetzt worden, Doch biefe 
Schmach wendete der gelehrte und trefflihe Cardinai Bona ab. Giehe 
Conringii Ep. ad Baluzium p. 81. Sonring brutet den Refpelt, 
welchen man bamals vor Frankreich hatte, fo an: Fortassis tamen 
dissimulare censuram fecerunt „Tria illa Christianissima lilia „“* 
quippe quae ipsimet Tarpejae arci non minus terrori esse soleant, 
quam Satanae tria S. crucis signacula. V. Ep. ad Baluzium 44. 
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„Daß Baluze jegt unter Deinem Schuge fteht, fhreibt er am 
27. Juni, macht mir Freude. Die Erfahrung wird Iehren, daß der 
Mann nit nur ein Gelehrter, fondern auch, was fehr felten, ein 
Outer if. Seine Schriften zeigen wahrlich, daß er aud ein billi- 
ger Richter fei in vielen kirchlichen Streitigkeiten. Solcher Neftore 
möchte ich zehn mit Agamemnon wünfdhen, um die Angelegen- 
heiten der Kirche zu fhlichten. *) Ich weiß, daß Deine Eminenz 
dafjelbe Urtheil fällen wird, wenn Du ihn gelefen haſt.“ 

Nicht unrichtig erfcheint feine Aeußerung über das Glück Lud— 
wigs XIV., und über die Gefahr im Gefolge deſſelben. „Das 
Waffenglück des allerhriftlichften Königs war bisher freilich unge: 
wöbnlihd. Was mich betrifft, der ich feit einigen Jahren Sold- 
träger Cbeneficiarius) des fo großen Königs bin, fo bin ih 
zwar dem Ölüde jenes unvergleichlichen Monarchen gewogen; jedoch 
fürdte ih den Wechſel des Kriegsglüdes. Es find Dir nicht un- 
befannt die Zuftände Noms im zweiten punifchen Kriege, fo wie 
Venedigs nah dem Bündniffe von Cambray, und unzähliges 
Anderes. Daß Gott Ludwig den Größten als Geißel der föde— 








*) In dieſer Beziehung ſchrieb der edle Baluze im September 1671 an 
Sonring: „Ich verehre von Herzen Deine chriſtliche Geſinnung, weil 
ich ſehe, daß Du Dich dem Stubium der religiöfen und kirchlichen Ange 
legenheiten nicht aus Gemwinnfucht, oder wegen Erwartung von Vortheilen 
gewidmet haft, fondern nur darum, daß Du erkennen tönnteft, was man, 
bei fo vielen Kämpfen, von der Verehrung Gottes halten ſolle. Wenn 
alle Diejenigen, welche die Streitpunkte des katholiſchen Glaubens be 
fproden haben, mit einer ſolchen Sefinnung an jene Sache gegangen 
wären, fo hätte die Kirche vieleicht Frieden, fo wäre vielleicht Eine Hürde, 
Ein Hirt. Aber die Meiften fuchen, was das Ihrige, nicht was Jeſu 
ChHrifti if. Daher fo viele Zwiſtigke ten, fo viele Kriege, die durd) bie 
ganze hriftiiche Welt hin wüthen. Gebe Gott, daß jener ganze Sturm 
bald ruhe. Was uns betrifft, mein Eonring, die wir einen Führer haben, 
CHriftum, laß uns ihm allein zu gefallen ftreben, und feine Gebote 
vollziehen, damit wir, endlich von den Feſſeln diefes Fleiſches befreiet, zu 
feinem Reiche zu gelangen verdienen.” In einem fpätern Briefe fchreibt 
er: „Sollte Dir Gott einmal ben Eifer einflößen, dab Du zu dem 
Glauben Deiner Borfahren zurüdkenreft, fo wird höffentlich die 


d. Kirche einen fehr großen Nugen aus Deinen eifrigen Beftrebungen 
ernten. — 
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tirten Belgier gefhidt habe, Tiegt fehr Mar am Tage. Aber bie 
Sterblihen fennen nicht das Maaß des göttlichen Unwillene, Ich 
verbeble es felbft bei den füniglihen Magnaten nicht, daß ich den 
allmächtigen Gott bitte, dag doch Fein Unglüd ſich ereignen möge, 
weldes zum Schaden des Reiches ausfchlagen könnte. Wenn es 
Gott gefällt, Ludwig den vollftändigen Sieg zu verleihen, fo gilt 
ed mir ale gewiß, daß ihm wenigſtens die Herrſchaft über 
ganz Europa beftimmt ift, und daß ihn Deutfhland bin- 
nen Kurzem zum Kaifer haben wird, wenn aud ohne Beifall 
der Römiſchen Curie. Ich Iobe Deinen Entihluß und Dein Vor— 
baben, und zweifle nicht, daß auch bier das Wort des Erlöfers: 
„Selig die Sanftmüthigen, denn fie werben das Land erben,” feine 
Anwendung findet, und daß Du demnag einen größern Nugen er— 
langen wirft, als Dein Vorgänger Bern. v. Oalen, mag er aud 
ein großer Krieger fein. Gott erhalte Dir diefe Gefinnung und 
fortwährende Ruhe des Staates.” 
Ferdinand an Conring. 

Der fehr berühmte Verjuſius, der Dir höchſt gewogen ift, 
wird morgen von bier nah Berlin abreifen, und vielleicht zu 
Wolfenbüttel einfehren. Ich habe mit Vergnügen die mir über: 
jandten Blätter der Afademifhen Alterthümer gelefen. Ich 
fhide Dir dur den Boten, der mir Deine zwei Briefe einge: 
bändigt hat, das Bildniß des Erzbifchofs de Marca, weldhes Ba— 
luze Dir verfprochen hatte. Nächftens werde ich ibm aud das von 
Dir beftimmte Heft ſchicken. Meine Monumente. befigt er ſchon, 
und ſcheint fie höher zu achten, als fie verdienen. In Betreff des 
Theiles feines Briefes, welhen Du mir mitgetheilt haft, fage ic 
Dir Danf, und ih wünfdhe, daß Du fernerhin dieſes Mannes 
Freundſchaft und Andenfen mir erbalteft und bewahreft. Im Juli 
1673. Später fchrieb er: 

„Schon feit langer Zeit babe ich feinen Brief aus Frankreich 
von unferm Baluze erbalten, da wegen der Unruhen bes gegen- 
wärtigen Krieges die Wege unſicher find; jebod erwarte id von 
dort eine Kifte voll trefflicher Bücher, die ich zu Paris habe kaufen 
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laffen. Daß doch endlich der Friede zurüd fehrte, welcher das befte 
Gut von der Welt und unfern Mufen hold iſt!“ 
So it der fortwährende Wunſch diefer dem Höheren nad: 
ringenden Mufenfreunde das Wort Virgils: 
Nie iſt Heil in dem Kriege; den Frieden erflehen wir Alle! 


Stephan Baluze an Hermann Conring. 

Der ſehr berühmte und erhabene Fürſtbiſchof von Paderborn 
hat mir eine bei ſeiner Weihe geprägte Goldmünze geſchickt, die ich 
als ein großes Geſchenk angenommen habe; nicht, weil ſie von 
Gold iſt, ſondern weil ſie die Wohlgewogenheit des erhabenſten 
Fürſten gegen mich bekundet, und zu erkennen giebt, daß ich bei 
ihm etwas gelte. Auch dieſen Theil meines Glückes habe ich Dich 
mitgenießen laſſen wollen. — 

Was Das betrifft, daß dieſer gelehrteſte der Biſchöfe und Für— 
ſten eueres Deutſchlands, wie Du ihn mit Recht nennſt, in den 
Briefen, die er an Dich ſchreibt, immer ehrenvoll von mir redet, 
ſo handelt er darin nach ſeiner Gewohnheit, da er eine ausge— 
zeichnete Humanität und einen ſehr lieblichen Charakter 
beſitzt; aber er handelt auch, wie ich zu behaupten wage, meinen 
Verdienſten gemäß. Denn wenn wir uns um Die, welche wir 
lieben, hochachten und verehren, wohlverdient machen: ſo muß jener 
Fuͤrſt ohne Zweifel mich mit Erweiſungen feines Wohlwollens aus— 
zeichnen, der ich bekenne, daß ich ſeine trefflichen Eigenſchaften auf 
das innigſte bewundere. Es hat ſich noch keine Gelegenheit darge— 
boten, ſeinen Namen in die von mir herausgegebenen Bücher auf— 
zunehmen. Ich hoffe aber, daß eine herrliche Veranlaſſung, ihn zu 
preiſen, ſich ergeben werde bei der Herausgabe der Briefe Inno— 
cenz I., und bei meinen Anmerfungen zu den Capiteln ber 
fränfifhen Könige, wo bie Paderbornifhen Denfmale 
mir fehr nüslich fein werden. So oft alfo in Deinen Briefen an 
ihn meiner Erwähnung gefchieht, erinnere Did doch, rühmend zu 
erwähnen, wie fehr ich ihn verehre und hochachte, und ftebe für 
mid ein. Paris, den 20, Dec. 1673. 
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Stepban Baluzge an Ferdinand. 

Schon früher, erlaudtefter Bischof und erhabenfter Fürft, hatte 
ich fowohl aus mehreren Briefen des fehr gelehrten Hermann Con— 
ring, als au aus den Reden Anderer und durch den allgemeinen 
Ruf vernonimen, daß Dir die Wiffenfchaften und die Verehrer der 
Wiffenihaften fehr am Herzen lägen, und daß Du den erften Rang 
unter den Deinen nicht fowohl durch das Privilegium des Bisthums 
und Deines Gefchlechtes, ald wegen Deiner ausgezeichneten Geiftes- 
gaben, wegen Deiner boben Gelehrfamfeit und faft unglaublichen 
Sreundlichfeit behaupteteft. Aber jest durch Deine große Wohlthat 
ausgezeichnet, ſehe ich ein, daß Alles den Ruf noch übertrifft, und 
daß Deine Menfchenfreundlichfeit alle Begriffe überfteigt. Denn 
baft Du nicht, Ferdinand, Zierde der Fürften, bisher durch feinen 
verpflihtenden Liebesdienft von meiner Seite veranlaßt, ungebeten, 
nur weil Du von Conring gehört hatteft, ich fei mit einer neuen 
Ausgabe der Briefe des Römischen Pabftes Innocenz III. befchäftigt, 
fein Regifter über das Gefhäft der Kaiſerwahl aus Deiner Biblio: 
thef mir zugefandt, und mir außerdem ein Schreiben, voll von 
aller Güte, zuerft zufommen laffen? und warft Du, ein fo bebeu- 
tender Mann, nicht der Erfte, der unter uns einen Briefwechſel 
eröffnete? Wahrlich, wenn ich bei mir überdenfe, wie Du Did 
bei diefer Gelegenheit gegen mich erwiejen haft; wenn ich daraus 
folgere, wie groß Deine Liebe zu den ſchönen Wiffenfchaften, wie 
groß der Eifer zur Beförderung unferer Beftrebungen ſei: fo wünſche 
ich der fatholifchen Kirche Glück, die einen folhen und fo großen 
Biſchof befiget, fo wünſche ic) unferem Jahrhundert Glück, fo 
wünſche ich auch mir Glück, der ich zu meiner innigen Freude ber 
Wohlgewogenheit des trefflichften Mannes eher theilhaftig geworben 
bin, als ich fie geſucht habe. Für jenes Dein erfreulihes Wohl- 
wollen gegen mich fage ich Dir indeffen, erhabenfter Fürft, unfterb- 
lichen Danf, und ich werde mich fürderhin, nad dem geringen 
Maafe meiner Kräfte, beftreben, mid möglihft danfbar gegen Did 
zu bezeigen, fo daß Alle einfehen, daß meine Erfenntlichfeit für 
Deine Wohlthat ewig fortdauern werde. 
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Es bleibt nun noch übrig, fehr gelehrter Bischof, dag ich in 
aller Kürze über die Herausgabe der Innocentianifhen Briefe 
mit Dir vede. Es find, wenn ich nicht irre, acht Jahre ber, ſeit— 
dem diefelbe begonnen iſt; aber fie hat häufig unterbrochen werden 
müffen, theild wegen meiner Geſchäfte, theils weil ich hoffte, die 
Römer würden mir einige, noch nicht im Drud erfchienene Bücher 
jener Briefe mittheilen. Auch würde mir biefer Wunſch erfüllt fein, 
wenn die Sache in der Willführ einiger Cardinäle geftanden hätte, 
welde mir und meinen Beftrebungen günftig find. Jetzt babe id, 
des langen und vergeblihen Wartend müde, alle Hoffnung aufge 
geben und überhaupt beichloffen, das begonnene Werf, fo viel es 
die Kränflichfeit meiner Augen und die Gefchäfte, welche mich in 
Anſpruch nehmen, erlauben, zu vollenden. — Hier führt Baluze 
feine Quellen zu dem umfangreichen Werfe an, unter denen er die 
Abſchrift Ferdinands mit den Worten erwähnt: „Dann, erlaud- 
tefter Bischof, folgt Dein Buch, da Du erlaubft, daß es öffentlich 
erſcheine. — — Geftatte, fehr gelchrter und humaner Mann, daß 
ih, da fi die Gelegenheit, über meine Beftrebungen zu reden, 
dargeboten bat, mich noch kurz mit Dir unterhalte über meine 
neue Sammlung der Concilien, mit der ich beſchäftigt bin, 
und über bie ebenfalld neue Ausgabe der Gapitularien der 
fränfiihen Könige. Ich habe dabei einen doppelten Grund. Ich 
wollte Dir zuerft irgendwie Rechenſchaft über meine Studien ab- 
legen, Dir, fage ih, von dem ich weiß, daß er an jenen Gegen: 
Händen das innigfte Vergnügen findet. Sodann, damit Du, von 
meinen Geiftesbeftrebungen in Kenntniß gefegt, vermöge Deiner 
befondern Humanität, Deinen Beitrag zur Ausführung meines be— 
abfihtigten Unternehmens Tiefereft, und die allgemeine Sade der 
Kirche, nad) Deiner Pietät, Gelehrfamfeit und Würde, welche Dir 
den größten Einfluß verfhaffen, befördern mögeſt.“ Baluze be 
ſchreibt nun die Hülfsquellen und die Einrichtung beider Werfe, und 
fährt wörtlich fo fort: „Wenn Du alfo, erhabenfter Fürft, etwas 
baft, wodurch Du mir behülflich fein kannſt, fo zweifle ich nicht, 
daß Du ed mir ſchicken werdeft, der Du fogar ungebeten Liebes— 
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dienſte zu ertheilen pflegft. Dankbar werden Dir dieſerhalb fein 
Ale, welche in diefer Stadt und anderswo die Wiffenfhaften lieben. 
Was mich angeht, fo werde ich ewig der ergebenfte Berehrer Deiner 
großen Tugenden fein, und wenn ich aud Deine Wohlthaten gegen 
mich nicht vergelten fann, fo werde ich im Herzen doch immer der: 
jelben eingedenf bleiben. Du hatteft, erlauchtefter Bifchof, befohlen, 
daß ich meinen beften Beſchützer, Johann Baptift Colbert, in 
Deinem Namen grüßen follte. Ich habe es ausgerichtet, und ihm 
zugleich) Deinen Brief gezeigt, und bei ihm Deine Wohlthätigfeit mit 
gebührender Bezeigung meiner Dankbarkeit gepriefen. Er wünſchte 
Theil zu nehmen an der mir erwiefenen Wohlthat, und 
befahl, daß ich Dir in feinem Namen den größten Danf 
abftatten möchte. Da ih ihm nun aber auch das Bild Deines 
Antliged zeigte, welches Du, erhabenſter Fürft, mir gefchict haft, 
jo bewunderte er die eines Fürften würdige Schönheit, und traf 
Anordnung, daß es an einem ausgezeichneten Platze in feiner 
ſehr berühmten und fehr fhönen Bibliothek aufgeftellt werde. Gott 
wolle Die, erhabenfter Fürft, viele Jahre hindurch gefund erhalten. 
Fahre fort, mich mit Deinem Wohlwollen ferner zu beehren. Gen. 
Paris, am 29, April 1672. 

P, S. Kurz nachher, als ich meinen Brief vom 29. April an 
Dich, erbabenfter Fürft, dem ebrwürdigen Jeſuiten Beriufius 
überfchieft hatte, wurde mir das Buch Deiner Gedichte eingehändigt, 
welches mir um fo ſchätzenswerther ift, weil es als Dein Geſchenk 
zu mir gelangte. Ich habe es fofort aufgefdhlagen, begierig geleſen 
und Dein glüdlihes Genie und die Leichtigfeit in der Versbildung 
bewundert. Aber Das ift bei Dir, berübmtefter Mann, nicht zu 
verwundern, da ed Deinem Haufe und Deiner Familie eigen ift, 
da Du in der Fürftenbergifchen Familie fehr tüchtige Dichter vor 
Dir haft: Theodor, den Biſchof und Fürften von Paderborn, und 
Kaſpar, eint Ober-Präfeft von Weftppalen und Engern. Dar: 
aus könnte man fchließen, daß jenes Wort der Alten: „Dichter 
werden geboren, Nebner gebildet,” ganz der Wahrheit gemäß fei. 
Mit vielem Vergnügen aber habe ich die nn welche Du 
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PBaderbornifhe Denfmale betitelt haft, vorzüglid aus dem 
Grunde, weil fie, abgefehen von ihrer größten Eleganz, das An— 
denfen der tapfern und vortreffliben Thaten großer 
Männer in jenem Theile des Römiſchen Reiches feiern. 
Nur eine, um nichts zu verbeblen, habe ich bedauert, daß mir nicht 
gleichzeitig der Commentar zu jenen Denfmalen von Dir zur 
Hand war; denn ich zweifle nicht, daß ich Bieles darin gefunden 
baben würde, was meinen Geift eben fo fehr mit Kenntniffen be: 
reihern, als angenehm unterhalten könnte. Ich werde aber Sorge 
tragen, daß jenes Buch, wenn es nur der Krieg erlaubt, mir 
möglichft bald aus Holland ber zugebe, wo es, wie ich vernehme, 
mit der zweiten Auflage beſchenkt if. Ich fage Dir indeß den 
größten Danf für Dein Gefchenf, welches ich, fo lange ich lebe, 
ald einen Beweis Deiner Gewogenheit gegen mid) auf das forg- 
fältigfte aufbewahren werde. 

Ih babe die ganze Vorrede Deines fehr edelen Berwandten 
Chriftian Theodor Plettenberg, Domberrn in Hildesheim, 
gelefen; fie ift eben fo gelehrt als ſchön, und ergießt ſich 
in einem reihen Strome treffliher Latinität. Ich weiß 
nicht, welhem Studium der Mann fih widmet. Aber ich bin 
überzeugt, daß Dem Alles leicht fei, der fo fchmudreih und 
gelehrt ſchreibt. Ih wünfhe Germanien Glüd, wo, wie id 
ſehe, durch euer Aller Hülfe die ſchönen Wiffenfhaften 
wieder aufblüben. 

Während ich diefen Brief fchreibe, bittet mic) einer meiner 
Freunde, auch ein recht tüchtiger Dichter, daß ich Deine Bekannt: 
haft mit ihm vermitteln möchte. Es ift Job. Baptift de San— 
teuil, Domberr in St. Victor zu Paris, der ſchon vernommen 
hatte, daß Du Dich in der Poefie auszeichneft. Ich babe diefen 
Auftrag nicht zurück gewiefen. Daher ſchicke ich feine auserlefenen 
Gedichte *) und einen Brief, den er an Di richtet, damit er zu 


*) Diefes und viele andere koſtbare Geſchenke für den gefeierten Bifdof, 
finden ſich auf der Univerſitäts-Bibliothek zu Paderborn, welcher Ferdi: 
nand feine Bücherfammlung vermachte. 
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Deiner genauern Befanntfchaft zugelaffen werden fünne. — Lebe 
wohl, trefflichfter und gelehrtefter Fürft, und fei immer eingebenf 
meiner Ehrfurcht gegen Dich. 


Bum Schluß. 


Wenn ein Mann, mit der Kraft von Oben gerüftet, erfcheinet, 
Helleren Geiftes erjchauend das Wahre, und tiefen Gemüthes 

Fühlend, was frommt, zu lindern die Noth, und er folget dem Drange 
Seines erleuchteten Geiſt's, was kräftig er will, auch erjtrebend; 
Zwei Elemente dann nehmen ihn auf: Die Freude der Guten, 
Und ſcheu folgend der himmlischen Tochter, des leidigen Neides 
Finſt're Geftalt; doch jener vertrauend, und dieſen verachtend, 
Schreitet der göttlich Erleuchtete, ſchwingend die Fackel der Weisheit, 
Ningsher Licht und Segen verbreitend, jicheren Trittes, 

Mutbig hinan zum glänzenden Ziel, und wir jauchzen ihm Heil zu. 
So am Ziel erichauen wir Ferdinand, rufen: „Triumph ihm! — 
Schön hat er vollendet, ein Held, die Bahn zu dem Höchſten, 

Schutz und Hort ber Kirche, dem Staat, den Trägern des Lichtes, 
Die er mit Liebe gefammelt um fi, ein Mufter Eurdpens, 
Glänzend im Kreis der Gamönen, wie edles Geftein an der Sonne. 
Groß und erhaben nun ftehet der Fürſt vor dem Geiſt des Betrachters, 
Und mit Ehrfurcht ſchauen wir auf zu dem Lorber des Hauptes, 
Welchen er wader errang, und fprechen: „Die Zierde dem Sieger!" 
Stets mit Blicken der Freundlichkeit rings den Brüdern ſich nähernd, 
Hielt er Niederes fern, nur Edles umfaßte fein Streben. 

Tieferes Forſchen im Geiftesgebiet, ald Fund die Erleuchtung, 

Zu der Erleuchtung ein Herz im Bufen, das glühte der Wohlfahrt 
Bon Millionen, die liebend er weckt' und entflammte für Wahrheit, 
Und zu der Höh' raftlos erhob, die felber erftrebt' er: 

Schauet ein Bild des Mortrefflihen bier, ein jchwaches, doch mächtig 
Reizend durch innere Größe des Mann's, der freundlich und winket, 
Aufzuringen in ähnlichem Geiſt zu den Höhen der Weisheit. 
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Anhang. 


Ferdinands Teftament vom 29. April 1683. 


Im nahmen der beyligen ohnzertheilten Dreyfaltigkeit, Gottes Vatters, 
ſohns und heiligen Geiftes. 

Wir Ferdinand von Gottes Gnaden Biſchof von Paderborn und 
Münfter u, ſ. w. danfen zufordrift ber ohnergründlichen güte, und Vor: 
fichtigkeit Gottes aus wohlerfendlichen Kerken demüthigft, daß dieſelbe 
unß in der Gatholifcher allein jehligmachender Religion auß unferen von 
ubraltem herrenſtandt erfprofienen, bei felbigem Gatholifchen glauben aud) 
ſtets ohnabfällig verbliebenen lieben Elteren, nicht allein gnädiglich er: 
ſchaffen, fondern auch durch fonderbahre güte dabey erhalten, und mit 
fothaner Vernunfft, und natürlichen donis begabt hatt, daß wir fo wohl 
bei meyland Ihro Päbftliche Hevligfeit Herrn Alexandro 7mo glor: 
würdigſter gedächtnuß in fonderbahren gnaden geftanden, mit Dero völli- 
gem vergnügen Ihro geheimber Cammerer etliche Jahren geweſen, zu 
verjchiedenen Geiftlichen würdigfeiten successive gelanget ſeynd, und end: 
lich zur Biſchöflichen Dignität beyder Hochfliffter, und Fürftenthumber 
Paderborn und Münfter erhöhet worden, alß auch bey allen immitteld 
gefolgten Päbſten in ebener Aeſtimation verblieben, und von itziger 
Ihrer Päbſtl. Heyligkeit, Herrn Innocentio undecimo in Ejusdem et 
Sedis Apostolicae vicarium Generalem per septentrionem Declariret, 
nicht weniger bei Ihrer Kay. Maytt., und famptlichen Chur: und Fürften 
des h. Nömifchen Reichs in jonderbahrer Gonfideration ſeyn, von auf: 
wendigen Königen auch mit verichiedenen Gefandichafften, und fonften ho— 
nerirt worden, und würcklich äftimirt werden, melche hohe gnaden, wan 
wir auß menfchlicher ſchwachheit gegen den Allmächtigen Gott nicht folten 
allezeit mit ſchüldiger und gebührender dankbarkeit erfennet haben; fo bit: 
den wir deſſen obnendliche Güte und Barnıherzigkeit, unß folchen menſch⸗ 
lichen fehler miltiglich zu verzeihen, und imploriren hiemit die alferfehlig: 
fte Junffer, und Öottesgebährerinne Mariam fußfällig, diefelbe, alß aller 
Chriſtglaubigen fonderbahre hülfferinne, und unfere fonderbahre Patroninne, 
durch ihre fletige Dankbarkeit, fo jie der beyligen Dreyfaltigfeit vor Ihro 
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wiederfahrnen vielfältigen übernatürlichen erhöhungen, mit demüthigem 
bergen continuirlich erwiefen hatt, unferen mangel erfegen, und ferners 
bey Ihrem Tieben fohn, unſrem Erlöſer, und feeligmacher Chriſto Jefu 
wohlvermögentlich erhalten wolle, daß wir nach unferer in ber Göttlichen 
provideng und difpofition ftehender abforderung auß dieſem zergänglichen 
leben in die ewige Glory zu übrigen ehrwählten Gottes geführet werden, 
und dajelbft mit denenfelben vor alle unf wiederfahrne Göttliche wohl: 
thaten viel vollfommener, alß ed in dieſem irdifchen Jammerthal geichehen 
fönnen, ohne endt, und unterlag jingen mögen daß dandbahres Alleluja. 

Nachdem nun der Biihof der Pflicht einer legtwilligen Erklärung 
gedacht Hat, beftimmt er zu Executoren feines Teftamentes feine Gebrüder, 
Vettern und Minifter: Wilhelm Freiherrn von und zu Fürftenberg, 
päbftl. Geheimen Kämmerer u. f. w., Franz Wilhelm Freiherrn von und 
zu Fürftenberg, Land = Gommenthuren der Balley Weftphalen u. f. w., 
Johann Adolph Freiheren von und zu Fürftenberg und Adolphsburg, 
Domberen zu Paderborn ıc, Hermann Werner Freiherrn von Wolff 
Metternich zur Gracht, Domprobft zu Hildesheim und Dombdechanten zu 
Paderborn, Friedrih Chriſtian von Plettenberg, Domherrn, Geheimen 
Rath und Kammer-Präfidenten, Bernard Wibbert, Doktor der Rechte, 
kaiſerl. Pfalzgrafen, Vice-Kanzler, Geh. Hof: und Kammerrath, und ver: 
macht Jedem berielden für Die Mühewaltung „zu etwahiger Ergätz— 
lichkeit“ 300 Rthlr., womit fie zu feinem Gebächtniß vorlieb nehmen 
möchten. Weiter heißt ed wörtlich: 

„Wir befehlen der allerheyligften ungertheflter Dreyfaltigfeit, unferem 
wahren und ewigen Gott, Vatter, fohn, und heiligen Geift unfere von 
derofelben auß lauterer gnade und güte erichaffene, auf des Teufels Macht 
erlößete, der Chriſtl. Gatholifcher Kirche einverleibte, mit den h. Sacra— 
menten jo offt geipeißete, ernebrte, und zur ewigen anſchawung Gottes 
zuverfichtlich vorbeyreitete ohnfterbliche fehle, und bitten flehentlich, Gott 
der Himmlifche Vatter wolle diefelbe, alß fein eignes Geſchöpff nicht ver: 
werffen, fondern fo bald diejelbe von dem leib wirbt abgeforderet werden, 
durch daß heiliges Bluth feines eingebobrnen Sohns Chriſti Jeſu, von 
allen fündhafften Macufen gereiniget, und durch die gnadenreiche Gaben 
des heiligen Geiſtes verzieret, auf fürbitt ber Allerheiligften Junffer 
Gottesgebehrerinne Mariä, und aller heiligen Engelen, und außermwehlten 
Gottes, deren zahl gnädiglich mit einverleiben, mit denenfelben, biß zur 
gemeinen aufferftändnuß erfrewen, alfdan mit unferem Leibe hinmieder 
frölig vereinigen, und alfo von beyden ein ewig wehrendes dankopffer 
vor dem Göttlichen Thron annehmen und verrichten laſſen. Amen. Amen. 
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Unfer flerblicher von der lebendig machender fehle abgefönderter tod- 
ter leib foll der erden woraus derſelbe fommen, wiedergegeben, und ohne 
fonderbahrer äußerliher pompa und folennität in ber ftille, bey abendts— 
zeit, in von und in unßer ſtadt Paderborn, bei denen patribus stricti- 
oris observantiae Ordinis $, Franeisei, zu ehren des b. Josephi 
newes erbamweten Kirchen, unter alda mitten auff dem Ghor von unf 
verorbnnetem gewölb hingefegt, darüber eine große von Erk und Kupffer 
gegoßene plate mit unferem wapen und nahmen zierlich verſehen, gelegt, 
und an dazu von unß beflinirten orth ein zierliche® Epitaphium, zu un: 
Berer Gebächtnuß errichtet werden." 

Kraft eined Apoftoliichen Breves ernennt er dann feinen dermaligen 
Münfterichen Suffragan Nifolaus, Bifchof von Titiopolis, zum einft: 
weiligen General:Dicar der Miffion im Norden, mit aller ihm verliehenen 
Machtvollkommenheit (cum privilegiis, indultis, et facultatibus Apo- 
stolicis, ei concessis), bis nach erfolgter päbftlicher Wahl. 

„Eben felbigem unferem Münfterifchen Suffraganeo follen alßofort 
nah unßerem tödtlichen Hintritt 1000 Rthlr. auß unßeren bahrſchafften 
von unferen Grecutoren aufgezahlt werden, welcher dießelbe, vermög 
feines Ghriftlichen gewiſſens Theils unter Die Ihme befannte mehiftend 
nothleidende armen, Theils aber in denen Eloifteren in unfer Stadt und 
Stift Münfter zu vertheilen, und alle davon partieipierende auff Ihr 
gewißen zu erinneren, und zu abhortiren hatt, ohnverzüglich vor unpere 
jehle zu betten, und diefelbe im ambt der heiligen Meße Gott dem all: 
mächtigen, und deßen barfıhergigfeit andächtiglich zu befehlen. — Da: 
neben ſollen bemjelben auch vier fubder Roggen zu ebenjelbigem endt, 
unter die nach deßen gutdüncken mehrere Nothleidende proportionaliter 
dividieren zu laßen, forderlichft abgefolget werden. — Denen patribus 
Capueinis zu Münfter legieren wir ſechs Fuhder Roggen, denen patribus 
Capucinis zu Werne vier Fuhder Roggen, denen Junffern Glariffen zu 
Wreden vier Fuhder, denen Glariffen zu Münfter vier Fuhder, denen 
Lothringiſchen Junffern dajelbft vier Fuhder Noggen, unferer dafür in 
dero gebett und resp. ambt der heiligen Meße aljobald zu gedenken, und 
haben unßere Grecutoren die verordnung zu thuen, daß vorbemeltes ver: 
machtes Korn ohngefaumbt auf bey unferer Kammer oder Ämpteren vor: 
räthigen Korn jedem Cloiſter abgefolget werde, Zu eben felbigen endt bald 
müglichft vor unfere fehle Gefördernden gebets, legiren wir zur almußen 
denen patribus de observantia zu Paderborn zehn Fuhder Noggen.” 

Zu demfelben Zwede und in ähnlicher Weile vermachte Ferbinand 
den Capueineſſen und Lothringiſchen Jungfrauen zu Paderborn je fünf, 
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ben Gapucinern zu Brakel zehn Fuder Roggen, 300 Rthlr. für die Klöſter 
und das Jefuiten-Gollegium, umd für leteres noch 100 Rthlr. abfonderlich; 
ferner 200 Rihlr. für die Paderbornifchen Hausarmen und andere Noth— 
leidende und für Die Obfervanten zu Attendorn 100 Rthlr. Sein Faktor 
Conrad Braun zu Köln jollte fofort nach feinem Hinfcheiden aus den hei 
ihm vorhandenen, dem Bijchof gehörenden Geldern 1000 Rthlr. in die 
dortigen Klöfter und das Collegium, und 100 Rthlr. an Ferdinands 
Schweſter, Profeſſa in dem. Kölniſchen Gapucineffen-Klofter, ausbezahlen ; 
falls aber jo viel Geld nicht vorräthig wäre, fo möchte er das fehlende 
vorſchießen, welches von den Grecutoren fchleunigft erftattet werden folle. 

Jeder Prälat und Gapitular zu Paderborn und Münfter, welcher 
bei den zu baltenden erften Exequien perjönlich erfchiene, follte 10 Rthlr., 
die Officialen und Näthe, wie auch die adelichen Hofbedienten, Hofrichter, 
geiftlichen und weltlichen Hofgerichts:Affefforen x. 2 Rthlr., die Ganonici, 
Vicarien ıc. 1 Rthlr. die Perfon erhalten. 

„Ihrer Gnaden dem Hochwürbigiten, durchlauchtigſten Fürften, Herrn 
Marimilian Henrichen, Ertzbiſchoffen zu Cöln ıc. legieren wir zu etwahiger 
unferer gebächtnuß ein feines von Achaten in Gold eingefahetes gefchier. 
— Unperem fünftigen Succejjoren in unferem Viſch- und Fürftenthumb 
Münfter legieren wir allen zu Münfter und Goeffelt vorhandenen mehren: 
theil mit unferem gelt bewgefchafften Vorracht an Tapegereven, und an 
dern Suppellectilibus, verehren demfelben annebenft die grüne ſammete 
zu unßerer Münfteriichen Ginfuhr gebrauchte, in- und aufwendig mit 
golt geſtickte Gutiche fambt denen ſechs gelben, jeßt zu Coeßfelt ftehenden 
Ruten, und Die zu ermelter Einfuhr gebrauchte jilberne Herpaude. — 
Unferem Paderbornijchen fünfftigen Successori legieren wir zu unferer 
gedächtnuß ein güldenes mit Rubinen befegtes, und geziertes Greuß, wie 
auch unfere mit violet außgemachte Leib Gutſche mit denen fechs Herme— 
linen Hengften, wie dan unfere Cammer Gutjche, und ein Zug pferde, 
item ein groß filbernes Lampet, und zu aufräftung dreyer Zimmer be 
hörige Tapebereven, verhoffen, es werden beyde unfere Successores dieſen 
unferen guten willen fir lieb nehmen, unferer dabey gedenken, und unße— 
ven Erecutoren und Erben zu vollenziehung unferes legten willens, auff 
begehren, allen Fürftlichen Beyftandt nachdrücklich wiederfahren laßen.“ 

Den Fürften Wilhelm, Biſchof zu Straßburg, ließ er mit feinem 
zu Paris gemachten, mit rothen Sammt und Gold reich gezierten Trag— 
ſeſſel „vorlieb nehmen." 

„Unßerem Münſteriſchen Thumb Capitel legieren und vermachen wir 
die Summam von 33,300 Rthlr. welche demſelben von unßeren Erecu— 
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toribus überlieferet, vom Thumb Gapitel ficheren orths umb 1560 Rthlr. 
landtſitzlicher Jahrzinß belagt und von felbigen Jahrzinßen jährlich® in 
die obitus nostri unter die vor unß baltenden officio defunctorum 
und fehl Meßen personaliter Beowohnende oder jelbft daß ampt Der 
heiligen Meß vor unfere jehl auffopffernde, Münfterifche Thumb präfaten 
und Gapitularen 1500 Rtblr., und übrigen 165 Rthlr. unter die Vica— 
rien, Beneficiaten, GChoralen, und andere Kirchen Bediente proportiona- 
liter, wie in ſolchen distributionibus fonft bräuclich ift, vertbeilet 
werden follen, woben aber dießes außtrüdlich von unß präcaviret, und 
verordnet wirdt, daß der absentium tam Capitularium, quam Bene- 
ficiatorum aliorumque portiones denen praesentibus nicht accredcieren, 
und zu deren Vortel gedeyen, fondern jedesmahlen zum newen Capitali 
hinwieder angelagt, und alfo damit jährlich® verdienende portiones ver: 
beßeret werden follen. — Unferem Paderbornifchen Thumb Gapitel ver: 
ehren und legieren wir 25,000 Rthlr. bei nachfolgenden debitoribus 
außftehende Gapital gelder, worüber fprechende obligationes bemfelben 
von unferen verordneten Executoribus überliefferet werden follen, nemb⸗ 
ih fifft Hildesheimb 16,000 Rtihlr., Herrn Grafen zu Rittberg 3,000 
Rihlr., Herman Ludwigen Spiegel 2,000, bey Mengersheimb zu Nheder 
2,000 Rthlr., Stadt Driburg 800 Rthlr., Lichtenam 500 Rıhlr., Kügde 
in zwey obligationibus 500 Rthlr., und ex cessione Wittiben Male: 
purg von Deyes herührende bey hiefigem ftifft Paderborn außftehende 
200 Rthlr., warab jährlih8 ad 1250 Rthlr. fällige Zinfen ebenmäßig 
folgender geftalt vertheilet und angewendet werden follen u. ſ. w. (in ähn— 
licher Weife, wie bei dem Münfterifchen Gapitel) und verboffen mir unfere 
beyde Thumb Gapitelen werden diefe unfere vermächtnuß, wie auch für: 
bin in beyden unferen Thumb Kirchen verehrte, von feinem filber ge: 
ſchlagene Antipendia vor die hohe Altaria, ſechs hohe filberne Leuchter, 
und ein großes filbernes Creutz, fo vor den Procefjionen getragen wirdt, 
wie dan daneben in unferer Baderborniicher Thumb Kirchen, abſonderlich 
verehrte zwei große jilberne Bruftsilder S, Liborii und Meinolphi vor 
lieb nehmen, unfer dabey gedenken, und unferen Executoribus und 
Erben nöthigen falg in Bewürkung dießer unferer Difpofition behilflich 
erſcheinen, geftalt, da dießelbe wider alles befiered vermutben biefe unfere 
legte willensverordnung gang oder zum Theil felbft impugnieren oder ſich 
unferen Grecutoren und Erben in derojelben vollenziehung einiger Maßen 
wieder: und verbinderlich bezeigen folten, wir dieße unfere denfelben frey— 
willig vermachte, jo anſehnliche legata billig pro nondatis nec legatis 
(für Null und nichtig) halten, fondern dießelbe bey übriger unferer ver: 
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laßenſchafft völig behalten, wie wir dan hiemit wohl bedachtſamblich er- 
flehren, daß oberwehnte legata anderer geftalt nicht gültig noch unfere 
Grecutoren und Erben zu dero ausfolge fhuldig fein ſollen u. ſ. m. — 
Unter ebenfelbiger Gondition verehren wir auch wohlbemehlten unfßerem 
Thumb Gapitel zu Paderborn unfer befle, Durch unf erfauffte, mit foft- 
bahren Edelgeſteinen beſetzte Biſchoffshuet, ſtab, und rationale ſampt dem 
Ringe mit Schmaragden, ſolche ſtücke zu unſer pleibender memori wohl 
zu verwahren, und nirgends anders hinkommen, weniger vereußeren zu 
laßen, damit unßere Herrn Successores ſich ſolcher Paramenten jedes⸗ 
mahl, wan ſie in unßerer Paderborniſchen Thumb Kirchen pontificieren, 
bedienen, nicht aber anderswohin transferiren mögen. — Unſerem mehr 
bemehlten Münſteriſchen Suflraganeo legieren wir einen güldenen mit 
blawen Saphiren bejegten Ring, und unfere Bifchöffliche Kleyder neben 
einem Fuhder weins, jo demſelben von unferen Münfterifchen weinen 
abgefolget werden folle. — Unfere Bücher aber vermachen wir unferem 
Collegio Societatis Jesu in unfer ftadt Paderborn, felbige zu daſiger 
Bibliothee zu fügen, und dabey zu verwahren. Von diefem legato jind 
außgenohmen... die Manuscripta *), welche wir zwarn unferem Enkeln 
Chriſtian Dieterichen von Plettenberg Thumb Bapitularen zu Hildesheimb 
Igieren, davon gleichwohl die Manuscripta, fo unßer hiefiges ſtifft be— 
treffen, unferem Successori, und welde unfere Famili angehen, bei 
derojelben verbleiben ſollen. — Wir legieren und vermachen fernerd 
unßeren in ftifft Paderborn bierbey fpeeificierten Gollegiat Kirchen und 
Gloifteren, al Here, Buftorff, Abdinghoff, Bodecke, Hardehaußen, Dahl: 
heimb, Gonventualen zu Herftelle, Gaufirchen, Holthaufen, Wormelen, 
Gehrden, Willebadefien, denen Gapucineffen und Lothringiſchen Junfferen 
infambt 6000 Rthlr. x. und von ſolchen 6000 Rtölrn. fälligen Zinßen... 
jährlichs in die obitus Nostri vertheilet, und dagegen daß ampt der 
heiligen Meße vor unß gehalten, und zu Troſt unßerer ſehlen wie auch 
unßerer Freyherrlicher Fürſtenbergiſcher Famili wohlfahrt fleißig gebetten 
werden ſoll.“ — Zur beſſern Verpflegung der Franciskaner zu Paderborn 
hatte Ferdinand ſchon früher 6000 Rthlr. bei den Paderborniſchen Land» 
Ränden angelegt, wovon die Zinfen dem Orden als beftändiges Almofen 
zufließen follten. Hinſichtlich dieſes Wermächtniffes fchärft der Erblaſſer 
den Executoren und dem Fibdeicommiffar= Erben ein, „jederzeit fleißige 


Tr — — 
*) Von all dieſen Papieren habe ich, trotz ſorgfältiger Nachforſchungen, wenig 
oder nichts ausfindig machen können. Sie werden, wie fo mancher andere 
literarifhe Schaß, irgendwo verborgen modern! 
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Obacht darauf zu haben, daß dem gegebenen Revers gemäß Gebet und 
Opfer fleißig und unnachläfjig gehalten werden. 

„Dan verehren und legieren wir auch dem Gloifter p. p. de obser- 
vantia zu Attendorn eine bey der Stadt Schmallenberg auff 1000 Rthlr. 
außftehende obligation dergeftalt, daß darab jührlichs fallende Zinfen eben: 
falß zu einer jährlichen Allmußen, aus handen dero Geiftlichen zur Zeit 
babenden vatters genießen, und unßerer und unferer Bamili in dero ge: 
bett, und dem hochheiligen ambt der Meße eingedenk fenn follen. Gbener 
geftalt vermachen wir denen Patribus Capucinis zu Paderborn und Braf: 
el, infampt zu gleicher Theilung 1033 Rthlr., nemblich bey hieſigem ſtifft 
Paderborn außſtehende ex cessione haeredum worts 700 Rthir., item 
ex cessione viduae Malbergs, post conjugis Glehen 233 Rthlr., 
und ex cessione ejusdem 100 Rthlr. u.f. mw. (wie vorhin). — Denen 
bausarmen zu Paderborn legieren wir zu einer beftendigen allmußen 
6000 Rthlr., fo bei unferem flifft Paderborn belagt feyn von weylandt 
licentiato Engelberto \WVipperman zu einer Juridiſcher Profeffion 
Behufs dev Wipper- und Heiftermannifche Familie u. ſ. w. Von dießen 
6000 Rthlrn. Gapital geldern fallige Jahrzinßen, follen bie Ordinarii 
Executores pauperum einforderen, und darab auff den vier größeften 
feften, alf paschatis, pentecostes, Assumptionis Beatae Mariae Vir- 
ginis und Nativitatis Christi, wie dan in festo $. Liborii jedesmahls 
einen fünfften Theil unter die vier pastores ber vier Pfarkirchen unßerer 
ſtadt Paderborn aequaliter vertheilen, dieße aber ſolche gelder denen 
mebift Vebürfftigen in ihren kirſpelen ihnen bewuften befindlichen Armen 
diftribuieren, und dabei Feine paſſion unterlauffen laßen, fondern die ar: 
muth confiderieren, worüber wir aller deren conscientias biemit gravie⸗ 
zen. — Denen Freyherrlichen Fürftenbergifchen zu Attendorn vorhandenen 
armen vermacen wir bei denen von Plettenberg zum fehwarzenberg von 
unß angelegte, und annod) außftehende 5000 Rthlr., und mie biefelbe 
über daß mit 2000 Rthlrn. ung vermöge felbiger Obligation annoch 
verhafftet ſeyn, fo verordnen und wollen wir, daß felbige zu ſtifft- und 
Bundierung des Sacellanatus zum jchnellenberg von unferen Erecutoren 
forderlichſt verwendet, und deßen bewürdung beforderet werde. — Zu 
der Pfarkirchen zu Frifchede im ambt Bilftein belegen vermachen wir auch 
200 Rthlr. geftalten von felbigem Capitali jährlichs auffkommende Zinfen 
ad refrigerium animarum unferen Frawen Groß: und Mutteren fehl 
verwendet, und dafür jäͤhrlichs fichere Mefen.. follen geleßen werden. — 
So vermachen wir au dem Gloifter Syburg zu verfertigung des altars, 
wozu wir bereits hiebevor 500 Rthlr. gegeben haben, noch 100 Rthlr.“ 
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Darauf erſucht er das Jefuiten-Gollegium, den Pater Joh. Cloppen- 
burg, behufs Vollendung der von Nik. Schaten begonnenen Paderborni- 
hen Annalen, son feinen Ordenspflichten zu entbinden. Damit diefer 
Hiftorifer jedoch dem Gollegio, nad) Ferdinands Tode, nicht zur Laſt falle, 
fegt er ihm, außer einem Legate, 200 Rthlr. aus, für welche er dem 
Gollegio Koft, Kleider ıc. bezahlen jolle. Für den Drud der vollendeten 
Annalen, die in zwei Jahren fertig fein könnten, beißt er den Fideicom— 
miffar-Erben 1000 Rthlr. bereit halten. — Zur Neparatur der Gau: 
firche, Die eine Zeit lang faft wüſt gelegen, vermadhte er 400 Rthlr, die 
zu genanntem Zwede gewiffenhaft verwendet werden follten. — 

„Dießes ift ebenfalß befant, daß wir bey unferer legtvoriger auf: 
geftandener jchwerer krankheit 30,000 Rthlr. verfprochen zu geben, womit 
dem Collegio Soc. Jesu zu Paderborn in honorem $. Francisci 
Xaverii eine newe kirch erbawet werben ſolle.“ — Ferdinand hatte dem 
zu Diefem Zweck gekauften Plage Freiheit von allen bürgerlichen Laſten 
erwirft und bereitd 10,000 Rıhlr. zu dem Bau auszahlen laſſen. Die 
Greeutoren und der Fideicommiffar-Erbe jollten nun Sorge tragen, daß 
mit den noch übrigen 20,000 Rthlrn. das Gebäude „zur Perfection ge: 
bracht werden fünne.“ 

„Demnechft vermachen wir unferem älteren Bruderen Münfterifchen 
Thumb Probften x. Wilhelmben Freyherrn von und zu Fürftenbera von 
denen bei denen Land Ständen Herzogsthbumbs Weſtphalen von ung an: 
gelagten gelderen 15,800 Rthlr. Gapital dergeftalt, daß derſelbe darab 
jährliche fallende Zinfen, fo lang alß er nach unf leben wirdt erheben 
und usufructuarie genießen folle x. — Unjerem Bruder Frans Wil: 
beimen Freyherrn von und zu Bürftenberg, Landt Gommenthuren der 
Balley Weitphalen vermachen wir gleicher Condition zum jährlichen genuß 
von folgenden Gapitalien annuatim aufffommende Zinfen, nebmlig von 
der Redichen Obligation 4000 Rthlr., an dem ampt Werl aufftehende 
4100 Rthlr., an den weftphälifchen Landfländen 1700 Rihlr., item an 
dem ampt Menden 1200 Rihlr., item 1000 Rthlr. an dem ampt Afer- 
lohn, 2000 Rthlr. an der fladt Soiſt, und 1000 Rthlr. an der fladt 
Rüthen, geftalt dieße vorgeichriebene Capitalia ad haeredem fideicom- 
missarium nach tödtlihem Hintritt unßers Bruderen zurüsffallen jollen, 
die 1800 Rihlr. aber, jo wir mohlbemeltem unferen Brubderen megen 
des Ritterlichen Teutfchen Ordens für dießen vorgeftredet und folgends 
zur Geiftlichen Fundation bei dem Teutfchen Ordenshaufe Mühlheimb 
applicieret haben, laßen wir dabey ohmwiderforderlich verpleiben. Hier: 
neben legieren wir demjelben ein Zug pferde, ſampt einer Gutſche, wie 
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auch drei fuhder Weins auf unferem Keller hießelbſt. — Unferem 
jüngeren Bruder Paderbornifchen Thumb Probſten ıc. Johan Adophen 
Freyherrn von und zu Fürftenberg und Adolphöburg legieren wir zum 
jährlichen genuß ad dies vitae von unferen bei den Ständen Herzog: 
thumbs Weftphalen belagten Capital gelderen 15,000 Rthlr. ꝛc. wie auch 
von unß anerfaufften zehnten zu Hartrup ebener geftalt zu genießen, und 
daneben daß adeliche Hauß Langeney an der Lehne, jo wir mit allen 
dazu gehörigen pertinentien von dem von Plettenberg zu Marhülßen 
jüngfter Tagen gefaufft haben, mit allen felbigen zubehörungen usufru- 
etuarie nieslich zu gebrauchen, geftalten dießes alle ıc., nach deßen Thobdt 
aber an unferen fidei-Commiſ. Erben mit allen meliorationibus zurüd 
fallen ſoll.“ Dazu kamen ein Zug Pferde mit der Kutfche, drei Fuder 
Wein, eine große und acht Fleinere, zu Augsburg gemachte Gonfect- 
Schüſſeln zu brüderlichem Andenken. 

„Unperer fchweiter Odilien Freyin von Fürftenberg, weylandt bed 
Herzogthumbs Weftphalen deputirten Bernarden von Plettenberg zu Lehn: 
haufen gewehene Ghegemahlinnen, nuhn mwittiben, vermachen wir 2000 
Rthlr. in bahrſchaft ꝛc. — Unßeres abgelebten Bruders, weylandt Fride— 
richen Freyherrn von und zu Fürſtenberg auß erſter Ehe erzeugten Tochter 
Mariae Barbarae... Freyfram von Hatzfeld 1000 Rthlr. ꝛc. — Selbigen 
Bruders ꝛc. auß zweyter Ehe erzeugten Tochter Marine Magdalenae ... 
Freyfrawen von Metternich 1000 Rthlr. ꝛc. — Unßers unten benennen: 
den fideicommissarii Haeredis Ferdinandt Freyherrn son Fürſtenberg 
Chegemahlinnen Frawen Thereflae von Weftphalen 500 Rtblr. ꝛxc. — 
Unßerer Baßen Franciscae Ther. Gudulae Freyin von Metternich Frawen 
von Plettenberg 500 Rthlr. ꝛc. — Unßerer Bafen ex supra dicta 
sorori repti unferd Erb-Gammerern und Droften zur Vechte Frang 
Wilhelmen Freyheren von Gahlen Ehelichften 500 Rihlr. — Unßerer 
auch Baßen ex eadem sorore nepti Mar. Idae, verwitribter Frawen 
von Bewerförde zu Merriefien zu umferer gedächtnus 500 Rthlr. 

Herrn Georg Chriſtophen Freyherrn von Haslang, Herrn zu hohen 
Cammer und Giebing, Churfürftt. Bayerifchen Ober-Cammerern verehren 
wir zu unßerer gedächtmuß zu einfauffung jelbft beliebigen ſilbergeſchiers 
500 Rthle. — Unferen ex praenominata sorore nepotibus legieren 
und ſchenken wir bementlich Friderich Ghriftian 500 Rihlr. neben einer 
Gutſche mit ſechs Pferden und zwei Fuhder wein; Ghriftian Dieterichen 
500 Rthlr., Wilhelmen Teutſchen Ordens Nitteren und Obriften zu Buß 
500 Rthlr. und ein pferd auf unferem reifeftall, Ferdinandten 500 Rthle., 
Vernarten 500 Rihlr,, und Johan Adolpffen neben retradition der Obli— 
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gation auff 1000 Rthlr., welche wir demfelben d. Iauffenden jahrs vor— 
geihoßen, anno 500 Rthlr., allen gebrüdern von Plettenberg unferer 
dabei rerwantlicdy zu gedenken. — Herrn Melchioren Gotfriedten Freyherrn 
von Hapfeldt zur Wildenburg verehren wir 200 Rthlr. zu einfauffung ıc. 
Herrn Johan Adolphen Wolff Metternich zur Gracht legieren wir 
ebenfalß 200 Rthlr. ꝛc, — Unferm Münft. Erb Gammerern und Droften 
zur Vechte Frank Wilhelm Freyherrn von Galen legieren wir ebenfalß 
200 Rthlr. — Unferem Thumb Dechanten zu Paderborn ıc. Herm. 
Wernern, Freyherrn Wolff Metternich zur Gracht legieren wir 500 Rthlr. 
neben zweyen fuhder wein auf unferem Keller biefelbft. — Desgleichen 
unferm Thumb Dechanten zu Münfter Joh. Rötgeren Tord vermacen 
wir 500 Rthlr. neben zweyen fuhber wein von unferen Münft. weinen. 
Heren Johan Wilhelmen Freyh. Wolff Metternich zur Gracht ber Ertz— 
und unßer hoben Thumbſtiffter Manns, Paderborn und Münfter refy. 
Thumb Dechanten und Gapitularen vermachen wir 50 Rthlr. vor ein 
paar jilberne leuchter. — Herrn Ghriftian von Plettenberg unferer 
Thumb Kirchen zu Münfter Ihumbfcholafteren ein Fuhder wein. — 
Unferm Thumb Küftern und Geheimben Rath zu Münfter Matthias 
Ben Korff genant Schmifing 500 Rthlr. und zwei fuhder von unferen 
Münterifchen weinen. — Unßerem Münfterifchen Geheimben Rhat und 
Ritterlich Malthefer Ordens Gommenthuren zu fleinfurt und Münfter 
Sriderichen Korff, genant Schmißing, verehren wir 100 Rthlr. an platz 
eines jilbernen Lampets, neben einem fuhder wein. — Unferem Münft. 
Thumb Bürfennern Jobſt Wilhelmben von Neßelrodt 100 Rthlr. zu 
einem jilbernen Lampet ꝛc. — Unferem Münfterifchen Thumb Gapitularen 
Johan Gafparen von Ketmate ebenfalß 100 Rthlr. 1. — Unßeren 
Paderborniichen Thumb Gantoren, und Senioren Wilhelmb Frang von 
Vittinghoff, genant Schell verehren wir 200 Rthlr. und ein fuhder wein 
auf unferem Feller hieſelbſt. — Unferem Paderbornifchen Thumb Ki: 
Reren, Rhat und Droften zu Newhaus und Bode Mathiafen von der 
Red 200 Rthlr. neben zweyen fuhberen wein. — Herrn Brang Frey: 
herrn von und zu Freng in Kendenich, aufer Paberbörnifchen ıc. 
Gapitularen, Churfürftl. Gölniichen Rhat 50 Rihlr. vor ein paar leuchter. 
Dem Freyherrn Heintichen von Gahlen Herrn zur Aften zwei fuhder 
wein, unferer dabey verwandlich zu gedenken. — Unßerem General Wadt- 
meifteren und Droften zum Stromberg Dieteriehen Herman von Nagell 
legieren wir ein fuhder wein. — Dem General-Vicar Lorenz Dript, dem 
Pater Adolph Overham und Johann Cloppenburg jedem 100 Rthlr. — 
Unßerem reſp. geheimben Rhat, Hoff Marfchallen, Hoff und flallmeifteren 
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Stang Dtten von der Borg, Damian von Holdinghaufen und Jo— 
han Ludwigen von Rübell, jedem ein Reitpferd.“ 

Seinem Geh. Rath und Pabderborniichen Vice-ſtanzler Dr. Wibbert 
vermachte er 1000 Rthlr. Seinem Geh. Nath und Münft. Vice: Kanzler 
Dr. Zurmühlen 500 Rthlr. Seinem Leibarzt Dr. Everh. Olffers 300 
Rthlr. und dem Dr. Gerard Giehen, ebenfalls fein Leibarzt, 100 Rthlr. 
Dem Abt Hortenjius Maurus 1000 Rthlr. Seinem Geh. Secretair Lip: ' 
per 300 Rthlr. Dem KanzleisSeeretair Engelh. Dollen, der in jeinem 
Dienft das Gejicht verloren, 500 Rthlr. an der Stadt Büren. Dem Geh. 
Kammer: Kanzliften, geiftl. und weltl. Hofrichter Heldt 100 Rthlr. Den 
Hoffaplänen Robert de Rousseaux, Job. Schulten, und Hoffmann, jedem 
100 Rthlr. Jedem der fünf Kammerdiener Breidbach, Beller, Graeß, 
Langerbach und Schöneberg nebſt den Kleidern 200 Rthlr. und das Sa— 
lar für das Sterbejahr. Den Trompetern ſollten die ſilbernen Trompeten 
verbleiben. Jedem der ſechs Lakaien vermachte er 20 Rthlr. 

Was nach dem Begräbniß, nach Abtragung der etwaigen Schulden 
und Entrichtung der Legate an beweg= und unbeweglichen Gütern, als: 
Baarichaft, Kleinodien, Gold-, Silber- und anderm Geſchirr, Schuld: 
forderungen, Renten und Gefällen, Vieh, Stüchten, Hausgeräth ıc. übrig 
fein werde, darin feßte er als Univerfal- und Fideicommiffar: Erben feines 
verftorbenen Bruders Friedrich, Freiherrn von und zu Fürftenberg, Sobn, 
jeinen Pathen Ferdinand, feinen Oberftallmeifter zu Paderborn und 
Münfter ein, unter Diefen Bedingungen: 

Erftlich follen die Vormünder mit ihm ein genaues Inventar über 
die Verlaffenfchaft anfertigen, und Alles, was leicht dem Verderben aus: 
gefegt fei, „um billig mäßigen Preis verkaufen und gegen ſichere Jahr: 
zinſen belegen.“ — Zweitens folle der Erbe die Güter und Renten 
„zwarn zu genießen und nothdürfftig zu gebrauchen, diefelbe gleichwohl 
nicht zur übermäßiger üppigfeit zu mißbrauchen, noch in überfluß zu 
verzehren, fonbern zu deſto füglicher aufferziehung, verſchickung, Dotierung 
und außftewr feiner ex praesenti aut futuro legitimo et Natui suo 
conformi matrimonio erzeugender Kinder, wie dan bezahlung der Sta: 
tuten gelder, wan Deren ein oder ander zu adelichen fliffteren gerabten 
folte, zu verwenden, und defto mehr fich von einigen, ſolcher urfachen 
halber, fonften contrahierenden ſchulden zu verhüten haben. — Es foll 
aber fürs dritte, weder jetziger von ung benanter Haeres fideicommis- 
sarius, weder auf deßen mänlichen descendenten, oder fonft jemant an: 
ders jemahlen zu unferer Erbſchaft gelangen, oder fonft fähig feyn, es 
jeye dan daß berfelbe Gatholifcher Neligion fene und verpleibe, ſich auf 
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feiner nechfter Anverwandten gutfinden, mit ohntadelbahren lebens, und 
uhralten Adlihen auf Erg= und Thumbitifftern ohnverwürfflichen her: 
fommens, und Catholiſchen glaubens Dame ſtandmäßig verheyrathe. — 
Zum vierten foll weder jeßiger, weder: jemablen folgender unfer fidei- 
commissarius Haeres einige macht und freyheit haben, auf einigerley urſach 
ihtwaß von unferen fideicommisgüteren zu verringeren, zu verpfänden ıc., 
fondern deren Subjtanz ohnverkleinert, oder ohmvertheilet beyeinander zu 
halten, namentlih von und erfaufftes mit foftbahren Diamanten einge: 
ſetztes Biſchöffliches Greug neben einem fladlichen mit großen Diamanten 
verfaßeten Ning, und andere unferem jeßigen Denominierten Haeredi 
fideicommissario bereitd verehrten Glenodien, und jilbergeichir zu unfe- 
ter mehrer gedächtnuß forgfaltig zu verwahren, und alles feinem folgen- 
den Haeredi fideicommissario gang und integraliter zu binterlaßen 
ſchuldig und verbunden, dafern aber dawider ichtwas attentieret und 
fürgenohmen würde, felches alles in fich zu mahlen null und nichtig ift ꝛc. 
Zum fünfften follen dieße unßere güter ſtets demſelben mitfolgen, der 
vermög von unſeren Kern Vor Eltern gemachten faiferlichen confirmir: 
ten fideicommissi fürstenbergiei, unferer Freyherrlicher Fürftenbergi- 
iher Famili Haeres fideicommissarius ift uw. f. w." — Da diefes 
Vermächtniß eine auf freiwillige Difpofition des Erblaſſers gegründete 
Schenkung an den Fideicommiffar-Erben fei, jo babe ſechſtens fein Ver: 
wandter die Berechtigung, irgend etwas davon zu feinem Brautichag, zur 
Ausfteuer u, f. w. von dem Erben zu fordern. 

Weiterhin fagt dev Erblaffer, er beabfichtige durch alles Dieſes, daß 
jeine Terlaffenichaft dem Freiherrlichen von Fürftenbergifchen „uralten 
Stamım und Namen verbleibe nnd weibliche Defcendenten gänzlich aus: 
geichloffen fein follen.” Wenn nun fein Vetter Ferdinand, Freiherr 
von Fürftenberg, vor des Biſchoſs Brüdern, ohne männliche Erben fter: 
ben follte, oder defjen etwaige männliche Erben bei Kebzeiten feiner Brüder 
mit Tod abgehen würden; fo folle für den Fall feine ganze Verlaffenfchaft 
unter denjelben Bedingungen, wie bei feinem Better Ferdinand, auf bie 
mehrgenannten Brüder zu lebenslänglichen Nießbrauch „vererbfallen.” — 
Die traurige Vorbildung fhon, daß auch dieſe ohne Hinterlaffung von 
adels und ehelichen Keibeserben Tods verbleichen fünnten, und alfo bann 
der Freiherrliche Fürftenberg. uralte Mannſtamm und Namen (welches 
der grundgütige Gott in Gnaden abwenden wolle) gänzlich erlofchen fei, 
gebe ihm bereits jegt deſto tiefer zu Herzen, je empfindlicher ihm ber 
Gedanke jet, daß in ſolchem betrübten Falle weder er, noch feine Familie 
dem Lieben Vaterlande ferner erfprießliche Dienfte werden leiften können, 
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da nicht nur feine lieben Vorfahren beffelben Heil und Wohlfahrt mit 
menfhmöglichem Fleiß zu befördern jederzeit bemüht gewefen, wofür fie 
öfter mit Gut und Blut zu ihrem unerjeglichen Schaden in die höchſte 
Gefahr gerathen feien, fondern auch er bei vielen Gelegenheiten jeine Liebe 
und Zuneigung zum Daterlande, zum großen Nuten beijelben und zur 
Abwendung offenbaren Ruins bewieſen habe. Bei folcher „Tamentabeln 
Begebenheit" würde ihm nichts Lieber fein, als daß wenigftens feine hin- 
terlafjenen Güter fernerhin dem lieben Vaterland nützlich feien in 
Erhaltung der Fatholifchen Religion, und durch Unterricht der Jugend in den 
freien Künften. Da nun „von männiglichen“ feinen Gompatrioten ge: 
wünſcht ſei, Daß zur beffern Unterhaltung der vier Mifjionare zu Arnd: 
berg Mittel gefunden werden, jo wolle er, um dem lieben Vaterland 
auch nach jeinem Tode feine nicht ertödtete Liebe und Zuneigung in der 
That zu bezeugen, daß in genanntem betrübten Falle feine ganze Erb: 
ſchaft, mit gänzlicher Ausichliefung etwa noch vorhandener weiblicher 
Verwandten, zur Fundirung eines Sefuiten-Gollegiums zu Arnöberg, ober 
an einem andern dazu befticheinenden Orte des Herzogthums MWeftphalen, 
und zu den dazu nöthigen Berfonen, fo weit feine Verlaſſenſchaft zuläng: 
li ei, verwendet werde. — 20,000 Rthlr. follten jedoch vorab zur 
Bundation eines Seminarii zu Baberborn verwendet werden. In diejem 
jollten bedürftige adliche, oder in deren Abgang auch unadeliche fatholifche 
Knaben, bejonders.zum katholiſchen Glauben übergetretene, die jedesmal 
den Fatholijchen vorzuziehen ſeien, in den ſchönen Wiſſenſchaften auferzogen 
werden. — Für den Fall, daf für das Herzogthum MWeftphalen ander: 
weitig geforgt würde, follte auf die dahin beftimmten Güter zu gleichem 
Zwede zunächſt das Stift Münfter, dann Meppen Anfpruch haben. 

Zulegt erklärt Ferdinand, daß alles Obiges fein wohlworbedachter, 
ernftlicher letzter Wille fei, und daß er dieſes Teftament eigenhändig un: 
terjchrieben und bejiegelt, und feine lieben getreuen reſp. Hofmarſchalle, 
Droſten und Oberamtmänner ıc. Franz Otto v. d. Borg zu Holthaufen, 
Joh. Ludwig v. Rübell, Peter Ferd. Vogel und Joh. Andreas Bagenfteder, 
Doktoren der Rechte und Licentiaten, Jod. Kipper, Joh. Hein. Haveſtadt 
und Theodor Vasbach als befonders von ihm Berufene Zeugen, erjucht 
Habe, ſolches neben ihm zu unterſchreiben nnd mit ihrem Petſchaft zu 
beglaubigen. (L.S.) Ferdinandt. Mpr. 

Dann folgen die Unterfchriften der Zeugen mit beigedrucktem Siegel, 
und Die Beglaubigung des Notard Gerard Neuf irch. 
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Denkmale 
des Landes Paderborn, 


MONUMENTA PADERBORNENSIA. 
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Aber welche Bewandniß es mit einem Dentmale habe, Das fagt mir der Name 
feibft ; es müſſe mehr auf das Andenken ber Nachwelt fehen, als auf bie 
Gunft ber Gegenwart. M. Tull. Cic. epist. ad Caesarem. 


Borwort. 


I: einer Zeit, wo fi ein fo allgemein verbreitetes Intereſſe 
für vaterländifche Gefchichte und Alterthümer überall bethätigt, 
fann eine vollftändige Ueberfegung ver Monumenta 
Paderhornensia, dieſes überall in ver gefehrten 
Welt anerkannten und gepriefenen Werkes, nur erwünfcht und 
erfprießlich erfcheinen. Oder follen wir das Vortreffliche und 
Schöne in ver Nähe, über manchem minder Werthvollen aug 
der Ferne noch länger unbeachtet laſſen? ven Edelſtein, der in 
feiner fremden Faffung bisher nur wenigen Kenneraugen Teuch- 
ten Eonnte, nicht dem Blick und Geift aller Deutfchen zu hohem 
Genuß geftalten und ang Licht ftellen? — 

Ausgezeichnet durch eminente Eigenfchaften des Geiftes und 
Herzens, und im Beſitz einer ungewöhnlichen Gelehrſamkeit, 
war Ferdinand mit unermiüdetem Eifer darauf bedacht, die 
Großthaten unferer Vorfahren und die Denkmale unferes Lan— 
des nicht nur vermöge feiner gediegenen und fehr auggebreiteten 
Kenntniffe der Gefchichte, fondern auch dur den Zauber der 
Dichtkunſt in das hellſte Licht zu ftellen, und ihnen fo, als 
ächter Patriot, vor der gelehrten Welt die Anerfennung und 
Öeltung zu geben, welche ihnen nad iprem Werthe gebührt. 
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Die Monumente find fein Hauptwerk. In ihnen hat er 
dem deutfchen Volk eine Trophäe errichtet, welde mit Wonne 
betrachtet und gepriefen werden wird, fo lange die Geſchichte 
und der Ruhm unferer Väter noch Bedeutung für uns haben. 
Ferdinand enthüllt vor unfern Blicken ven ausgedehnten Schaus 
plag von der Mofel und dem Rheine bis an die Wefer und 
die Elbe, wie ein großes Länder» und Völkergemälde, und 
ſchildert ung, unter treuer Anführung ver Zeugniffe glaubwürs 
diger Autoren, den Waffenruhm unferer Nation im Kampfe 
gegen die Anmafungen der Römer und ihrer Machthaber, 
fowie den allmäligen Triumph des Chriſtenthums unter den 
fiegreichen Fahnen des hefvenmüthigen Karl und ver nachfol—⸗ 
genden Kaifer. Durch Ferdinand ift Niederſachſen über 
haupt und die früher noch umfangreichere Diöcefe Paderborn 
insbefondere, und Alles, was fich innerhalb ihrer Gauen für 
ganz Deutfihland Denfwürdiges begeben hat, würdig gefeiert: 
durch ihn erfcheinen vor unfern Augen herrliche Charaktere 
(Armin, Karl, Winfrid, Spord!), Inftitute, Kunfs 
und Naturwerfe, welche ohne fein herrliches Streben entweder 
theilweife gänzlich unbefannt, oder doch nur unvollfommen zu 
unferer Kunde gelangt fein würden. Durch alles Diefes aber 
will er, nad feinen eigenen Worten in ver trefflichen Vorrede 
zu den Monumenten, „uns zur Nacheifrung ver Großthaten 
unferer Väter anfpornen, und bei Erhaltung und Erläuterung 
der vaterfändifchen Denkmale die Fadel der Ewigkeit anzünden, 
und ausgezeichneten und berühmten Männern nach Verdienſt 
Leben und Belohnung verleihen.“ | 

Ein Mann, ver fo fein Sand, feine Nation und deren 
Thaten würdigte, verdient allerdings allgemein als Ehren 
mann erkannt und gepriefen zu werben. Er fteht in fıinen 
Denfmalen vor ung da, herrlich und groß, ein Mufter für 
Jung und Alt. In ihm erkennen wir neben einem Gemüthe, 
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das durch die Weihe der Religion und durch den Anhauch der 
Mufe gemilvert und geheiligt war, einen Geift, ver das Mar 
Erfaßte mit Umfiht und Muth zur That geftaltete, fo daß er 
die Loofung : „Suaviter et fortiter!“, die wir in feinem 
Familienwappen leſen, durch fein Leben vollfommen bewährte. 
Was Chriſtoph Bernard von Galen, der Kriegerifche, 
fein Zeit: und Amtsgenoß, im Kriege, das war Ferdinand 
auf dem gemweihten Gebiete ver Wiffenfchaft: ein Held, aber 
ein Srievensheld, ein Dann ver Weisheit und Humanität. 
Um ihn, ven Mäcenas feiner Zeit, fehloffen die ZTrefflichen 
von fern und nah, Dichter und Gelehrte jeder Art, einen 
engen Kreis zur förderung des Edelſten und Höchften im 
Leben; und ohne ängftlihe Rüdficht auf Rangverhältniffe be 
bandelte er jeden Würdigen würdig: er fchenkte ihm Freun- 
desrechte, — 

Wohl find wir daher ven Manen diefes Mannes eine 
längft verfallene Schuld abzutragen verpflichtet; und wir werden 
e8 dadurch thun, daß wir feinen Namen, feine Gelehrfamleit, 
die Früchte feines blühenden Geiftes, fowie auch feine erhabene 
und liebenswürdige Perfönlichkeit auf ven Leuchter ftellen, fo 
daß der unter feinen Zeitgenoffen doppelt erhaben vaftehende 
Biſchof in feinem ſchönen Werke nicht mehr, wie bisher, blos 
von einigen Wenigen, fondern von dem gefammten gebilveten 
deutfchen Publikum erkannt, bewundert und nachgeahmt werde. 

Des Mafes meiner Kräfte und ver großen Schwierig— 
feiten, die mit diefer Arbeit verbunden find, mir wohl bewußt, 
babe ih ver durch gelehrte Gefchichtsfreunde an mich ergangenen 
ehrenvollen Aufforderung zur deutſchen Bearbeitung dieſes vor- 
trefflihen Werkes nicht ohne Zögern entfprechen Fönnen. 
Aber ver Gedanke, ein vortrefflides, ein patriotifches, 
für Kirche, für Staat und Familie gleich wichtiges Werk 
in die ihm gebührenden Rechte zu fegen und zum Gemeingute 
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der Nation umzugeftalten, machte zulegt alle Bevenklichkeiten 
fhwinden, und ließ mic in der ernften Aufgabe ein fchönes, 
ein nüßliches und darum mehrjähriger Mühe wohl werthes 
Unternehmen erfennen. 

Ich hoffe durch die möglichft vollftändige, aus etwa zwanzig 
theils gedruckten, theils gefchriebenen, theils mündlich überlie- 
ferten glaubhaften Duellen forgfältig zufammengeftellte Bio: 
graphie des Fürftbifhofs Ferdinand dem Ganzen eine 
eben jo nügliche, als erfreuliche Zugabe beigefügt zu haben, 
welche füglih als erſte Abtheilung des Werkes gelten Fann. 
Die Art und Weife, wie Ferdinand als Gelehrter und 
Dichter, als Regent und Staatsmann, als Stüge des Chriften: 
thums im Norden, auf Candia und in China durd die groß- 
artige Stiftung feiner Miffionen auftritt, räumt ihm einen 
nicht minder wichtigen Pla ein in der Deutfchen, als in ver 
Humanitäts- und Religions-Geſchichte. 

Bei der Uebertragung des Werkes war es mein Ziel, den 
Autor möglichft getreu wiederzugeben, weßhalb ich mich meiftens 
fireng an die Worte hielt, jedoch fortwährend bemüht, ven 
Genius der deutſchen Sprache nicht zu verlegen. Wie mit dem 
Wert überhaupt, fo mit den Dichtungen insbefonvdere, habe ich 
mid) lange und (ich darf es fagen!) mit wahrem Fleiße be- 
ſchäftigt. Gleihwohl bin ich weit entfernt, das Ganze für 
vollendet zu halten ; nein, daſſelbe wird, wie alle menſchlichen 
Beftrebungen, feine Mängel haben, die jedoch feinen eigentlichen 
Werth nicht aufheben. 

Mehr Berichtigungen und Zuſätze, als gegeben find, waren 
mit dem Plan und Umfange des Ganzen nicht vereinbar, und 
dürfte ein etwaiger Mangel in dieſer Beziehung durd die Boll- 
fändigfeit der reichhaltigen Biographie genugfam erfet werden. 
— Ferdinands Teflament, in der Darftellungsmweife damaliger 
Zeit angefügt, iſt in mancher Hinſicht intereffant und belehren, 
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und wird, den Werth ves Werkes erhöhenn, nur als ein will- 
fommener Anhang erfcheinen können. 

Bon den Urkunden, welche die Monumente enthalten, find 
nur wenige ausgefallen, und zwar diejenigen, welche für den 
zu erweiſenden Gegenftand minder wefentlich erfohienen. Uebri— 
gens dürfte wohl namentlich in dieſen Dokumenten die Nach— 
fiht der Kritik anzufprechen fein, da die Uebertragung gerade 
bier, nicht nur in fprachlicher, fondern auch in fachlicher Be— 
ziehung, auf die größten Schwierigkeiten ftößt. 

In Hinfiht ver Schreibart deutſcher Namen u. f. w. habe 
ih mich meift an das Original gehalten, weil die jegige Aus- 
drucksweiſe nahe Liegt. 

Im Uebrigen halte ich mich für verpflichtet, vor andern 
Freunden und Gönnern, die mich bei dieſem ſchwierigen und 
foftfpieligen Unternehmen durch Rath und That unterftüßt ha— 
ben, namentlich dem Herrn Reichsfreiherrn Franz Fritz von 
Fürftenberg-Eggeringhaufen und dem Herrn Eriminal- 
Director Dr. Gehrfen, dem eifrigen und humanen Beförderer 
vaterländifcher Gefchichte und Alterthumskunde, meinen innigft- 
gefühlten Dank öffentlich an den Tag zu legen für die zuvor: 
fommenvde Freundlichkeit, womit beide Männer mein Streben 
zu fördern ftets eifrig bemüht waren. 

Gerne hätten wir fämmtliche Abbildungen der Monumente 
nach den Kupferplatten ver Elfevierfchen Ausgabe gegeben; aber 
alle Nachforfchungen nach venfelben, felbft bei ver Meyerſchen 
Hofbuchoruderei zu Lemgo, die fie bei der vierten Ausgabe 
des Werkes vom Jahre 1714 gebraucht hat, waren ohne gün- 
ſtigen Erfolg; und Alles, was wir über diefe Platten in Er— 
fahrung gebracht haben, ift, daß fie theils verloren find, theild 
weggenommen und zerftreut von den Befigern ald Raritäten 
geheim gehalten werden. Wir haben ed Daher vorgezogen, 
das Portrait Ferdinands nad dem fehönen Kupferftih von 
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G. Evelind, und vie beizufügenden Denkmale Herftelle, 
Hörter und Corvey, die Erterfteine, die Paderquel 
len und die Wevelsburg in ver Geſtalt zu liefern, in 
welcher fie fi jegt dem Auge darfiellen. 

Die von dem Herrn Regierungs-Secretair H. M. Hütte 
zu Münfter nad} der in den Monumenten befindlichen Zeichnung 
trefflich angefertigte Karte der Diöcefe Paderborn enthält Abän- 
derungen und Berbefferungen, welche, als Refultate neuerer For- 
hung, ficher eine freundliche Aufnahme finden werden. Insbe— 
fondere find die Entfernungen ver Derter nach den neuen Ber: 
meflungen genau beftimmt; Berge, Hügel und Höhenzüge, die 
im Original faft ganz fehlen, forgfältig angebracht, und ven alten 
Benennungen die jegigen Namen beigefügt worden, fo daß 
Cine Karte gleihfam zwei in ſich vereinigt. 

So habe ih venn getrachtet, das Werk in jeglicher Weife, 
fowohl durch innere Güte, als auch durch äußere Eleganz, nach 
Kräften ſchön auszuftatten. Ich übergebe vaffelbe der freund: 
lichen Nachficht des hochgeehrten Publitums mit dem Wunſche, 
dem Baterlande dadurch genützt zu haben. Als fchönfter Lohn 
für meine Mühe könnte mir nur der gelten, wenn ed mir ge 
lungen wäre, durch die Charakteriftift Ferdinands und dur 
die Proben aus den rzeugniffen feines Geiftes ver Tieben 
vaterländifchen Jugend einen wirkffamen Antrieb zu ähnlichen 
hohen und evelen Beftrebungen zu geben, 


Paderborn, 4. März 1844. 


Der Berfafier. 


Siteratur. 


Statt ber Dedication des Daniel Elfevier, aus feiner Officin 
zu Amfterdam den 27. Nov. 1671 an die Landftände des Hodftifts 
Paderborn, nämlih an das Domcapitel, die Ritterfhaft und die 
Stadt gerichtet, erlauben wir ung, bier einige bibliographifche Notizen 
über die Geiftesprodufte des Fürftbifchofs Ferdinand glei Anfangs 
einzufhalten und die verfehiedenen Auflagen, welche feine Denfmale 
bis in das vorige Jahrhundert erlebt haben, bemerklich zu machen, 
und zugleih die übrigen von ihm verfaßten oder herausgegebenen 
Schriften anzureihen. 

Die erfte Auflage erfchien unter dem Titel: Monumenta Pader- 
bornensia ex historia Romana, Francica, Saxonica eruta et notis 
illustrata. Paderbornae apud Johannem Hessium, anno 1669. 

Das Werk hat nur drei und zwanzig Vers - Infchriften, auf 
welde die erläuternden Anmerkungen auf 209 Blättern, ohne 
Kupferſtiche, folgen. 

Dann folgt die Prachtausgabe, nad welcher diefe Uebertragung, 
jedoch mit Benugung der fpätern Berbefferungen von Ferdinands 
Hand, angefertigt if. Sie führt den Titel: Monumenta Pader- 
bornensia ex historia Romana, Francica, Saxonica eruta, et novis 
inscriptionibus,, figuris, tabulis geographicis et notis illustrata. 
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Accedunt Caroli M. Capitulatio de partibus Saxoniae ex anti- 
quissimo Ms. Palatino bibliothecae Vaticanae, et panegyricus 
Paderbornensis, Editio altera priori auctior, Amstelodami apud 
Danielem Elsevirium, 1672. Mit einem Titelblatte, von L. Bis- 
[her geftodhen, in groß 4°, aus 337 Blättern und einem Inhalts— 
Berzeihniß beftebend. Diefe vermehrte Ausgabe mit der Abbildung 
des Berfaffers und drei in Kupfer geftochenen Landfarten des Hoch— 
ftifts Paderborn unter den Römern, Franfen und um 1672 verfeben, 
ift mit 28 Landfchaften, welde von dem Maler Joh. Georg Ru: 
dolphi aus Brafel aufgenommen und größten Theil von dem 
Niederländer R. de Hoogbe 1671 radirt find, ausgefhmüdt. 

Der hinten angedrudte Panegyricus mit allegorifhem Titelblatt, 
ebenfalls von L. Visſcher geftochen, enthält 134 Seiten nebft Regifter. 
Er ift mit dem Bilde des Fürftbifhofs Theodor und mit deffen 
Loofung „Judiecium melius posteritatis erit“, wie auch mit einer 
Darftellung der von ihm errichteten Afademie des Gymnafialgebäus 
des von J. G. Rudolphi verfeben. 

Der Benedictiner Adolf Overham beforgte im Auftrag des 
Berfafferd die Correftur diefer Prachtausgabe in Amfterdam, wie 
jein Freund D. Papebrod im zweiten Bande der Acta sanctorum 
301. 962 im Leben der h. Emma verfichert. 

Die dritte Ausgabe unter dem vorigen Titel mit dem Zufage: 
Manes Ferdinandei, editio tertia prioribus auctior et emendatior, 
iſt zu Nürnberg und Yeipzig in Hein 40 bei Chrift. Riegel 1713 
herausgegeben. Eine furze Vorrede an den Ghurfürften Georg 
Ludwig von Braunfhweig-Lüneburg von Gottlieb Rink dient 
als Einleitung, und die von 3. C. Fleifhmann nachgeſtochenen 
Kupfer der frühern Ausgabe find durdaus mifrathen. Man findet 
diefer Ausgabe zumeilen das in Kupfer geftochene Titelblatt der 
Elſevierſchen Edition mit dem Drudort Norimbergae apud Christ. 
Riegel beigefügt, weldes zu dem Irrthume, daß aud in Nürnberg 
befonders ein Abdrud flattgefunden babe, geführt hat; allein ber 
oben angeführte zweite Titel, wie die gleiche, auf beiden Blättern 
befindliche Jahrszahl 1713 zeigt, daß es cin und daffelbe Werk ift. 
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Die vierte Ausgabe unter gleihem Titel und Format, wie die 
vorige, editio quarta prioribus correctior, hat der Fürftl. Lippiſche 
Hofbuhdruder Heinrih Wilh. Meyer zu Lemgo 1714 unter 
nommen. Das Werf ift mit einer furzen Lebensbefchreibung Fer: 
dinands von dem Sefuiten Lucas Nagel, mit Klagelievern der 
Paderborner Univerfität über den Tod des Fürfibifhofs, wie auch 
mit dem nochmaligen Abdrucke der Driginal = Kupferplatten der 
Amfterdamer Ausgabe, welche der Stammherr Reichsfreiherr von 
Sürftenberg dem Berleger freigebig mittheilte, bereichert. Cs 
findet fih in diefer letzten Ausgabe die Gefchlechtstafel, welche in 
den frühern Ausgaben bis zum Jahre 1661 enthalten ift, bis zum 
Jahre 1702, den 15. Dftbr., fortgeführt, In diefer Ausgabe find 
alle Berbefferungen und Zufäge (notae posthumae), die Ferdinand 
eigenhändig in einem Exemplar angebracht hatte, welches durch 
gültige Mittheilung des Herrn Amtsrathes Riſſe aus der Bibliothek 
des Herrn Grafen von Fürftenberg-Herdringen mir vorliegt, 
abgedrudt. — 


Ferner gab Ferdinand heraus Philomatis (der afabemifche 
Name Fabio Chiſi's) Musae juveniles. Bon diefem Werfe ließ er 
die erfte Augabe 1645 zu Köln durch feinen Ältern Bruder Wilhelm 
beforgen. Die weite, „locupletior et elegantior “, ward von ihm 
jeldft zu Antwerpen bei Moretus 1654 in 8. beforgt. 

Dann machte er befannt Lucae Holsteni Postuma de regulis 
Monasticis, de aclis martyrii S. $. Perpetuae ac Felicitatis, et 
monumentorum Romanorum collectionem. V. Conring. Epistol, 
ad Baluzium. Helmst. 1694. p- 45. 

Außerdem ift in Befig der Familie von Fürftenberg : Vita 
Ferdinandi etc. ab ipso descripta, handſchriftlich, und ffizzenhaft 
von feiner Geburt big zur Thronbefteigung fortgeführt, 

Auch entdedte Ferdinand in der Vaticaniſchen Bibliothek und 
Ihrieb eigenhändig ab: „Theodorici, Canonieci Paderbornensis, 
discipuli et amici B. Lanfranci, expositio orationis domi- 
nicae.“ Diefe Erklärung des Baterunfers von Theodorid, ber 
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um 1050, unter dem Bifhof Imad, Iebte und ſchrieb, war ſchon 
abgedrudt in Tom. Il. p. 59. Thesauri Anecdotarum noyissimi 
a Cl. Pezio editi Aug. Vindel. an, 1721. Neuerdings ift fie von 
dem ehemaligen Paderborniichen Beneficiaten Pfarrer Jof. Niefert 
zu Belen herausgegeben Coesfeldiae typis Bernardi Wittneven 
MDCCCKAXIX. 


An Bildniffen des Fürftbifchofs Caufer dem in der Prachtaus— 
gabe von A. Blötelingh geftochenen Bruftbilde Ferdinands in 
ovaler Einfaffung, mit den auf den vier Eden angebradten Fami- 
lienwappen, und feiner vollftändigen Unterſchrift zwifchen dem in 
der Mitte angebradten Wappen des Hodftifts Paderborn mit dem 
von Zürftenbergifhen Mittelfchilde, welches in den angeführten letz— 
ten Ausgaben in feinem vorzüglichen Nachſtiche geliefert ift) haben 
mehrere berühmte Kupferftecher und Maler fich verfucht, von denen 
wir den Kunftfreunden vorzüglich folgende vorzuführen im Stande find. 

1. Ferdinand von Fürftenberg, Fürftbifhof zu Paderborn, in 
verzierter Einfaffung, mit fateinifhen Verſen; unten der in ber 
Künftlerwelt berühmte Th. Caspar de Fürstenberg, *) frater fra- 
trem depinxit 1668. A. Blötelingh sculp. 1669 in groß Folio. 

2. Ferdinandus Dei gratia Episcopus Paderbornensis, Coad- 
jutor Monasteriensis $. R. I. princeps comes Pyrmontanus et 
liber baro de Fürstenberg, Bruftbild in ſchlichtem ovalen Rahmen, 
in geiftliher Kleidung mit großen Beffen, fraus herabhängenden 
‚Haaren und mit Zwidel- und Stußbart. Das oval geformte Wap- 
pen des Hochſtifts mit dem Mittelfchild der Familie durchſchneidet 
den Rahmen nah unten mit vorftehender Unterfchrift: Michelin 
pinx. G. Edelinck sculp., ohne Jahr, in groß Duart. 

3. Daffelbe Portrait ift auch dem Werfe: Joh. Commirü 8. 
J. Carmiaum libri tres ad celsis. Princip. Ferdinandum Epise. 
Paderb. Lutetiae Parisiorum ap. Sim. Benard 1678 beigefügt mit 


*) Eiche Roſt's Handbuch für Kunftliebhaber 6. B. 162. ©, A. Bartsch 
peintre graveur 8 vol. 
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befonderm verzierten Titelfupfer von H. Watele gezeichnet und von 
Edelind geſtochen, in Fein Folio. *) 

4. Ferdinandi Monaster. et Paderborn. Episcopi Po&@mata 
e typographia regia. Titelblatt, deffen Büfte in Medaillon von 
der Religion und der Weisheit gehalten. Le Brun inv. Ver- 
dier delin. G. Edelinck sculp. c. p. regis 1683, gr. Zolio. **) 

Das Werk felbft ift mit der Zueignung des Druders in fran- 
zöfifher Spradye die erfte Ausgabe feiner Gedichte ***), welche nad): 
ber vermehrt, ebenfalls zu Amfterdam, bei Elfevier wieder gebrudt 
erihienen find, ohne deſſen Abbildung. 


Ferdinand hat außer den gewöhnlichen Landesmünzen an 
goldenen und filbernen Denfmünzen prägen laſſen: 

1. Den Diakon Meinulf in ganzer Figur, die Kirche in ber 
rechten, das Bud in der linken Hand haltend, zu feinen Füßen den 
Hirſch mit dem Kreuz zwifchen den Geweihen, und mit der Um— 
förift: S. Meinulphus diaconus Paderbornensis 1663. Rüdfeite: 
des Paderborner und Fürftenberger Wappen im quabrirten Schilde 
mit der Umſchrift: Ferdinandus D. g. Epis. Paderb. S. R. J. princ. 
com. Pyrm, Ein Speciesthaler. 

2. Bruſtbild in fpanifcher Kleidung mit der Umfchrift: Fer- 
dinandus D. g. Epis. Paderb. prin. com. Pyrm, Rüdfeite : deſſen 
Wappen, wie zu 1. mit dem Garbinalshute, Stab und Schwert, 
und der Umfchrift: Ein Gulden. 

3. Das Wappen, wie zu 1. mit der Umfchrift: Ferdinandus 
D. g. Epis. Paderb. S. R. I. princ. com, Pyrm. NRüdfeite: im 
Rundfreife Electus an, MDCLXVH. XIX Jul. confirmatus an. 


*) Ein Prachteremplar ift auf der Univerfitäts» Bibliothek zu Paderborn 
M XI. Ziff. 1. vorhanden. 
**) Gin vorzügliches Blatt. Siche Sammlung ber Kupferflihe des Grafen 
von Sternberg. Mandirfheib von Frenzel, 4. B. 566. ©. . 
x***) Das auf breitem Rande auf Velinpapier dem Berfaffer überfchickte 
Exemplar ebenfalls auf ber gedachten Univerfitäts sBibliothed A XXI 
Ziff. 30. 
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MDCLXVIN. XXX April. — Suaviter et fortiter obne Jahreszahl. 
Auf einer 

4. gleichen anderen Präge findet fi das Jahr 1667 hinzuge— 
ſetzt. Beide einen Speciesthaler ſchwer. 

5. Brufibild in bifhöfliher Kleidung mit dem Kreuz auf der 
Bruft, lang gelodtem Haar, mit einem Käppchen und der Umſchrift: 
(Suaviter et fortiter) Ferdinandus D. g. Episc, Paderb. Coad). 
Monast. $. R. I. prince, Rüdfeite: das verzierte Paderborniſche 
Wappen in vier Feldern, in der Mitte der Schild mit den Fürften- 
berger Balfen, und mit der Umfchrift: Com, Pyrm. et kb. baro 
de Fürstenberg. An den Seiten des Wappens unten J. D. K.- 
1676. Ein Speciesthaler. 

6. Eine andere goldene Münze, den Bifchof mit dem Stabe 
und das Familienwappen barftellend, führt die griehifhe Umſchrift: 
Evxatpwg (opportune), "Axarowg (importune). 


Porrede des Autors. 


Das Bud, welches du bier in die Hand nimmft, geneigter Leſer, 
haben wir Waderbornifche Denkmale genannt; und fo mußte 
der Titel wohl beißen, weil der Inhalt des Buches Fein anderer ift, 
ald die vortrefflichen Denfmale diefer Diöceſe, welche wir aus der 
römiſchen, fränfifchen nnd ſächſiſchen Geſchichte erforfcht haben und 
bier ans Licht ftellen. Und weil in diefer Didcefe mehr Alterthiimer 
und Denkmale (Das wage ich zu behaupten) fih darbieten, als 
fogar in irgend einer Provinz Sachſens zwifchen dem Rhein, der 
Weſer und der Elbe; fo haben wir diefelben, nad alter Gewohn- 
beit, aus Liebe zu unferem Vaterlande, und zur Verherrlichung 
deffelben, mit dichterifchen Infhriften, mit Anmerkungen und Kupfern 
erläutert, damit fie aus der Finfterniß der Alterthümer um fo wür— 
biger wieder and Licht treten. Ein foldes Streben war von jeher 
unter allen Bölfern, deren Beifpielen wir folgen, ehrenvoll und 
löblich. Bei diefem Unternehmen bringen wir nicht fowohl bie 
Kräfte unferes Geiftes, ald die Urſachen, die uns dazu angetrieben 
haben, in Anfchlag. Die erſte derfelben ift der Glanz der Gegen: 
den, die Zierde der Städte, der Ruhm der Vorfahren, welden man 
der Ewigkeit weihen muß; wie Suetonius ) von Cäſar Auguftug, 





) Suet. in vita Augusti Caes, c. 29. 
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da diefer fehr viele öffentlihe Gebäude hatte errichten laſſen, vors 
trefflich bemerft: „Die übrigen vornehmften Männer ermahnte er 
oft, daß jeder nad Vermögen die Stabt mit neuen, ober ausge 
befferten und verfchönerten Denfmalen ausfhmüden möchte.” Das 
aber war bie fo ſchöne Aufgabe, welde mit der Erbauung Roms 
begann, und von Auguftus an alle nachfolgenden Kaifer, auch chriſt— 
lihen Fürften, befhäftigte, daß Nom die übrigen Städte der Welt 
an Menge und an Ruhm der Denfmale in eben dem Grade über: 
treffe, wie die Römer fih vor den übrigen Völkern durch Thaten- 
ruhm auszeichneten. Daher die Weihaltäre der Götter wegen glüd- 
lich geführter Kriege, die Infchriften auf Steinen und Pyramiden, 
die GSieged- Trophäen, Triumphbogen, die Statuen und Bildniffe 
der Helden und ausgezeichneten Männer, die fie auf den Märkten, 
oder in ben Vorhöfen der Häufer, oder in den Bibliotbefen auf: 
ftellten, wohl aus feinem andern Grunde, ald um den Geift ber 
Nahfommen zur Nadeifrung in der Tüchtigfeit anzufpornen. — 
Außer vielen Beweifen in diefer Sade ift jenes Wort beim Sal- 
Luft ?) vornehmlich beachtungswürdig: „Oft, fagt er, habe ih ger 
bört, daß Marimug, P. Scipio und andere vortreftlihe Männer 
unſeres Staates zu fagen pflegten, wenn fie die Bildniffe ihrer 
Borfahren anfhauten, fo werde ihnen der Geift über die Maßen 
zur Tapferkeit entflammt.” Und was ift doch drittens wohl ange: 
nehmer, als in den Denfmalen der Altertyümer die vortrefflihen 
Thaten im Frieden und im Kriege nicht ſowohl zu Iefen, als ans 
sufhauen, "und gleihfam in gefchichtlichen Bilderwerfen die ganze 
Geſchichte des Alterthums dem Geifte zu vergegenwärtigen? Bon 
Natur, fagt Lipfius °), fühlen wir ung zur Betrachtung der Sta— 
tuen und Bilder großer Männer und zu jenen Hüllen oder Behält- 
niffen, in welche der himmliſche Geift eingeſchloſſen war, hingezogen.“ 
Wahr ift diefes Wort des Lipfius! Aber hierbei dürfen wir nicht 
Reben bleiben, da wir mit berfelben, ung angebornen Begierde und 
mit Bergnügen auch zu den übrigen Denfmalen und bingezogen 





”) Sallust. de bello Jugurth. ®) Syntag. de Biblioth. c. 10. 
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fühlen, mit welchen, nach dem trefflichen Worte des Plinius *, 
„Die unfterblichen Geifter noch an denfelben Orten mit ung reden,” 
und ihre Thaten den Sterbliden zur Nachahmung des unfterblichen 
Ruhmes darlegen. Hohen Geiftern ift es eigen, diefen Thaten 
nachzueifern; denn mit dem großen Haufen, der weder durch fie 
gefpornt, noch lebhaft angeregt wird, reden wir hier nicht. An 
Jene wenden wir ung, welde der Vorfahren Ruhm, wie Miltia- 
des’ Trophäen, anfpornt. Darum abermals Plinius: „Kein 
größerer Beweis von Glüd, als der fortwährende Wunſch in Allem, 
zu wiflen, welche Eigenfchaften Jemand“ in jener Zahl ausgezeich— 
neter Männer nämlich, welde fih durch Tapferkeit im Kriege, oder 
dur vorzüglihe Gelehrſamkeit, oder irgend eine herrliche That 
glänzend hervorgethan, „befeffen habe.” Und wir (damit ich Diefes 
zulegt noch unter meinen Beweggründen anführe), was thun wir 
anders bei Erhaltung und Erläuterung unferer Denfmale, als daf 
wir die Fadel der Ewigfeit anzünden, und vortrefflichen und be- 
rühmten Männern nad) Berdienft Leben und Belohnung verleihen? 
Darum fingt Horaz: | 
„Died der Marmor, mit Lobichriften des Volks behau'n, 
Durch die Leben und Geift über dem Grabe noch 


Kehrt den tapferen Feldherren.“ 
Gehlen. 


Diefer Wunfch, nad dem Tode noch fortzuleben, ift Allen an- 
geboren und immer von den großen Heldengeiftern gehegt worden, 
damit fie nicht mit dem Berfenfen des fterblichen Körpers in die 
Gruft zugleich ganz und gar aus den Augen und aus dem Gedädt- 
niß der Menfchen verfhwänden. Eben dadurd haben fie auch vor- 
trefflich dargethan, daß der Zweck unferer Geburt nicht ſowohl das 
ſterbliche, als das unfterbliche Leben ift, und dag wir auf den 
Schauplag des Lebens mit der Befimmung geführt werden, daß 
wir eher nad dem Unſterblichen, ald nad) dem Sterblichen trachten 
follen. Daher giebt es nirgends ein fo rohes und ungebildetes 


— mn 
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Bolf, daß von ihm nicht irgend eine Art diefer Denfmale der 
Nachwelt hinterlaffen wäre. Zwar haben unfere Deutjchen in ber 
früheften Zeit die Geheimniffe der Buchftaben, mittels welcher fie 
ihre Kriege und Thaten den Nachkommen hätten überliefern können, 
nicht gefannt ; dennoch fehlen die Denfmale nit, aus denen man 
ihre Kriegsthaten und ihre Verehrung der Götter erfennen Fann. 
Denn fie hatten ihre Burgen und Kaftelle, unter welchen die Rudera 
der Burgen des Arminius und des Widikind bei und noch gezeigt 
werden. Sie hatten ihre Heiligthümer und Tempel, unter welden 
jener bei den Marfen, zwifchen den Flüffen Lippe und Ems, melden 
man den Tempel der Tanfana ) nannte, der berübmtefte war. 
Außerdem batte man Opferaltäre, Götterbilder, den Göttern gebei- 
ligte Haine und Wälder, einen Thurm der Velleda, aus weldem 
eine weiffagende Jungfrau unter den Brufterern Antworten ertheilte. 
Die meiften von diefen Heiligthümern haben Karl der Große und 
die Borfteher der Chriften zerftört, damit dem Bolfe, das fo oft 
wortbruͤchig wurde, nichts übrig bliebe, wodurd es zum Rückfall 
in den frühern Aberglauben gereizt würde. Bon diefen Denfmalen 
find faft nur nod die Helden-Gräber übrig, wie man diefe nod 
beutiges Tages in Weftphalen, Emsland und Ober-Yſſel an den 
Haufen und Grabeshügeln zufammengetragener großer Granitblöde 
und Steingerölfe erfennt. Aber bei feinem Bolfe find dergleichen 
Denfmale häufiger und berühmter, als unter den Römern, aud 
außer Rom und Stalien. So viel Kriege fie gegen auswärtige 
Völfer führten, eben fo viele Kriegstrophäen, ftolze Siegestitel, 
Kaftelle für die Befagungen, Heerfiraßen, unter diefen die langen 
Brücken, welche über fumpfige Drte bei ung angelegt find, Lager: 
dämme, Berfchanzungen für die überwinternden Soldaten, Stein 
inforiften, Bemerkungen auf Grabfäulen, und dergleichen mehr, 
haben jie den Nachkommen hinterlaffen. Bon diefen bietet und der 
Theil Germaniens, welder von den Grenzen der Paderborner 
Didcefe eingefchloffen ift, das Alifo-Kaftell, den Drufus-Altar, die 
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Grabhügel der Varianiſchen Legionen und andere vortrefflide 
Denfmale von Alterthümern dar, welche wir, mit Beobachtung der 
Zeitfolge, in biefer unferer mühevollen Arbeit würdig darzuftellen 
unternommen baben. Hierbei haben wir und einer nicht ungewöhn- 
lichen, nod aud, wie wir glauben, unwillfommenen Art der Darts 
ftellung bedient; denn der Triumpbbogen des Drufus Nero, die 
Salarifhe Brüde, die Tempel der Götter, Altäre, Bildniffe, Votiv— 
tafeln, Quellen, Obelisfen, Säulen und zabflofen, mit Tateinifchen 
und griehifchen Verſen befchriebenen Grabfteine bei Janus Gru- 
terug in dem höchſt vollftändigen Werfe römifcher Infchriften zeigen 
zur Genüge, daß diefelben fhon ehemals in dem weltgebietenden 
Rom in Gebraud geweſen ift. 

Und daß die Dichtfunft bier hülfreiche Hand biete, Das bemwirft 
die Berbindung, in welcher fie mit der Geſchichte fteht, wie von 
dem befannten Gefchichtfchreiber Agathias in feiner Vorrede, nad 
dem Urtheile des Floridotus, eines in jener Zeit ausgezeichneten 
Mannes, vortrefflich bemerkt ift: „Die Geſchichte fei von der Poefie 
nicht eben fehr unterfchieden, fondern dieſe beiden feien Zwillinge 
und verwandt, und unterfcheiden fih faft nur Durch den Rhythmus.“ 
Ihre Beftimmung ift demnach die, daß die eine immer die andere 
bei Erhaltung und Erläuterung der Denfmale der Altertbümer un: 
terftügen ſoll. 

Um diefes vollftindiger zu erfennen, wird es von Nutzen fein, 
Sachſen und aud unfre Diöcefe einzutheilen. Hierüber babe ich 
jedoch dem Yefer eine furze Erinnerung machen zu müffen geglaubt. 
Ganz Deutfhland,, und vorzüglich dieffeits des Rheines, welches 
das alte, wahre und große Deutihland ift, und jene fruchtbare Er- 
jeugerin Friegerifcher Bölfer, deſſen edeljter Theil Sachſen it, wurde 
zuerft eingetbeift in Bölferfhaften, wie die Sicambrer, Tenkterer, 
Ufipeter, Brufterer, Angrivarier, Maren, Chamaven, Tubanten, 
Gatten, Cherusfer und andere, welche durch die Kriege der Römer 
berühmt find. Sie fannten fein Königthum, weil die Freiheit des 
Bolfes, für welche fie fo viele Jahrhunderte gekämpft haben, weder 
einen König aus ihrer eigenen Mitte, noch * Andern, ſich auf⸗ 
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bürden ließ; und die Könige, welde unter ihnen aus dem Abel 
gewählt wurden, waren eher Führer in den Kriegen, die mit dem 
Kriege aud den Namen und das Amt niederlegten. Aud wurde 
der Name Provinz unter diefen Völkern nicht gehört. Anfangs 
zwar bat Auguftus, dann auch die übrigen römifchen Cäfaren, dur 
fo viele Feldzüge und Kriege das Land in die Form einer Provinz 
zu bringen getrachtet; aber diefe Arbeit war vergebend. Wie fie 
immer unbefiegte Bölfer gewefen waren, fo haben fie aud) dieſes 
Joch, zum Erftaunen der ganzen Welt, die von den Römern bereits 
zu Provinzen gemacht und eingetheilt war, niemals dulden wollen. 
Karl dem Großen 9) war Diefes zuerft vergönnt, indem er bas 
befriegte Sachſen (was die Römer nicht bewirfen fonnten) nad der 
Römer Weile in Provinzen und bifhöfliche Bezirfe eintheilte; und 
er war eben defwegen wahrbaft groß, weil er die Unternehmungen 
aller Kaifer, bei der Unterfohung Sachſens, durch die Religion, 
durch Friegerifhe Tapferkeit und Glüd übertroffen hat. Von da an 
waren bie Bölferfhaften in Gaue und beftimmte Diftrifte geteilt. 
Und nicht wurde damald mit dem Namen Gau (pagus) ber Fleden 
(vieus), wie er jeßt beißt, bezeichnet, fondern der Theil einer Land- 
fhaft, fo wie in der Folge diefe Gaue in Drofteien oder in Graf- 
haften übergingen. Jedem der Gaue fand indeffen, vorzüglich zur 
Zeit der Sadjfen, ein eigener Drofte vor. So fehreibt Cäſar "): 
„Die ganze Schweiz fei in vier Gaue eingetheiltz“ und Tacitus ) 
über die Sitten der Deutſchen: „Es werden in ebendenfelben Ber- 
jammlungen aud Fürften gewählt, die in den Gauen und Fleden 
Recht ſprechen.“ Nah diefem Gebrauhe des Wortes Tiefet man 
bei Marcellinus 9) „Die deutfchen Gaue“ (pagi Alemanniei). Biele 
haben diefen Gegenftand behandelt, und wir haben ihm in dem 
Denfmale Boke furz berührt. Aber es ift nicht der Mühe werth, 
in Deziehung auf diefe Sache mehr anzuführen, da aud Beda 
und diefe Droften der Gaue bei dem Tode der heiligen Ewalde 


6) Diplom. Bremens. Diplom. Verdens. 7) Caes, de bell. Gall. lib. 1. 
°) Taeit. de mor. Germ. 9) Marcell. lib. 13. et 18. 
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barftellt; und ein andrer Gefchichtfchreiber bat ſich nod deutlicher 
darüber ausgefprochen. „Die alten Sachſen '°) hatten feinen König, 
fondern Droften in den einzelnen Gauen, die einmal im Jahre 
mitten in Sachſen, an dem Wefer-Fluffe, eine allgemeine Verſamm— 
lung zu balten pflegten.‘ Indeſſen ein Schriftfieller, älter als jener, 
unter dem Kaijer Arnulpb, nämlid Poeta Anonymus!’), welchen 
die Meiften für einen Paderborner halten, hat Diefes unter den 
Thaten Karls d. Gr. Harer berichtet: 

„Aber verfchiedentlih eingetheilet, beſaß doch das ganze 

Bolf faft fo viel Grafen ald Gaue; wie wenn man Die Glieder 


Eines Leibes nach hierhin und dorthin zerriffen erblidte: 
Aber Die allgemeine Zertheilung umfaßt drei Völker." 


Die Oſtfalen nämlih oder Ofterlinge, die Engern und 
die Weftfalen, deren Geflecht und Namen auf die Bölfer zwi— 
hen der Elbe und dem Nhein, welche die Äußeren und innern 
Kriege überlebt hatten, übergegangen war. Da aber Karl d. Gr. 
dad an feinem uralten Aberglauben bartnädig feftbaltende Volk nicht 
ohne viele Feldzüge und die größte Anftrengung zur hriftlihen Re— 
ligion brachte, fo begann eine neue Eintheilung in Bisthümer und 
Didcefen, und jeglicher wurben beftimmte Grenzen angewiefen. — 
Adam '?) von Bremen fagt: „Damals erft wurde Sachſen unter: 
jocht und zu einer Provinz gemacht, welche zugleich in acht Bis— 
thümer eingetheilt wurde.” Diefes entnahm Adam aus der Ur- 
funde Karls d. Gr., welche in der Bremer Kirche aufbewahrt und 
in feiner Gef&hichte abgedrudt if. „Daber baben wir das ganze 
Land derfelben, indem wir ed nad alter Sitte der Römer zu einer 
Provinz machten, und mit beflimmter Begrenzung unter Bifchöfe 
vertheilten, den nördlichen Theil deffelben, der fehr großen Borrath 
an Fifhen hat, und für Viehzucht fehr tauglich fein foll, dem’ hei— 
ligen Chriſt und dem Fürften feiner Apoſtel, Petrus, zur Danf- 
fagung andächtig dargebradt, und ihm in Wigmodia, an dem 





”) Avernerus tractat. de laud. Westph. '') Poöta Anon. ad an. 772. 
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Orte, der Bremen (Bremon) genannt iſt, an dem Weſer-Fluſſe, 
eine Kirche und einen Biſchofsſitz errichtet. Diefem Sprengel haben 
wir zehn Gaue unterworfen. Auch haben wir noch, auf Borfchrift 
des höchften Priefters und allgemeinen Vaters Adrian, fowie aud 
des Mainzer Bifhofs Kullo, und aller gegenwärtigen Oberpriefter 
Rath, diefelbige Kirche zu Bremen mit all ihrem Zubehör dem 
Willehad, einem Manne von beifalldwertbem Lebendwandel, vor 
Gott und feinen Heiligen anvertrauet. Und weil die Scidjale der 
Vergangenheit und behutfam machen für die Zufunft, fo haben wir, 
damit Niemand, was wir nicht wünfchen, in jener Diöcefe fi ir— 
gend eine Macht anmaße, diefelbe mit beftimmter Begrenzung ver- 
fehen, und ihr den Ocean, den Elbe-Fluß u. f. w. als fefte und 
nicht zu überfchreitende Grenzen geben laffen. Inſiegel des Herren 
Karl, des unüberwindlichften Könige. Ih Hildebald, Erzbifhof 
von Köln, des heiligen Palaftes Kapellan, babe Diefes für richtig 
erfannt. Gegeben den 11. Juli, in der zwölften Zinszahl, im 
2iften Jahre der Regierung des Herren Karl. Geſchehen in dem 
Palaft zu Speier.“ 


Eine ganz ähnliche Urkunde hatte er zwei Jahre früher erlaffen, 
nämlich im 18ten Jahre feiner Regierung, in der fiebenten Zingzabl, 
den 26. Juli, zu Mainz, betreffend die Gründung der Kirche zu 
Berden und die Grenzen der Didcefe. 


Aus dem Inhalte diefer beiden Freiheitsbriefe geht Mar hervor, 
dag die übrigen Bisthümer in Sachſen nad) gewiflen Grenzen be— 
fimmt waren, und es unterliegt feinem Zweifel, daß die Stiftung 
und Grenzbeftimmung von Anfang an dur päbftliche und königliche 
Briefe beftätigt worden find. 


Und die Didcefe Paderborn (von welder aus die riftlide 
Religion durd) die Waffen und unter den Aufpicien Karls d. Gr., 
unter Mitwirfung Burdards, Bifhofs von Würzburg, und durch 
den angeftvengten Eifer Sturmio’s, des erften Abtes von Fulda, 
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eined ganz Apoſtoliſchen Mannes, zuerft eingeführt worden ift) hat 
nit minder, ald die von Denabrüd, Bremen, Verben und die 
übrigen Diöcefen von Karl d. Gr. fehr ausgedehnte Grenzen ange- 
wiefen erhalten. Das erhellt hinreichend ſowohl' aus den geogra- 
phiſchen Befchreibungen und Tabellen Anderer, als auch ganz be- 
fonders aus den Diplomen des Kaifers Ludwig des Frommen, 
Ludwig's, Königs von Deutfchland, und Kaifer Karls des Diden, 
welche die Kirche von Paderborn, wie fie fih ausdrüden: „unter 
ihrem Schug und unter Vertheidigung ihrer Freiheit eingerichtet 
haben.” In den Urkunden ihrer Schenfungen gehen fie zurüd auf 
ihre Großväter und Ahnen, und zulegt auf Karl d. G., den erften 
Gründer diefes Bisthums. Auf diefe berufen ſich wieder die folgen: 
den Kaiſer, vorzüglich Heinrid der Heilige, die in einer doppelten 
Urkunde, die eine vom Jahre 1009, die andere von 1021, Karl 
d. ©. den Stifter der Kirche von Paderborn nennen. In eben fo 
großem Umfang, als ringsher die Paderborner Diöcefe die Grenzen 
der Bisthümer Mainz, Köln, Münfter, Osnabrüd, Minden und 
Hildesheim berührt, erftredt fie fih auch fehr weithin, unter Aug- 
Übung geiftlicher Gerichtsbarkeit, durch das Herzogthum Weftphalen 
und das Braunfchweigifche Gebiet, dur die Fürftentbümer Heffen 
und Gorvey, durch die Grafſchaft Walde, Lippe, Schwalenberg, 
Stoppelberg, Sternberg, Ravensberg, Pyrmont, Spiegelberg, 
Eherftein, Homburg, Ritberg, und die Herrſchaft Schönenberg, und 
fogar dur das alte Engern und die Teutoburger Berge, und durch 
die Ebene an diefen Bergen, zwifhen den Ufern der Lippe und 
End; und aud mit Territorial-Madt und Befig verbreitete fie ſich 
von Alters ber und erſtreckte fi zum Theil noch über die Fürften- 
thümer Heffen und über einen großen Theil der Grafſchaft Lippe, 
über die Graffhaft Pyrmont, Stoppelberg, Sternberg und Schwas 
lenberg. Und damit man bier nicht mit Andern nad) den Schidfalen 
der Zeiten forfche, fo erinnern wir, daß fie vor Alters noch weit 
mächtiger war als jest. Daber mußte man die Diöcefe wegen ihrer 
Ausgedehntheit in mehrere Erzdiafonat-Diftrifte eintheilen, wodurch 
die Mühewaltung des Biſchofs getheilt ward. Die vornehmften 
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dieſer Diftrifte waren die von Horhuſen, wovon der Hellinghauſer 
ein Theil war, von Hörter, Herford, Schildeſche, Lemgo oder Det: 
mold, außer zwei Erzdiafonaten der größeren Probftei, und der 
Probftei der bh. Apoftel Petrus und Andreas, und außer dem Erz- 
diafonat zu Warburg, Iburg oder Driburg, und zu Steinheim. Der 
Sig des Biſchofes felbft aber befindet fih gerade in der Mitte der 
Didcefe, an den Duellen der Vader, dem berübmteften Ort in ganz 
Weftpbalen, wo der Heerd des Krieges für Römer und Franfen 
war. Daher darf man unter den übrigen Denfmalen, welche zur 
Sprade fommen werben, die Barianifhe Niederlage, den Teuto- 
burger Wald, die Schlacht Karls d. Gr. bei Detmold, Eresburg, 
Brunsberg, Feineswegs als unferem Zwede fremd erachten, da diefe 
Drte und Gegenden nie zu einer andern Diöcefe, ald zur Pader: 
borner, gehört haben. Wir geben hier Eigenes und nur das Unfere. 
Auch handeln wir dem uns vorgeftedten Ziele nicht zuwider, wenn 
wir wünſchen, daß die Denfmale fih innerhalb ebenderfelben Gren- 
zen halten, wie die Didcefe. Und damit diefe unfere Behauptung 
und Das, was wir in diefen Denfmalen vortragen wollen, um fo 
klarer zur Anfhauung fomme, fo haben wir eine dreifache Yandfarte 
hinzufügen wollen, wovon die erfte die römische ift, welche die Ge: 
gend biefer Diöcefe nah den Kriegen und Denkmalen der Römer 
darftellt. Die andere die fränfifche, welche die Diöceſe und die Orte 
der Denfmale nach den Kriegen und der Herrfchaft der Franfen dar- 
ſtellt. Die dritte erflärt die Topographie der fpätern und unferer 
Zeit, um fo vollftändiger, als die Diöcefe nachher mehr angebaut 
war. Wir find hierin der Gewohnheit Anderer gefolgt, welde die 
im Wechſel der Zeiten mit Schimmel und Alterthum bedeckten Denf- 
male ihrem Plage zurücgegeben haben. Es wird eben fo paflend 
als angenehm fein, aud) in diefem Stücde dem Auge und dem Geifte 
der Leſer zu Hülfe zu fommen. — 

Bediene Did denn mit Nutzen diefes Werkes, lieber Lefer, und 
jollte etwas nicht das Gepräge der Vollendung und der Genauigfeit 
tragen, was ic von freien Stüden und aufrichtig befenne; fo wife, 
daß diefes Werk unter den ernflern Sorgen für das Gemeinwohl 
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mehr unvermerft in den Nebenftunden, ald nad einer tief durd- 
dachten Weife der Darftellung von dem Autor an’s Licht gefördert 
it. Sollten hier und da Schatten erfcheinen, oder Manches minder 
Har erörtert fein, fo wirdb- Jeder Diefem leicht, nach eigener Ein: 
iht, das erforderliche Licht ertheilen, wenn man nur Das, was 
wir darbieten, einigermaßen mit freundlichem Blide erfchauen mag. 
Lebe wohl. 
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Das römifhe Alifo (Elfen). 
Dem Andenfen heilig. 


Forſcheſt⸗ vielleicht nach Aliſo! du, dem riefigen? Bollwerk, 
Das den Scambrern? zum Schred Claudius Drufus gefekt, 
Wo die Adler® geragt, wo ſchmählich gefnechteten Bölfern 
Rom Gefeg’’ aufprang, die ihm vernichtet das Heer? — 
Eil’ Hierher?! Noch führet das Dorf? und der Fluß! in der Nähe 
Seinen Namen, den Ruhm ſchmücket in ältefter Zeit. 
Länge der Zeit hat umber die Gräben gefüllt, und des Feindes“ 
Hand hat fiegend zerftört Mauern, zum Himmel getbürmt; 
Leben fo lang’ wird der Ruhm, erhöht durch Roma's Autoren, 
Als durd Aliſo's Fluth Luppia’s Welle fih mehrt. 


Ferdinand, durch Gottes und des Apoftolifchen Stuhles Gnade 
Biihof von Paderborn, Coadjutor von Münfter, des heiligen Römiſchen 
Reiches Fürft, Graf von Pormont und Freiherr von Fürftenberg, rettete 
feiner Didcefe Alifo, das Römer: Kaftell, welches, gegen die Sicambrer 
von Nero Claudius Drufus am Zufammenfluffe der Lippe und Alme 
erbauet, durch Thatenruhm fehr gefeiert ift, und ſetzte dieſes Denkmal, 
um das Alterthum ſeines Vaterlandes zu verherrlichen. 


u 


Gefchichtlihe Erläuterungen. 


1. Aliſo ift der Name des Fluffes und des Kaftelled. Des 
Fluſſes bei Dio Caſſius): „Bon der Zeit an fürdteten die 
Barbaren, näher zu rüden, und beunrubigten den Feind nur aus 
der Ferne ber, fo dag Drufus dagegen fie verachtete, und gegen fie 
ein Kaftell am Zufammenfluffe der Lippe und des Alifo, ein anderes 
im Lande der Gatten am Ufer des Rheines felbit anlegte.” Des 
Pages oder Kaftelles bei VBellejus?): „Lob verdient aud die 
Tapferfeit des Lager-Präfekten Lucius Ceditius, fo wie auch Derer, 
welde, zugleich mit ihm in Altfo eingefchloffen, von den unzähligen 
Truppenmaffen der Deutfchen belagert wurden. Sie überwanden 
alle Schwierigkeiten, welde der Mangel an Lebensmitteln unerträg- 
lid, die Macht der Feinde unüberwindlihd machte, und ohne einen 
verwegenen Entſchluß zu faſſen, noch fich träger Vorſicht hinzugeben, 
fpäheten fie den rechten Zeitpunft aus, und bahnten fi) mit dem 
Schwert in der Hand den Rückweg zu den Ihrigen.“ Mehreres er- 
wähnt über Alifo Tacitus ): „Indeß die Schiffe beigezogen wer: 
den, läßt Cäfar den Yegaten Silius mit einem leichten Trupp 
ind Gebiet der Gatten einfallen; er felbft führt ſechs Legionen nad) 
dem an der Lippe gelegenen Kaftell, das, wie er börte, belagert 
wurde. Gilius aber that, wegen plögliher Regengüffe, weiter 
nichts, als daß er einige Beute, und des Catten-Fürften, Arpus, 
Gemahlin und Tochter wegſchleppte, und dem Cäſar gaben die Be- 
lagerer feine Gelegenheit zum Treffen, indem fie auf die Nadricht 
von feiner Ankunft auseinander floben. Doc hatten fie den Grab- 
bügel, der jüngft den Variſchen Legionen errichtet worden, und das 
dem Drufus geweihete Denkmal zerftört. Er ftellte diefen Altar 
wieder ber, und bielt, feinem Vater zu ehren, felbft mit den Legio— 
nen einen feierlihen Umgang. Den Grabhügel ließ er eingeriffen. 
Alles zwifhen dem Kaftell Alifo und dem Rhein wurde neu begrenzt 
und mit Dämmen befeftigt.” Jedoch herrſcht über die legteren Worte 
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ein großer Streit, ob „Kaſtell“ und „Alifo” zu verbinden fei; wie 
Lipfius*) fagt: „VBetranius hat bebauptet, man müſſe „Raftell,“ 
„Aliſo“ und „Rhein“ trennen, und mit Recht nad) dem Sinne 
Dio's ). Denn er fchreibt, ed fei von Drufus ein Kaftell errichtet 
am Zufammenfluffe der Lippe und des Alifo, und ein anderes im 
Lande der Gatten am Rheine ſelbſt. Dem Vellejus jedoch ift Aliſo 
ber Name des Ortes; und bei Ptolemäus findet fih " Areıoor 
(Aleiſon oder Alifo) unter Deutfhlands Städten.” Ja, daß Die, 
welche (die Wörter) verbanden, ungefchidt gelefen haben, hat Xy— 
lander, der Erflärer Div’s, erinnert: „Tacitus erwähnt Alifo im 
zweiten Buche mit diefen Worten: Alles zwifchen dem Kaftell Alifo 
und dem Rheine wurde neu begrenzt und mit Dämmen befeftigt. 
An diefer Stelle redet Tacitus von der Aufhebung der Belagerung 
bes an der Lippe gelegenen Kaftells; wo jedoch (was wir im Bor: 
beigehen erinnern wollen) Einige ungefchidt „Kaſtell Aliſo“ gelefen 
baben, fo daß Alifo als der Name des Kaftells erfcheint. Daß 
Diefes falſch fei, lehrt und Div.“ Aber Eluver 6) im Gegentbeil 
ſchreibt: „Ich behaupte, man müſſe bier durchaus nicht trennen, und 
zwar ganz nad) dem Sinne des Div fowohl, als des Tacitus, und 
zugleich des Vellejus. Denn wenn wir, fagt er, mit Vetranius und 
Lipſius die genannten drei Wörter in drei Derter unterfcheiben : 
welden Namen wollen wir dann jenem andern Kaftelle geben? und 
welches wäre es dann wohl aufer jenem gewefen, das, wie Dio 
fagt, Drufus am Zufammenfluffe der tippe und des Alifo erbaut 
bat? Wenn ed ein anderes war, fo mußte Tacitus dod den Nas 
men, oder wenigftend die Yage hinzufügen. Wenn ebendaffelbe: 
warum unferfcheiden wir im Tacitus? Denn wenn man für jene 
Grenzen oder Dämme zwei äußerſte Punkte annimmt, das Kaftell 
am Zufammenfluffe der Lippe und des Alifo, und den Nheinftrom; 
warum trennen wir, gleihfam als wären es drei unter fih ver- 
ſchiedene Derter, das Kaftell von dem Zufammenfluffe des Aliſo, 
an welchem jenes erbaut worden ift? Dann aber welche Grenzen, 


*) In comm, in Taeit. n. 19, 9 L. 34. 6) L. 3. Germ. antig. c. 9. 


— 13 — 


meinen wir, hat Germanicus zwifchen. dem am Rheine gelegenen 
Kaftell und dem Nheine felbft gezogen? Was würde dieſes endlich 
für eine fonderbare und ungereimte Verlegung oder Verwirrung 
der Derter bei dem Autor fein, da er zuerft das Kaftell am Rheine, 
darauf in zurüdgehender Ordnung Alifo, endlich zurüdfehrend zu 
dem Früheren, den Rhein genannt hätte. Fort mit fo großen Un- 
gereimtheiten! Es ift alfo fiher, daß man Das, wovon Vetra— 
nius und Lipfiug glaubten, daß es zu trennen fei, nicht trennen 
muß;’ und folglich fiher, daß Aliſo auch bei Tacitus der Eigen- 
namen eines Kaftells fei, was, aufer Cluver, Ortelius ), 3. 
Horrion, auch mehrere Andere erzählt haben; und Dio bat nicht 
das Gegentheil berichtet. Er hat nur gelehrt, daß von Drufug 
am Zufammenfluffe der Lippe und des Alifo ein Kaftell errichtet fei; 
aber er läugnet nicht, oder zeigt, daß es nicht wahr fei, daß eben 
daſſelbe Kaftell Alifo genannt werde. Denn was hindert, daf ein 
Kaftell, eine Stadt, oder ein anderer Ort den Namen mit einem 
Sluffe gemein habe? Beifpiele Tiegen vor, und find nahe in der 
tippe, in der Ems bei Ptolemäus®), und in der Fulda %), wel- 
bed Namen von Städten und Flüffen find. Wenn es Noth thäte, 
fo könnten noch mehr angeführt werden; denn (wie Schild’ fagt) 
ſowohl die neuern, als aud die alte Kosmographie hat ſolcher ge- 
nug aufzuweifen, 

2. Alifo verdient eine genaue Erforfhung und Kenntniß, da 
8 unter den römischen Denfmalen in Weftphalen das ältefte und 
an Thatenruhm das ausgezeichnetfte if. Denn hier war des Dru— 
ſus, des Tiherius und des Germanicus, der Heerführer aus dem 
Haufe des Auguftus, hier der Confularen und der mit den Zierben 
des Triumphes audgezeichneten Legaten Sig und Tribunal; bier 
der ftärffte Schußpoften gegen die Tenfterer, Ufipeter, Gatten, Che: 
rusfer, und vorzüglich gegen die Sicambrer, und das Winter: und 
Sommerlager des Heeres. Bon bier aus find berühmte Feldzüge 





) In thesaur. geogr. °) Cluver. 1. 3. c. 9. °) Annal. Franc. ) De 
Cauch. I, 1. c. 10. 
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unternommen und viele Schlahten befchloffen worden. Nicht weit 
von bier ftand das Denkmal ded Drufus, des Erbauers des Kaſtells; 
bier wurde Barus mit feinen Regionen geſchlagen, der Grabbügel 
der Barianifhen Refte errichtet, und, nad Aufbebung der Belage- 
rung Aliſo's, von Germanicus der Altar feines Vaters wieder ber: 
eftellt. Bis hierher endlih wurde vom Rhein aus Alles mit neuer 
Begrenzung und mit Dämmen von demfelben befeftigt I. Wenn 
alfo Jemand, aus Liebe zum römifchen, oder zum vwaterländifchen 
Altertbume, nah Aliſo forfcht, und gegen wen, auf weflen Beran: 
laffung, an weldem Ort und zu welcher Zeit es erbauet fei, welche 
Spuren fih noch vorfinden, Der eile bierber, und ſehe, und leſe 
dad Denfmal, auf dem er feine Inschrift findet, die fih nicht auf 
eines alten und bedeutenden Schriftftellers Zeugniß, oder wenigftens 
auf einen ſehr wabrfcheinlichen Beweis ſtützte, und dadurch beglaus 
bigt werden fünnte. 

3. Diefes Volk ift fehr befannt, und nicht nur die Verfaſſer 
der römifhen Gefhichte und der fränfifhen Annalen, vorzüglich 
Cäfar '), Strabo ?), Florus ), Suetonius*), Tacitug ), Die ®) 
Caſſius, Muturh im Cäfar, Ptolemäus und Appianus, Kenntnif 
beider Reihe und Drofius ) haben es gepriefen ; fondern aud 
Dichter: Horatius 9), Propertius I, Ovidius 0), Juvenal ''), 
Gratius '?) Faliscus, Martial ’), Claudius *), Sidonius Apolli- 
nari und mehrere andere. 

Es werden mannigfaltige Urſachen angegeben, warum das 
Kaftell Alifo vornehmlich gegen die Sicambrer erbauet worden ift. 
Site thaten fih am meiften durh Macht und Tapferkeit im Kriege 
bervor. Weder früher noch damals traten erbittertere und nad: 


) Vellej. Tacit. Dio 1. cc. Cluv. 1. 3. Germ. antiq. c. 9. Horrion 1. 
2. Paneg. Paderb. c. 9. 


) Caes. I. 4. et 6. 9L.7. )L.4c.12, In Aug. c. 20. °) Ta- 
ceit. Annal. 1. 2. c. 26.1. 12. c. 39. 6) 1. 39, 40,54. )L.6 e. 21. 
) L. 2. od. 4 1.4 od. 14. 91.4. eleg. 6. %) ad Liviam de 
morte Drusi. '') Sat. 4. ) in Cyneg. v. 202. *) de spectat. 
epigr. 3. '*) de bell. Gildonico, et de laudib. Stiliconis. 
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brüdlichere Feinde des römifchen Namens und ber römifchen Herr- 
haft auf. Sie hatten fi geweigert, dem Julius Gäfar, dem 
Befteger Galliens, die Tenfterer und Ufipeter zu überlaffen. „Als 
Cäſar '°) zu ihnen Boten gefandt hatte, mit der Forderung, daß 
fie ihm Die, welde ihn und Gallien befriegt hätten, übergeben 
möchten; fo antworteten fie: des Römer-Volkes Herrfchaft begrenze 
der Rhein. Wenn er es für nicht billig halte, daß Deutfche, wider 
feinen Willen, hinüber gingen nad Gallien, warum er dann for- 
dere, daß irgend etwas unter feiner Herrfchaft oder Macht jenſeits 
des Rheines ftehen folle.” Sein Lager im Gebiete der Eburonen 
hatten fie beftürmt, und beinahe hätten fie ſich deſſelben bemädhtigt. 
„Uebrigens !%) begnügten fih die Sicambrer nicht damit, in dem 
Lande der Eburonen Beute zu machen, fondern fie griffen auch fo- 
gar die Römer an, Da fie nämlich merften, daß jene fich zerftreut 
batten, um Getreide zu bolen, griffen fie das Lager an. Als nun 
die Römer Diefes erfuhren und zur Vertbeidigung des Lagers herbei 
eilten, töbteten die Sicambrer viele von ihnen.“ Außerdem hatten 
fie mit den Cherusfern und Sueven, na Verbrennung von zwan— 
sig Genturionen, wieder zu den Waffen gegriffen. „Darauf '”) griff 
er die Fräftigften Nationen, die Cherusfer, Sueven und Sicambrer 
sugleih an. Diefe hatten zwanzig Genturionen verbrannt, und fo 
gleihfam unter eidlicher Verbindung den Krieg begonnen, mit fo 
äuverfichtlicher Hoffnung des Sieges, daß fie die Deute zum Bor: 
aus vertragsmäßig theilten. Die Cherusfer hatten die Pferde, die 
Sueven das Gold und Silber, die Sicambrer die Gefangenen ge- 
wählt.” Endlich hätte Drufus auf feinem Rüdzuge von der Wefer, 
von den Sicambrern umzingelt, mit dem ganzen Heere beinahe feinen 
Untergang gefunden. „Auf feinem NRüdzuge '*) in Freundesland, 
gerieth er in die größte Gefahr. Er erlitt aus dem Hinterhalt ber 
Feinde häufig einen harten Verluft, und einmal in einem Engpaß 
und Hohlweg eingefchloffen, war er nahe daran, mit dem ganzen 





‘») Caes. 1. 4. 6) Caes. I. 6. Dio 1. 40. ') For. 1. 4. c. 12. “) Dio 
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Heere aufgerieben zu werben. Diefem Berderben entriß ihn nur 
die Verwegenheit der Feinde. In dem Wahne, mit Einem Anfall 
alle Römer vertilgen zu fünnen, griffen fie diefelben ohne alle Ord— 
nung an, wurden aber deßwegen befiegt, und, nachdem ihre wilde 
Tapferkeit gebrochen war, verliefen fie den Kampfplatz.“ Daher 
vernadhläffigte Drufus feineswegs die theild wegen bes Krieges ber 
Sicambrer mit den Gatten, theils in Folge feines neuen Sieges fi 
darbietende Gelegenheit, einen Einfall in das Gebiet derfelben zu 
machen und dafelbft ein Kaftell zu erbauen. „Er brach 9 in das 
Land der Sicambrer, und rüdte durch daffelbe in die Cherugfer- 
Landfhaft bis an die Wefer vor. Daß ihm Diefes möglid war, 
hatte ein, die Kräfte des ganzen Volkes in Anſpruch nehmender 
Feldzug in’8 Gebiet der Gatten bewirkt, welche die einzigen waren, 
die von den Grenznachbaren Hülfstruppen verweigert hatten. Der 
Beldzug aber traf gerade in die Zeit, wo Drufus, wider ihr Ber: 
muthen, ihr Land durchzog, und fogar über die Wefer gehen wollte. 
Daher fheueten fi die Barbaren, näher zu rüden, und beunrubig- 
ten den Feind nur aus der Ferne ber, fo daß Drufus ꝛc.“ 

Was die Wohnfige diefes Volkes betrifft, fo wohnten die Si— 
cambrer oder Sigambrer zuerft an der Sieg; von bier rüdten fie 
vor an den Rhein, und Cäfar läßt fie ganz in der Nähe deffelben 
wohnen ; fie erweiterten ihre Grenzen bis an die Nuhr, wo noch 
Spuren von Sigeburgum, einem der drei vornehmften Kaftelle 
der Sachſen, übrig find, bis an die Lippe, und faft bis an bie 
Wefer. Die’): „Im Anfange des Frühlings z0g er wieder zum 
Kriege aus, und ging über den Rhein, verband die Ufer des Lippe 
Fluſſes mit einer Brüde, drang in das Land der Sicambrer, und 
rüdte durch daffelbe in die Landſchaft der Cherusfer bis an bie 
Wefer vor.” Wer fieht nicht, daß mit diefen Worten eine große 
Strede der Paderbornifhen Diöcefe bezeichnet werde? Hat er 
diefe nicht auf jenem Marſche durchzogen, fo kann man nicht ein- 
ſehen und erfläven, auf weldem Wege er, nad Verbindung der 


2) Die 1.54. 2%) L. 34. 
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Lippe-Ufer duch eine Brüde, ins Gebiet der Sicambrer hätte ein- 
fallen, und durch daffelbe ins Land der Cherusfer big zur Wefer 
vorjreiten, und wie zurüdfehren, und am Zufammenfluffe der 
Lippe und des Alifo ein Kaftell errichten fünnen. Es haben alfo 
zu der Zeit, wo Drufus Aliſo befeftigte, in der Paderbornifchen 
Didcefe Sicambrer gewohnt’), und die Grenzen zwifchen ihnen 
und den Gatten bildete der Bergrüden, welder fih von Altenbefen 
aus neben der Stadt Kleinenberg her nah Brilon erftredt?”). Aber 
nur furze Zeit haben fie nachher an dieſen Orten gewohnt. Sie 
wurden von Tib. Cäfar, unter dem Gonfulate des GC. Genforinug 
und Aſinius Gallus nad Gallien verpflanzt, und fiedelten ’) fi in 
dem, zunächſt am Rheine gelegenen Gebiete an. Im nächſten Jahre 
darauf, unter dem Gonfulat des Tiberius und des Galpurnius Piſo, 
den 1. Jan., an welchem Tiberius fein Confulat begann, wurden 
fie zu Rom im Triumph aufgeführt. Diefes Triumphes gedenfen 
Bellejus *), Dio >) Caffius, Marmor Capitolinum %) und Ovi— 
dings”), Sueton*?) im Tiberius. Iſaak Pontanus ?®) ift der 
Meinung, daß aus diefen Sicambrern „die Sicambrifhe Cohorte 
ausgehoben fei, welche, rüftig zu den Gefahren und nicht minder 
furhtbar durch den Donner ihrer Kriegslieder und das Getös ihrer 
Waffen, die Römer in der Nähe aufgeftellt *) hatten.” Und es ift 
feinem Zweifel unterworfen, daß man aus ihnen aud die Sicam- 
brer- Region zufammenbradhte. Nah Lazius *') hat man von 
ihr aus der, Zeit, wo fie unter dem Kaifer Balentinian an der 
Donau = Grenze eine Befagung bildete, ein Denkmal bei Ofen in 
Pannonien aufgefunden. Bonfinius ?) behauptet, daß die erite 
Hülfslegion, welche aus Sicambrern beftand, unter Balentinian II. 


rm —ñ— — 
*) Horrion 1. 2. Paneg. c. 9. Aegid. Bucherius in Belgio Rom. 1. 1. 
c. 14. 8.6. 2) Cluver. 1. 3. c. 9. 2) Suet. in Aug. c. 23. Eutrop. 
1. 7. Cluv. 1. 2. c. 18. Horr. 1. 2. c. 9. Lips. in 2. Ann. Tuc. n. 
6. *) L. 2. °) L. 55. *) ap. Pighium in Fast, ?) L. 4. Trist. 
eleg. 2. et 1. 3. de Ponto eleg. 4. *) C. 9. =) L.2. Orig. Franc. 
e.6. ®) Tac. Ann. 4, °') L. 6. deRep. Rom. c. 13. ) L.1. rer. 
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gegen die Duaden, Sarmaten und Gothen Wade gebalten haben. 
Ob aber nicht irgend ein Theil der Sicambrer in den alten Wohn: 
ſitzen geblieben fei, darüber wird geſtritten. Cluver) ftellt es in 
Abrede; Andere verfihern ed, unter diefen Horrion *), und be 
weifen es mit Strabo’s Zeugniß, welcher im fiebenten Bude fagt: 
„Ein Heiner Theil der Sirambrer ift noch übrig,” nämlich in dem 
großen Deutfhland, nahdem fie aus demfelben abgeführt worden 
find. Derfelbe erzählt, von Germanicus Cäſar, der unter Tiberius 
Auguftus Deutfchland verwaltete, fei unter den übrigen Fürften 
Germaniens auch Teudorig, Fürft ber Sicambrer, im Triumph 
aufgeführt worden. 

Indeß iſt's eine allgemein angenommene Meinung, daß die 
alten Merovingifhen Könige der Franken aus den Sicambrern ent: 
fproffen, und fo in der That Sicambrer gewefen feien. Hierüber 
belehrt ung Hincmar *) im Leben des h. Remigius, Gregor”) 
von Tours, Benantius Fortunatug 7). 

4. Zur Kenntniß und Berühmtheit Aliſo's und jedes ähnlichen 
Werkes gehört auch der Urfprung; denn e8 empfiehlt das Werk ein 
berühmter Urheber, ehrwürdig macht e8 das Alter. Keines von 
beiden ift von den meiften fonft ausgezeichneten Städten, Burgen 
und Dertern, oder doch nur bunfel und durch unfichere Gonjefturen, 
befannt. Hinſichtlich Aliſo's hat Dio Caſſius Beides erzählt: 
„Druſus, unter dem Conſulat des O. Aelius Tubero und des Pau— 
lus Fabius Maximus zum Stadt-Prätor erwählt, rückte im Anfange 
des Frühlings abermals zum Krieg aus, ging über den Rhein, 
und baute, den Feinden zum Trotz, am Zuſammenfluſſe der Lippe 
und des Aliſo ein Kaſtell gegen ſie.“ Demnach hat Aliſo einen durch 
Geſchlecht, Ehren und Thaten ſehr berühmten Gründer, einen Mann 
hohen Andenkens bei dem römiſchen Volke, den Claudius Nero 
Druſus, Stiefſohn des Octavius Auguſtus, Bruder des Tiberius 
und Vater des Germanicus. Nicht minder ragt es durch Alterthum 
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und Größe hervor, da es, nach Berechnung des Sigonius, im Jahre 
742 nad Erbauung Roms, im neunten vor Chrifti Geburt erbauet 
worden if. Zwar ging C. Julius Cäfar zweimal, und zwar zu 
allererfi *) unter den Römern, mit einem Heer über den Rhein, aber 
er fehrte in zu furzer Zeit und mit zu unbedeutendem Siegslorber 
zurüf, ald daß er ein Kaftell hätte errichten, oder ein anderes 
Denkmal des Ruhmes im Yande der Feinde zurüdlaffen Fönnen. 
Bon dem erften Uebergange ſchreibt Dio ): „Aber als er fand, 
dad bie Sicambrer ſich in fefte P läge zurüdgezogen, daß die Sue- 
ven fih verfammelten, um ihnen Hülfe zu leiften, fo ging er inner— 
balb zwanzig Tagen wieder zurüd.” Bon dem zweiten ’): „Bon 
da auch begab er fih, aus Furdt vor den Sueven, wieder zurüd, 
ohne etwas ausgerichtet zu haben, außer daß er den Ruhm erntete, 
zum zweiten Male über den Rhein gefegt zu fein.“ Ueber Druſus 
berichtet Florus*): „Außerdem ftellte er zum Schuge der Provinzen 
überall Befagungen und Wachen auf, an dem Fluſſe Mofel, an der 
Elbe, an der Wefer. Denn am Ufer des Nheines fanden mehr 
als fünfzig Kaftelle unter feiner Leitung.“ Es unterliegt feinem 
Zweifel, daß er an der Lippe und Ems aud dergleichen angelegt 
babe. Aber, mit Ausnahme Aliſo's, ift ihr eigentliher Plag, 
Namen und Beginn unbekannt, ungewiß und zweifelhaft, weil, wie 
Die >) fagt, „in der Gefchichte derfelben nicht gedacht wird.” 

5. An der Größe Alifo’s dürfte vielleicht Jemand zweifeln, 
und wegen des Namens „Kaſtell“, womit ed von Tacitus und Dio 
benannt wird, fih den Gegenftand als etwas Geringfügiges vor: 
ftellen. Aber daß es ein großartiges Werf gewefen fei, bemeifen 
Har fein Gebrauch, welder von Die ') bei Gelegenheit der Varia- 
nifhen Niederlage, die er gleich daranfnüpft, befehrieben ift, und 
die Spuren der alten Lage. Die Römer hatten einige P läge 
Deutſchlands inne, nicht zugleih, fondern wie fie eben bier und 





) Caes. 1. 4. et 6. Flor. 1. 4 c. 12, Dio 1. 39. et 40. ) L. 39. 
) L.40. ) L. 4 c. 12 ) L. 56. 
') L. 56. 
12* 


— 


— 180 —— 


da unterjocht waren, und daher werden fie in der Geſchichte nicht 
erwähnt. An diefen Plätzen hatten die römifhen Soldaten ihr 
Winterlager, baueten dafelbft Städte, ſchon nahmen die Barbaren 
ihre Sitten an, befuchten ihren Markt, und hatten friedliche Zu- 
fammenfünfte mit ihnen. Alifo war demnach ein fehr großes 
Werft, weil ein unbedeutendes und nicht fehr großes für eine 
Befagung gegen die Fräftigften Völker mitten in ihrem Lande, für 
den Schauplag der wichtigften Kriege, für das Lager, für die Be— 
völferung, für das Tribunal, für den befuchteften Markt, wie er 
nach der Vermuthung, die man aus Vellejus, Florus und Dio 
fchöpft, fein mußte, und für die Ausfüllung des Raumes, der von 
dem Dorfe Elfen bis zum Zufammenfluffe der Lippe und Alme, 
und nod weiter hin, fi ausvehnt, Feineswegs hätte hinreichen 
fünnen. — 

6. Ein vorzüglihes römiſches Feldzeichen, weldes in jeder 
Legion, immer in der erften Cohorte voran getragen, und im Lager 
vor dem Feldherrnzelt in die Erde befefligt und nicht eber aus dem 
Winterlager gebracht zu werden pflegte, bis das ganze Heer aud: 
rückte, oder, nad) angeftellter VBogelfhau, die Regionen ind Treffen 
gingen. Daher Birgit '): 

Binkten' die 'S a — 

7. Weil ſie Gelegenheit gaben zu der Niederlage, wodurch 
die Feldzeichen verloren gingen. Florus): „Daher greifen fie den 
Unvorſichtigen und nichts derartiges Fürchtenden unvermuthet an, 
da er (o der Sicherheit!) vor das Tribunal lud; dringen von allen 
Seiten auf ihn ein, plündern das Lager, drei Legionen werden 
vernichtet.“ Vellejus ): „Nach dieſem Vorſatze drang er (Varus) 
mitten in Deutſchland vor, wie unter Männer, die ſich der Annehm— 
lichleit des Friedens erfreuen, hielt Gericht und Verhandlungen vor 
feinem Tribunal nad beftimmter Ordnung, und z0g fo das Som: 


') Aeneid. 11. 2) V. Plin. 1. 10. c. 4. Lips. in milit, Rom. Pierium 
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merlager in die Länge. Aber jene reiheten verſtellter Weiſe Proceß 
an Proceß, bald einander durch Unbilde herausfordernd, bald dan— 
fend, daß die römiſche Gerechtigkeit die Streitigkeiten beendige, und 
ihre Wildheit durch die Neuheit einer nie gekannten Zucht gemildert 
werde, und brachten den Quinctilius zur höchſten Sorgloſigkeit, jo 
zwar, daß er, als römifcher Prätor, auf dem Forum Gericht zu 
halten, nicht mitten im Lande der Germanen das Heer zu befeb- 
ligen wähnte.” So bereitete Barus, da man fonft mit Gewalt er: 
oberte Provinzen mit Recht in Schranfen hält, durch Redtiprechen 
und Bernahläßigung der Waffen den römiſchen Fahnen und Inter: 
eifen in Deutfchland Berberben. 

8. Hierher führen und laden die Flarften Zeugniffe des Bel: 
lejus, Tacitug und Dio, der Ort, welder für die Befasung, 
das Winterlager, den Krieg, den man gegen die Sicambrer, Che- 
rusfer, Marfen, Brufterer und die übrigen Grenzvölfer zu beftehen 
und zu führen hatte, für ven Marſch, die Zufuhr, für die Feldzüge 
nad der Wefer hin, für das Wafferholen, für den Mundvorrath 
des Heeres, für die Fütterung der Pferde geeignet war, fowie aud 
die Spuren einer fehr alten Befeftigung, der fortlebende Ruhm, die 
fehr ähnlichen Namen des Fleckens und des Fluſſes. Denn nad) 
Tacitus war Alifo an der Lippe, nad Bellefus nicht weit von ber 
Duelle der Lippe, nad) Div am Zufammenfluffe ‚ver Flüſſe Lippe 
und Alifo von Drufus bei feiner Nüdfehr von der Wefer gegen 
die Sicambrer erbaut. Außerdem erſieht man aus Vellejus mit 
Klarheit, daß es in der Nachbarſchaft der Varianiſchen Niederlage 
gelegen hat. Eben daffelbe erzählt Tacitus nod deutlicher, und 
fügt Hinzu, daß Germanicus zwiſchen Aliſo und dem Rhein Alles 
befeftiget habe, Aber obgleich die Lage Alifo’s von ben drei be: 
rühmteften römiſchen Gefchihtichreibern bezeichnet ift; fo hat es doch 
Solche gegeben, die jenes Kaftell anderswohin verlegt haben. Orte— 
lius in feinem geographifhen Thefaurus: „Das Kaftel Alifo Liegt, 
nach Tacitus, am Rheine.” Auch Paterculus gedenft beffelben. 
9. Junius meint, es heiße heutzutage Wefel an der Mündung 
der Lippe. Dem Hieronymus Verutius ift es Ifelburg, wofür 
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ih mehr ſtimme. In Sckegkius' fehr gelehrten Anmerkungen zum 
Bellefus Iefe ih, daß es von Rhenanus für Alzheim gehalten 
werde. Dem Dio ift Aliſo ein Fluß, welchen derſelbe Verrutius mit 
Freher für die Dude Calte) Yſel erflärt. Alifum, ” Aisıcor, gilt 
dem Ptolemäus als Stadt am Rheine. Diefe wäre nad der Meinung 
bed Billanovanus Harftein: er mag es verfechten. Herold ftimmt 
für die Umgebung von Heilprun und Salzhorn am Codar- 
Fluſſe.“ Aber daß die Meinungen aller Diefer falfch feien, wie 
Cluver fhreibt, kann man leicht durch die beredteften Zeugniffe der 
Autoren felbft beweifen. Am Rheine kann es nicht fein, weil Taci- 
tus bezeugt, daß Alles zwifchen Alifo und dem Rhein. befeftigt fei; 
es war aljo vom Rhein entfernt. Zwar hat Wefel, Iſſelburg und 
Algheim irgend eine Namensähnlichfeit mit Alifo, aber an jenen 
Orten fließen die Flüſſe Lippe und Alifo nicht zufammen. Daber 
Helft die allgemeinfte Meinung, an die fih Cluver), Job. Hor- 
rion?), Piderit’), Tefchemader*), Stangevol und mehrere halten, 
feit, daß Alifo in der Diöcefe Paderborn, da wo bei Neuhaug, 
unweit Paderborn, die Lippe und Alme zufammenfließen, gelegen 
habe. Wenn nun des von Ptolemäus erwähnten Alifon wirkliche 
Lage am Rheine gewefen fein follte, fo wird es von dem Alifo 
bes Vellejus, Tacitus, Dio verfcieden fein; Viele aber zweifeln, 
ob allen Städten des Ptolemäus in Deutfhland die rechte und 
wirkliche Lage angewiefen fei. Da indeß hinreichend gezeigt ift, daß 
Aifo in der Didcefe Paderborn, am Zufammenfluffe der Alme und 
Lippe gelegen, fo bleibt noch übrig zu erforſchen, ob in dem Orte 
Elfen oder Neuhaus, mo eine Landſtadt und Burg ift. Für 
Elfen ſpricht der Name, das Alterthum und Eluver; für Neubaus 
der Umftand, daß dafelbft der eigentliche Zufammenfluß der Alme 
und Lippe if, wo das aus Div befannte Alifo ſich befindet. Der 
Streit ſcheint gefchlichtet werden zu Fönnen, wenn man mit Horrion 
jagt, Aliſo Habe beide Derter in feinem weiten Umfang umfaßt. 





) L. 3. Germ. antig. 2) L. 2. Panegyr. Paderb. c. 9. ) in chron. 
Lipp. *) in chron. Cliv. 
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9. Nahe beim Zufammenfluffe der Lippe und Alme befindet ſich 
ber alte und noch anfehnliche Fleden Elfen, von welchem Eluver ') 
fagt: „Der Flecken Elfen felbft aber ift ohne Zweifel das Kaftell 
'Ellsov (Elison), da fein Name faft mit denfelben Buchſtaben in 
dem genannten Fleden gefchrieben wird. In den alten Urkunden 
vom Jahr 1058, 1107, 1209 wird es Helfen, Hilefan, Heleſon 
genannt; weßhalb man faum zweifeln fann, daß es früher aud 
Elfon oder Alfon benannt worden fei, Denn die Endung’ folder 
Namen auf on war damals häufig. Ehemals führte denfelben, 
nah Sitte der Adelihen, von dem Fleden entnommenen Namen 
die Ritters oder Militär-Familie „von Elfen”, anders Slefen, 
aus welher Hartmann und Hildeburgis, feine Gemahlin, Wohl: 
thäter des Klofters zu Gerden im Jahre 1177, Rotger im Jahre 
1186, Johann und Bolbert, beide Domberren zu Paderborn, 
jener 1202 — 1238, diefer 1230 — 1244, Sunder 1213 — 1272, 
in alten Schriften angeführt werben. 

10. Die Alme ift dem Namen nad von dem Fluß Alifo wenig 
verfhieden, in der That aber ift fie ganz daffelbe, und ſehr nahe 
bei der Quelle der Lippe, unterhalb des Schloffes Neubaus und 
des Fledens Elfen, ergieft fie fi in diefelbe; denn wenn man alle 
Flüſſe, die fih in die Lippe münden, durchgeht, fo trifft man feinen, 
der auf das Kaftell Alifo mehr paßte ?). 

11. Was hat nicht der Feind mit Gewalt, mit Schwert und 
Feuer zerftört und vernichtet? Was finft nicht ohne Gewaltthat 
zufammen, und wird burd das bloße Alter verzehrt? Bon jenem 
großartigen Werfe des Drufus ift, wenn man den Zufammenfluß 
der Alme und Lippe, den Namen, der fih im benachbarten Dorfe 
erhalten hat, und die geringen Spuren ber Gräben ausnimmt, jegt 
durchaus nichts mehr übrig, und war feit undenflihen Zeiten nichts 
mehr übrig. Kaum batte ed zwanzig Jahre geftanden, als es, nad) 
der Barianifchen Niederlage, von den fiegreihen Deutſchen belagert 
wurde, und, beim Ausbruche des Lager: Präfeften Lucius Cäditius, 


— 
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welcher, wie Cluver bemerkt, mit einer Mannſchaft zur Dedung 
des Lagers zurückgelaſſen war, in ihre Gewalt gerieth ). Daß 
diefe nun das, von den Römern im Stich gelaffene und ihnen ver: 
bafite Kaftell von Grund aus zerftört haben, laffen ung ber Haß 
gegen das römische Volf und die angeborne Liebe zur alten Freiheit 
ohne Schwierigkeit glauben. Jedoch ift es nah Tacitus ?) ficher, 
daß es die Nömer wieder bergeftellt haben. „Als er nun vernahm, 
daß das am Lippe-Fluß errichtete Kaftell belagert werde, führte er. 
jelbft (Germanicus) ſechs Legionen dahin 10.” Damals zwar wurde 
es gerettet. „Denn die Belagerer gaben dem Cäſar feine Gelegen— 
beit zur Schlacht; auf das Gerücht feiner Ankunft gingen fie aud- 
einander °). Aber nicht über die Herrfchaft des Claudius hinaus 
behauptete man fi darin; denn diefer war, wie man aus Tacitus*) 
erfieht, unter dem Gonfulate des C. Valerius Afiaticus, M. Valerius 
Meſſala, der, nah dem Urtbeile Horriong, feit Erbauung Alifo’s der 
56. Conſul war, „fo febr dagegen, ein neues Heer nach Deutfchland 
zu fhiden, daß er Befehl gab, die Befagung diesſeit des Rheines 
zurüdzuführen.” Horrion ) bat mit großer Sachkenntniß darüber 
abgebandelt, in weſſen Gewalt damals Alifo, das nun zum zweiten 
Mal von den Römern verlaffen war, gelangte, oder ob es nachher 
von den Sachſen eingenommen, und von Karl d. Gr. wieder ber: 
geftellt fei. Indeß während das alte Kaftell in was immer für einer 
Zeit und durd was immer für ein Schidfal in Trümmer fanf, ver: 
größerte fih an den benachbarten Pader-Quellen Paderborn, eine 
durch viele Ereigniffe berühmte Stadt, und gerade an der Stelle, 
wo Alto geftanden hat, erhob ſich eine neue Burg, vom zwölf: 
bundertften Jabre n. Ch. an der gewöhnliche Wohnſitz der Biſchöfe 
und Fürften von Paderborn 9), 


) Zonaras Annal. tom. 2. 2) Annal. ı. 2. ») Tac. 1. c. N Annal. 11. 
°) €. 10. 11. 12. 6) Horr. 1. 2, c. 15. 
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Die Quellen der Lippe. 


Dem Andenfen heilig. 


Luppia quillt allbier*, fo berühmt durch Römer-Annalen?, 
Doch nicht geringeren Ruhm zollet der Franfen? Bericht. 
Namen’ und rühmlihe Geltung bat fie verliehen dem Orte, 
Wo ſich das Lager? erhob Nero‘ des Aelteren einft; 
Hierher rief? zum Frommen des Glaubens in Sachſen, fo heißt es, 
Dreimal feierlih Karl zu der Berathung das Bolf. 
Ehre die heilige? Quelle des Fluffes, o Wand'rer; des Niles 
Tief *) verborgener!® Duell gelte dir minder, als fie. 
Eilt auch der Nil, in unzähligen!' Strömen gefhwellet, dem Meer zu, 
Größeren'? Namen verleih’t dennoch der Lippe ihr Duell. 


Ferdinand, durch Gottes und bed Apoftolifchen Stuhles Gnade 
Biſchof von Paderborn, Goadjutor von Münfter, des heiligen Römiſchen 
Neiches Fürft, Graf von Pyrmont und Freiherr von Fürftenberg, ſetzte 
an des im Gebiete von Paderborn entipringenden Lippe-Fluſſes Quellen, 
welche durch die Winterlager des römiſchen Heeres und durch Die Reichs— 
tage Karla d. Gr. berühmt jind, dieſes Denfmal. 





*) In dem von Zerdinand eigenhändig verbefferten Exemplare findet ſich ftatt 
„alte““ (tief) „olim““ (einft). Indeſſen dürfte die erfte Lesart mohl 
vorzuzichen fein. > 
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Geſchichtliche Erläuterungen. 

Mehr als 300 Quellen und Flüſſe bewäſſern die Diöceſe Pader— 
born, und nicht wenige von ihnen entſpringen in derſelben. Die 
vornehmſten und meiſten ſind theils in der römiſchen, theils in der 
fränkiſchen und ſächſiſchen Geſchichte genannt worden. Die Alme, 
ehemals Aliſo, die Emmer, die Ems, die Bever, die Dalke, die 
Afte, die Heder, die Lippe, die Lutter, die Pader, die Nethe, 
die Werre und die Weſer. 

1. Luppia. So finden wir den Namen bei Tacitus geſchrie— 
ben, und richtiger oder mehr ächt; weil in dem deutſchen Worte 
der Buchſtabe p verboppelt wird. Bei Mela lieft man geſchrieben 
Lupia; bei Dio und Strabo Aovadasz in den fränkiſchen Annalen 
Lippa und Lippia. Diefen Tegteren Dialeft hat der gewöhnliche 
Gebraudy der Rede und Schrift beibehalten. In den Ausgaben des 
Bellejus, in welchen „an der Duelle des Fluffes Julia*)“ gelefen 
wird, iſt entweder ein Fehler in Julia für Yuppia, oder „der Fluß 
ift in neuer Zeit zur Ehre des C. Julius Octavianus fo benannt 
worden ).“ Aber fowie des Auguftus Herrfchaft an der Lippe kurz 
war, und bald durd den Rhein begrenzt wurde, fo war aud das 
‚ Andenfen des Namens an jenem Fluffe von nicht langer Dauer. 
Gar zu unbedeutend und falfch ift die Muthmaßung Badian’s, eines 
ſonſt fehr gelehrten Mannes, welcher meint, die Lippe ſei ein Fluß, 
den man heutzutage Neckar nennt, und des Irenifus und Spidelius, 
die vermuthen, daß es die Lahn ſei, ſo daß ſie keiner Widerlegung 
bedarf. Denn verſchieden von beiden Flüſſen, führt dieſer von der 
Quelle bis zur Mündung den Namen Lippe; und nur mit dieſem 
kann in Einklang gebracht werden, was in der römiſchen, fränkiſchen 
und ſächſiſchen Geſchichte erwähnt wird; ſagt doch unter Anderm 
Strabo ?), „daß fie durch das Gebiet der kleinen Brukterer 
fließez“ Tacitus, „daß fie von der Grenze der Brufterer, von dem 





) Lips. in Vell. n. 192. Boeclerus in eund. Cluv.1.3. Antig. c.49. ) L.7. 


*) I. V. Kutſcheit corrigirt „‚Junia“, worin er die Gunne erkennt. ©. 
deffen Hand» Atlas, Berlin 1843. 
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Teutoburger Wald und der Ems nicht weit entfernt geweſen ſei;“ 
Bellefus, „daß an feine Duelle Tiberius das Winterlager gelegt;” 
Div, „daß an feinem Zufammenfluffe mit dem Alifo Drufus ein 
Kaftell erbauet habe. Wie Fonnte alfo der Nedar oder die Lahn 
die Lippe fein? Nicht jene Flüffe haben der Stadt Kippe, nad 
Ptolemäus mitten im Germanen-Lande gelegen, und von ihm unter 
die drei berühmteften Derter gezählt; nicht Lippenheim, in den frän- 
fiihen Jahrbüchern berühmt; nicht dem drei Meilen von Paderborn 
entfernten Lippſtadt, welches, nach Cluvers Behauptung, des Ptole- 
mäus alte Stadt Lippe iſt; nicht der Familie edler Herrn und 
Grafen, nicht dem Gebirge, nicht der ganzen Lippiſchen Grafſchaft 
den Namen gegeben. 

2. Durd die Werfe des Vellejus '), welcher der erfte unter 
den Lateinern ift, der dieſes Fluſſes gedenft, des Tacitus ?), des 
Dis’), Denn viele und berühmte Thaten haben Drufus, Tiberiug, 
Germanicus an diefem Fluffe verrichtet. 

3. Zuerft gefchieht feiner Erwähnung, fo viel id weiß, bei 
dem Scholaftifer Fredegar '). „As Cim 3. 737) Karl Martell 
mit dem Heere der Franfen aufgebrohen und an dem Orte, wo 
der Linpe- Fluß in den Rhein fließt, mit ſchlauer Abſicht hinüber: 
gegangen war, verheerte er jenes höchſt grauenvolle Land zum 
größten Theil, und erflärte das fehr tapfere Sachſen-Volk zum 
Theil für tributpflichtig. Darauf fam Karl d. Gr., in Kriege mit 
den Sachſen verwidelt, öfters an die Lippe, fhlug dort fein Lager 
auf, und vollführte viele merfwürbige Thaten. Daher ift die Lippe 
in der fränfifchen Gefhichte, in dem Leben Karls d. Gr. bei Pis 
thäus, in den fränfifhen Annalen bei demfelben und bei Reuber, 
bei Poeta Anonymus, bei dem Benediftiner Adelmus, bei Regino, 
Urfpergenfis und fonft, ein anfebnlicher und berühmter Fluß. 

4. Nicht an den beffifhen Bergen, wie Althamer zum Taci- 
tus über die Sitten der Deutfhen bemerkt, fondern unter der Burg 


L.®2. DL. 2 Ann. et 5. hist. °) L. 54. 
') Cap. 109, 
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Lippſpringe, eine Meile von Paderborn, auf der äußerſten Grenze 
des Brukterer-Landes, und nachdem ſie oberhalb Neuhaus die Pa— 
der, unterhalb den Aliſo in ihr Bett aufgenommen, und viele aus— 
gezeichnete Burgen und Städte beſpült hat, ergießt ſie ſich neben 
Weſel in den Rhein. Es täuſchen ſich alſo Die, welche gemeint 
haben, ſie fließe mit der Ems und Weſer nach derſelben Richtung 
und ſtröme in den Ocean. Dieſen ſcheint, wie Spidel!) anmerkt, 
Bartolin zu folgen. 

Doch nun will ich beſingen des Oceans Völker, die fernſten 

Reiche der Welt. 

Luppia's Fluß auch ſtrömet allhier, geſchwellet von Blut einſt. 

Zu dieſem fo großen und offenbaren Irrthum bat Strabo?) 
Beranlafjung gegeben. „Nach derfelben Gegend, wie die Ems, 
ftrömen die Wefer und der Lippe-Fluß, der dur das Yand der 
Heinen Brufterer fließt, 600 Stadien,” oder 85,000 Schritt vom 
Rhein entfernt. Beffer fannte Mela ) die Mündung der Lippe. 
„Zu den Flüffen, welde ihre Richtung nad) fremden Völkern neb: 
men, gebört die Donau und die Rhone, der Main und die 
Lippe fließen in den Rhein, Junius entfhuldigt jedod den Strabo, 
ale ob er erzählt ) babe, die Kippe fliefe Zur. raur« (nämlich 
&dvn, was vorherging), das ift, zu diefen Völkern.“ 

5. Der Burg Lippfpringe, unter der die Lippe hervorquillt, und 
dem Drte, welcher lange nad Erbauung der Burg, als Wohnfig 
der Familie der Tempelherrn, zur Stadt erhoben ward; denn gegen 
den Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts wurden die Einwohner 
zuerft freie Bürger, So wird aud in diefer Didcefe ein Dorf 
Upfprunf genannt. Die Burg und Stadt Lippſpringe ferner 
gehören dem Domkapitel der Kirche zu Paderborn, und verdanfen 
ihre Erhaltung dem Dedanten Kafpar Philipp von Retteler, 
dem Cantor Johann Wilhelm und Johann Heinrich, Freihern 
von Singig, Domherren zu Paderborn, welche einzig und allein 


)L. 4 Ausr. ) L. 7. ) L.3. c. 3. *) Isac. Pont. 1, 1 Orig. 
France. c. 9, 
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die Zerftörung der Burg im Jahre 1646, ald Wrangel durd eine 
Pulver - Mine diefelbe zu fprengen befchloffen hatte, abgewendet 
haben. — 


6. Horaz: 

„Der ält're Nero kämpfte die ſchwere Schlacht 
Bald, und bie hochgewalt'gen Rhäter 
Schlug er mit günftiger Vorbedeutung ').“ 

Velleius ): „Beide Neronen griffen mit getbeiltem Heere bie 
Rhäter und Vindelifer an.” Auf welchen alfo paßt die Horazifche 
Umschreibung? Auf den Tiberius, dem ald Gehülfe des Unter: 
nehmeng fein Bruder Drufus beigegeben war, „welchen Livia in 
Cäfars Haufe geboren ) hatte,” und ber ſonach der jüngere war. 
Claudius war des Drufus Sohn, nah Seneca in den Trö- 
ungen an Polybius. „Cäſar (Tiberius), mein Oheim, verlor 
den Drufus Germanicus, meinen Bater, der jünger war, als er 
felbft, feinen Bruder, der das Innere Germaniens aufſchloß, und 
die wildeften Völker der römischen Herrfhaft unterwarf, unter ſei⸗ 
nen Umarmungen und Küſſen.“ 

7. Das Winterlager. Vellejus ): „Seine Vaterliebe zog den 
Cäfar zu einer Zeit, wo die Alpen im Winter beinahe unzugänglich 
waren, in die Stadt; ſie führte ihn zum Schutze der Herrſchaft im 
Anfang des Frühlings nach Deutſchland zurück, in deſſen Mitte, an 
den Quellen des Fluſſes Lupia, er zuerſt beim Aufbruche ein Win— 
terlager aufgeſchlagen ) hatte.“ 

8. Im Jahre 776%. „Anlangend an ber Quelle der Lippe, 
Schreibt Aftronomus, fand er eine unzählbare Menge jenes treu 
fofen Volfes, welhe, wie in Ergebenheit und um Erbarmung und 
Verzeihung für ihre Verirrungen flebend, ihm nahte. Da er dem— 
felben nun auch erbarmungsvoll verziehen, und Die, welche Ehriften 





) L. 4. od. 14. )L.2.c.95. °)Vell.lc. 
) L. 2. c. 105. 2) Just. Lips. in not. ad Vell. 1. 2. n. 194. 
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werden zu wollen verficherten, hatte taufen Taffen, fo wurden trüge⸗ 
riſche Verſprechungen, Wort zu halten, gegeben und angenommen, 
auch die Geißel, welche er gefordert hatte, geliefert. Eresburg, 
das zerſtört war, ließ er wieder herſtellen und ein anderes Kaſtell 
an der Lippe erbauen; dann ließ er in beiden eine bedeutende Be— 
ſatzung zurück und wandte ſich wieder nach Gallien und überwinterte 
in der Villa Herſtelle.“ Denn Karl hatte die Sachſen erſchreckt, 
„wie ein großer Sturm Alles niederwerfend 2). Und erſchreckt 
kamen die Sachſen alle zu dem Orte, wo die Lippe entſpringt, von 
allen Seiten herbei, und übergaben dem Herrn König Karl durch 
Wadius mittels Handihlag ihr Vaterland, und gelobten Chriſten 
zu fein, und wurben zum zweiten Mal der Botmäßigfeit des Herrn 
Könige Karl unterworfen.” Er fam im Jahre 780 an die Duelle 
der Lippe, flug ein Lager auf und hielt dafelbit die zweite Syn- 
ode ). „Er zog mit einem großen Heere nad Sachſen, ging über 
Eresburg und fam zur Lippe-Duelle, wo er ein Lager aufſchlug 
und einige Tage verweilte +), 

Leben Karls bei Pithäus: „Wiederum begab er fih auf den 
Marſch, um Sachſen zu ordnen, und fam nah Eresburg, yon da 
zu dem Orte, wo bie Rippe entfpringt, und hielt dort eine Synode, 
in welcher Karl d. Gr. einen, feit vielen Fahren anhängigen Pro: 
ceß zwifchen dem Abt Affuerus von Prüm und dem Erzbifchof 
Weomad zu Trier über bie Kapelle des h. Goar am Rheine zu 
Gunſten des Abtes ſchlichtete, und dem Kloſter zu Prüm die Kapelle 
ſchenkte ).“ 

Die dritte und größte allgemeine Verſammlung fiel in das 
Jahr 782. „Im Anfange ©) des Sommers, ald man, wegen Bor: 
raths an Futter einen Zug machen konnte, beſchloß er nah Sachſen 
zu gehen und dort, wie er in Sranfen jährlich zu thun pflegte, eine 
allgemeine Verſammlung zu halten. Er ſetzte bei Köln über den 
Rhein, kam mit dem ganzen Heere der Franken zur Quelle der 


?) Regin. 1. c. vit. Caroli. ) Astron. in Annal. 


*) Regin. °) Brower, 
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tippe, flug ein Lager auf und vermeilte dafelbft mehrere Tage.“ 
„sum Jahre ”) 782 n. Ch. kam Karl nah Köln, ging über den 
Rhein, und hielt da, wo die Lippe entfpringt, eine Synode. In 
diefer Berfammlung wurde den Gefandten, welche Godefrid, König 
der Normannen, und die Fürften der Avaren Cacarnus und Ju— 
gurtus geſchickt hatten, Audienz 9) ertheilt. Widihind war nicht 
gegenwärtig 9,” „Im Jahre 782 hielt Karl eine Zufammenfunft 
an dem Orte der Lippe-Duelle mit allen Bornehmften der Sachen, 
mit Ausnahme des Rebellen Widifind und feiner Anhänger.” 

9, Ehemald galten die Quellen als heilig und wurden mit 
Blumen, Altären und Opfern verehrt ). „Die Duellen großer 
Slüffe verehren wir. Da, mo aus verborgener Tiefe plöglih ein 
großer Fluß bervorftrömt, erheben fih ihm Altäre.“ Diefer Aber- 
glaube erftredte fi weithin; denn fogar bis zu den Sachſen und 
Preußen ift er durchgedrungen. „Dicht belaubten Bäumen und 
den Duellen wibmeten fie Verehrung Y.“ Bon den Preußen ?) fagt 
Helmo!ld um das Jahr 1168: „Bis auf den heutigen Tag wird 
und unter ihnen, da fie fonft Alles mit den Unferigen gemein haben, 
bloß der Zutritt zu den Hainen und Quellen verwehrt; fie find 
nämlich der Meinung, daß diefelben durch den Zutritt der Ehriften 
entheiligt werden.” ine andere und aus einer anderen Urſache 
bervorgehende Ehre verdient die Quelle der Lippe; nämlich wegen 
des Andenfens an das heilige Bad, durch welches an ihren Quellen, 
aus denen man das Waffer fchöpfte, die Sachſen in fehr großer 
Anzahl abgewafchen *) find. 

10. Horaz: „Di der Nil, der den Urfprung feiner Duellen 
verbirgt ),” Plinius: „Der Nil, der ungerwiffen Quellen ent: 





) Regin. 1. 2. Annual. Canisii. ®) Vit. Carol. M. Astron. in Annal. 
in certi auct. ap. Pith. Regine, Ursperg. ll. cc. ) Astron. Ursperg. 
Reg. Ann. incert. auct. ap. Pith. 


') Virg. Aen. 1. 7. Hor. 1. 1. 1. od. lib. 3. od. 13. Mart. 1. 4. c. 57. 
Seneca ep. 41. ?) Adam. Brem. °) Helmoldus. 1. 1. ce. 1. *) Astron. 
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fprungen ?) iſt.“ Daher wird er bei den Aethiopen „das aus der 
Finſterniß bervorfließende Waſſer“ genannt. Ptolemäus und 
Andere jedoch berichten, daß er aus den Mondgebirgen entfpringe. 
Bitruv, der dem Juba gefolgt war, läßt ihn aus dem Atlas in 
Mauretanien entitehen. 

11. Alſo 

„Eilt auch der Nil, in unzähligen Strömen geſchwellet, dem 
Meer zu‘ 

dur mehrere Mündungen, von denen Plinius die fieben vornehm: 
fen aufzählt): fo hat doc die Lippe einen Namen, der 

12. vermöge ihrer Duelle größer, durd die Religion anfehn- 
licher, und durch Krieg, Lager und Concilien und durch Denfmale, 
ſowohl der römiſchen, als der fränfifhen Gefchichte, gefeiert ift; 
bie Duelle des Niles hingegen ift entweder gänzlich verborgen, oder 
wenigſtens unbefannt und unficher, und durch fein merfwürdiges 
Ereigniß ausgezeichnet und befannt. Plinius: „Der Nil?) ent 
Ipringt aus unbeftiimmten Duellen, und windet ſich durd öde und 
glühende Streden in unermeßlicher Länge dahin, und ift nur durch 
einen unerwiefenen Ruhm befannt, ohne Kriege, „welche alle übrigen 
Länder gefunden haben.“ 


Die Arminius : Quelle. 


Unter dem nach Lebzeiten Ferdinand’ entdeckten Mineral: Quellen 
des Landes Paderborn *) wollen wir als beſonders merkwürdig berühren 
die Arminius-Quelle zu Lippfpringe, eine Meile nördlich von Pader— 
born. — GEs jcheint hier, nad der Abhandlung über die denkwürdigen 
tippe Quellen, der paffende Ort zu fein, von Diefer wichtigen Heil: 
quelle ein Wort zu jagen. — 

Das Merdienft, auf ihr Dafein im Zahre 1832 zuerft aufmerkiam 
gemacht zu haben, gebührt einem Einwohner Lippipringes, Namens 
Fiſcher; die qualitative Beſchaffenheit und der hohe Werth des Waſſers 





*) Lucan. 1. 10. Plio. 1. 5. 6. 9. )u.c 9,8%. 
*) Siehe unten das Denkmal „Bullerbarn.” 
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fellte jich durch Die Analyje des Apotheferd Dr. Ernft Witting heraus, 
welcher ;eigte, daß die vormaltenden Beftandtheile fchwefelfaure Salze 
feien. Er fand die Temperatur 17° R., und Die Menge ber feften Be- 
ftandiheile nicht unbedeutend. Durch Witting wurde das Intereffe für 
die Quclle allgemein angeregt. Der Profeffor Guſtav Bifchof aus 
Bonn unterfuchte im Frühjahr 1833 die ganze Gegend von Lippipringe,. 
und analyſirte das MWaffer und die Gasarten der Therme genauer, ald es 
bis dahin geichehen war. Namentlich entdeckte er freied Stickgas in der- 
jelben. Auf feinen Bericht bewilligte dad Minifterium die Koften für 
die Faffung der Quelle, welche wegen der Nähe ber fo mächtigen Lippe: 
Quellen, die nur 40 Fuß von derfelben entfernt find, nicht ohne große 
Schwierigkeiten ausgeführt werden fonnte. Die fraterförmige Aushöhlung 
im Felien, woraus das Heilwaſſer in ſtets gleicher Temperatur von 17° 
R. hervorſtrömt, ift 10 Fuß tief und im obern Durchmefler etwa 8 Fuß 
breit. Es iſt merfwürdig, daß man beim Unterſuchen der Quelle auf 
dem weſtlichen Felsrande eine ungefähr 3 Zoll tiefe und eben fo breite, 
glatte Rinne fand, durch melche Die Quelle offenbar vor Jahrtaufenden, 
ebe die Sandichicht in der ganzen norddeutjchen Niederung noch vorhan- 
den war, abgeflofien ift. - 

Die Arminius:Quelle jo nahe bei den jo bedeutenden Lippe-Quellen 
entipringen zu jehen, ift eine Merkwürdigfeit von der größten Seltenheit. 
Die Waffermenge, welche in einer bejtimmten Zeit hervorftrömt, ift wenig 
verichieden, und kann, da Die Temperatur der Quelle immer diejelbe ift, 
von feinem etwa hinzufließenden wilden Waſſer verändert werden. Der 
färfere Zufluß im verfchiedenen Jahrözeiten fann nur vom tiefften Heerde 
der Quelle herrühren, und darum müſſen die feften Beftandtheile auch die 
nämlichen bleiben. Nach einer genauen Mejlung, bie der Dr. Pieper, 
nah deſſen Werke „Ueber die Heilwirfungen der Arminius = Quelle in 
Lippfpringe, beſonders gegen Bruflfranfheiten, Paderborn 1.” dieſe Dar: 
Rellung entworfen ift, giebt Die Quelle in einer Minute 160 Quart, alfo 
in einer Stunde 9600 Quart (Preußiſches Maaß) Waller, fo daß, aud 
bei einer jehr großen Zahl Badegäfte, nicht leicht ein Mangel an Bade— 
waſſer entftehen fann. 


In der Driburger und Lippfpringer Heilquelle ift der leidenden 
Menſchheit ein großer und herrlicher Schag verliehen worden. Bei vielen 
Krankheiten, wo die Driburger unwirkſam ift, leiftet die Xippfpringer 
Therme die beften Dienfte, und umgekehrt. So erjegen ſich beide Quellen, 
die faum zwei Meilen von einander entfernt und burch die Teutoburger 
Waldhöhe getrennt find. Die NN keineswegs zu den 
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heroiſchen. Aber gerade dieſem Umſtande hat ſie ihren ausgedehnten 
Nutzen zu verdanken. Denn es giebt nur wenige tief eingewurzelte Ver⸗ 
letzungen in trägen, reizloſen Organen, wobei die heroiſchen Thermen an: 
gemeffen find, gegen das große Heer von Krankheiten in leicht beweglichen, 
zarten, reizbaren Theilen, wogegen nur bie gelinderen, milden Thermen 
Anwendung finden. Darin liegt gerade der Grund der fo ausgezeich⸗ 
neten Wirkſamkeit der Arminius-Quelle gegen ſchwindſüchtige Con— 
ſtitutionen und anfangende Schwindſucht. 

Die glückliche Qualität und Quantität der Beſtandtheile, Die große 
Menge Stickgas, der geringe Antheil Koblenfäure, der gelinde Märme: 
grad, Die milde Elimatifche Beſchaffenheit der ebenen Moorgegend, bie bei 
einer Meereöhöhe von nur 330 Fuß gegen Norden und Often durch Berg: 
lagen gejchloffen und gegen den fo fchädlichen Zugwind in Schluchten ge: 
ſchützt ift: alles dieſes macht Die Arminiusquelle ſehr wirkſam gegen die 
meiften Bruſtkrankheiten, ja vielleicht wirkſamer, als irgend eine bekannte, 
ähnliche Quelle. Lippfpringe iſt daher in einigem Grade das für bie 
Bruftböhle, und namentlich für Die zarten, leicht verlegbaren, höchſt em: 
pfänglichen, zur Phlogoſe geneigten Lungen, was Karlsbad für Die 
Bauchhoͤhle und beſonders für die reizlofe Leber if. Darum haben feit 
der Entdefung unferer Heilquelle von Jahr zu Jahr immer mehr Lei: 
dende bier Linderung und Gefundheit geſucht und gefunden. Won den 
jegigen Eigenthümern der Arminius-Quelle ift dev Ort durch allgemein 
ansprechende Anlagen jeder Art und namentlich durch ein großes und 
geſchmackvoll eingerichtetes Curhaus auf das zweckmäßigſte verſchönert. 

Es wird demnach dieſe heilbringende Najade, auf welche Armi— 
nius von dem nahen teutoniſchen Waldgebirge freundlich herabſchaut, 
ihre wohlerworbene Gelebrität unter ihren germaniſchen Schweſtern alle 
Jahrhunderte hindurch zu behaupten trachten. 
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Die Niederlage des Varus. 
Dem Andenken heilig. 


Sau, wo das Denkmal römifcher Niederlage! fich zeigt? noch, 
Und von dem Feind Armin: Barus? im Staube fi firedt, 
Wo in des Schlachtfeld's Mitte den herrlichen Namen’ bewabhret 
Der Sieg, weldher mit Ruhm ſtrahlt nod in unferer Zeit, 
Raubte mit günftiger Vorſchau einft die germaniſched Jugend 
Zwei ber Adler”, des Reichs edele Pfande, hinweg. 
Nicht mehr prahle der Euphrat® fih mit den parthifchen Siegenp 
Varus erlag’, und es glänzt Luppia fhöner an Ruhm. 
Roms Zeus gab’° den erbeuteten Raub des getöbteten Graffus 
Jener zurüd, doch bewahrt diefe" die Adler noch ſtets. 


Ferdinand, durch Gottes und des Apoftolifchen Stuhles Gnade 
Biſchof von Paderborn, Coadjutor von Münfter, des heiligen Römiſchen 
Reiches Fürft, Graf von Pyrmont und Freiherr von Fürftenberg, meihete 
der den Römern faft zum Untergange'? gereichenden Niederlage bes Va— 
tus, welche fie, unter dem Kaifer Auguftus", bei dem Teutoburger 
Walde, zwifchen den Quellen der Ems und Lippe, unter der Führung 
des Arminius®, von den Cherusfern!, Brufterern!o, Marien’! 
und den Nachbarvölkern erlitten, dieſes Denkmal. 


13* 
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Gefchichtliche Erläuterungen. 


1. Diefe Niederlage ift befannt, indem fie von den alten 
Auctoren Bellefus'), Strabo 9), Tacitus?), Suetonins*), Florus’), 
Div Caſſius ), Minius”), Senera®), Zonaras?), Drofius''), dem 
Didier Manilius''); unter den neuern aber, außer andern uns 
zählbaren, von Philipp Cluver '), Johann Horrion '?), Bernard 
Mollerus *), Piderit °), Stangevol '%), Bucherius '”), theild weit: 
läufiger befehrieben, theils kurz erwähnt, theils gelehrt und forgfältig 
erläutert *) worden ift. 

2. Hier zeigt man den wahren Ort der Niederlage der Römer, 
welchen der Auersberger, Nauclerus und Andere nad) Augsburg, 
Aeneas Silvius nah Mainz, Aventinus und Joh, Tybius in 
feinen Alterthümern Duisburgs nad Duisburg im Klevifchen, Ire— 
nicus nach Meißen, Job. Gigas, und ihm folgend, Job. Bap— 
sift Nicolofius nah Stromberg, Einige an den Fluß Embfar, 
wo man in der Nähe von Kleve die Stadt Dinslafe fieht, irrthüm— 
lid) verfegt haben, Denn es widerftreiten diefer Meinung, oder 
diefem Irrthume vielmehr, und beftätigen die allgemeine und be 





)L.2 ) L. 7. ) L. 1. 2.12. Annal, ) In Aug. c. 23. in Tiber. 

c. 17. ) L.4. c. 12. 9 L. 56. ?) Hist. nat. I. 7. c. 45. ®) Epist. 
57. °) Annal. tom. 2. “0 Hist. 1. 6. c. 21. 14) L. 1. *) Germ. 
ant. 1. 3. c. 19. *) Paneg. Pad. 1. 2. c. 9. "*) In descript. Rheni 
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*) Seit Ferdinand v. Fürftenberg hat diefe denfwürdige Niederlage der 
Römer durch die Kraft erft ſchmahlich gefnechteter und dann um fo furdt: 
barer in gerechtem Zorn ſich erhebender deutfcher Männer zu mannigfaden 
Unterfuhungen über den Ort der Schlacht u. f. w. würdige Veranlaffung 
und reihen Stoff dargeboten. Außer manden andern haben ben Gegen 
ftand am beften und der Hauptfadhe nad; mit gleichem Reſultate wie 
Ferdinand behandelt: Ch. Gloftermeyer: „Wo Hermann den Varus 
ſchlug.“ Lemgo 1821; 8. von Ledebur: „Das Land und Volk der Brut: 
teren.” Berlin 1827; ©. von Müffling: „Ueber die Römerſtraßen am 
rechten ufer des Niederrheins.“ Berlin 1834; zuletzt G. E. Giefers in 
ſeiner „Commentatio de Alisone castello atque cladis Varianae 
loco.“* Crefeldiae sumpt. et lit. Kleinianis ‚ 1844. 
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gründete Meinung über den bezeichneten Ort mehrere Denfmale, 
die meiftentheils in den Zeugniffen der alten römischen Geſchicht— 
ihreiber ihre Gewährfchaft finden, und noch deutlich zu feben find; 
nämlich die mittleren Grenzen Deutfchlands, inwieweit e8 aus ben 
beftändigen römifchen Kriegen befannt war. Vellejus : Mit 
diefem Vorſatze drang er (Barus) bis in die Mitte von Deutſchland 
vor, und zog, wie unter Männern, die ſich der Annehmlichkeit des 
Friedens erfreuen, durch Gerichthalten und förmliches Verhandeln 
von dem Tribunal herab das Sommerlager in die Länge.“ Aber 
die Deutſchen brachten den Quinctilius zur größten Sorgloſigkeit, 
ſo daß er wähnte, er ſpreche als römiſcher Prätor auf dem Forum 
Recht, und ſtehe nicht mitten im Lande der Germanen an der Spitze 
des Heeres.“ Der Weg und der Marſch vom Rhein an die Weſer, 
in das Land der Cherusker. Dio): „Da fie aber ſahen, daß 
viele Römer am Rhein, viele in ihrem Lande waren, ſo wagten 
ſie keinen offenen Aufſtand, und nahmen den Varus ſo auf, daß 
es ſchien, als wollten ſie allen ſeinen Befehlen Folge leiſten, und 
lockten ihn weit vom Rheine weg in das Cherusfer-Yand, nad der 
Weſer Hin.” Die Befhaffenheit des Weges, oder die Berge, Ge- 
birgszüge, Wälder, Sümpfe, Dämme, Brüden. Bellejus’): „Das 
allertapferfte Heer wurde, eingefhloffen von Wäldern, Sümpfen, 
Hinterhalt, von jenem Feinde gänzlich niedergemadt.” Tacitus ): 
„Cäcina wurde voraus geſchickt, damit er die verborgenen Gegen- 
den der Waldgebirge unterfuchen, und Brüden und Dämme an den 
feughten Orten der Sümpfe und in den trügerifhen Ebenen anlegen 
ſollte“ Dio ); „Die Berge, durch welche der Zug des Varus 
damals ging, waren durch häufige Thäler unterbrochen und uneben, 
die Bäume dicht und von ungewöhnlicher Höhe. Dadurch daß die 
Römer dieſe vor der Ankunft der Feinde gefällt, den Weg bereitet 
und die nothwendig erachteten Brücken angelegt hatten, waren ſie 
ermüdet, u. ſ. w. Sobald fie nur eben dort, auf dem mit Wal: 
dungen bedeckten Berge, einen paffenden Drt fanden; fo fchlugen 
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fie ein Lager auf, u. f. w. Am folgenden Tage zogen fie weiter 
an einen Drt, der von Gehölz frei war.” Zonaras ): „Da er 
fih nun mit feinen Legionen in dichten und unwegfamen Wäldern 
befand, fo umzingelten fie ihn unverjebeng, vermöge ihrer genauen 
Ortskenntniß gerade da, wo am wenigften ein Ausweg ſich darbot.“ 
Der entfernteſte Wohnſitz der Brukterer zwiſchen den Flüſſen Ems 
und Lippe, nicht weit von dem Teutoburger Walde. Tacitus ): 
„Bon da ging der Zug zu den entfernteften Brufterern, und bie 
ganze Strede zwifhen den Flüffen Ems und Lippe ward verheert, 
nicht weit vom Teutoburger Walde, in welchem, wie es hieß, die 
Reſte des Barus und der Legionen unbegraben Tagen.” Alifo in 
der Nähe der Niederlage und bes Grabhügels der Legionen. Bel: 
leius®): „Die Tapferkeit des Lagerpräfeften Lucius Cäditius 
und Derjenigen, die zugleich umzingelt in Alifo, von den unzäbl: 
baren Truppen der Deutfchen belagert wurden, verdient Lob. — 
Tacitus ): „Auf die Nachricht, daß das an der Lippe gelegene 
Kaftell belagert werde, führte Cäfar fechs Legionen dahin; jedoch 
gaben die Belagerer dem Gäfar feine Gelegenheit zur Schladt. 
Auf die Kunde von feinem Anrüden gingen fie auseinander. Den 
Grabhügel jedoch, welchen man jüngft den Varianiſchen Legionen 
errichtet hatte, und das dem Drufus gefegte Denkmal hatten fie 
zerftört. Er ftellte das Denfmal wieder her, den Grabhügel mochte 
er nicht erneuern; zwifchen dem Kaftell Aifo und dem Rhein wurde 
Alles mit neuer Begrenzung und mit Dämmen befeſtigt.“ Wenn 
alfo mitten im Germanen-Yande, zwifchen Rhein und Wefer, im 
Zeutoburger Walde, bei den Flüffen Ems und Lippe, den entfernteften 
Brufterern, bei Alifo, dem Denkmal des Drufus und dem Grab: 
bügel der Barianifhen Legionen, unter Anführung Arming von den 
Eherusfern, Brufterern, Marfen und den angrenzenden Bölfern die 
Barianifche Niederlage Statt gefunden bat; fo ift es gewiß und 
offenbar, daß fein anderer Ort für diefelbe bezeichnet werden könne, 
ald der in der Mitte zwifchen Paderborn und Detmold oder 
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Horn, wo die Gegend die von Bellejus, Tacitus und Div 
ausgebrüdten Umftände auf das deutlichfte darftellt. Außerdem ha— 
ben zwei Bäche, der Rothe- und der Knochenbach, oder Roden— 
bede und Knockenbecke, weldhe durch die nahe am Teutoburger 
Walde liegende Sende-Wüfte fließen, jener von dem mit Blut ver- 
mifchten Waffer, diefer von den hineingeworfenen Knochen benannt, 
wo man Menfchenfnohen, Waffen und Münzen verfhiedener Art, 
auf denen man die Bildniffe des Julius Cäſar, Octavianus 
Auguftus und Infhriften erfennen fonnte, das Andenken an bie 
große Schlacht gegen die Römer erhalten. Zulest haben nit nur 
weftphälifche und Paderbornifhe Geſchichtſchreiber, als: Bernard 
Mollerus '%) in feiner Befchreibung des Rheins, Hamelmann 
über die Genealogie und die Familien der Grafen und Barone 
Nieder-Sachfens, Engerns und Weftphalens, Reinede in feinen 
Anmerkungen zu Poeta Anonymus über die Thaten Karls d. Gr., 
Meibom in feiner Irminful, Horrion in feinem Paderbornijchen 
Panegyricus i), Piderit in feiner Lippifhen Ehronif, Stange: 
vol’) in feinen Annalen, erzählt, Varus fei mit feinem Heere 
bier vernichtet; fondern aud die meiften Ausländer : Guspinian 
im Auguftus, Lazius ') in feinen Commentaren des römiſchen 
Staates, Lindenbrod in der Gedichte Armin’s, Carion ') in 
feiner Chronik, Pighius im Herfules des Prodicus, Lipfius zum 
Tacitug, Serariug’ 5) Mainzifhe Gefhichte, Altbamer zum 
Tacitus über die Sitten der Deutfhen, Bromwer’s') Trierjche 
Annalen, David Chyträus in feiner Rede über Weftphalen, Cal: 
vifius, Jſaak Pontanus ") über den Urfprung der Franken, 
Tefhemader in der Klevifhen und Märkiſchen Chronik, Johann 
Heinrih Hagelgans in feinem Armin, herausgegeben im Jahre 
1643, der Bifhof Gratianus Amerinus im Leben des Cardinals 
Commendoni 3): „Der Weg gebt durd Weftpbalenland, und in 
der Nähe von Paderborn fieht man die Ebenen und bie Waldhöhen, 





1.5. m.2.c.9. ) Aunal. I. I. ) L. I. c. 8 2.1. 
) L. Lt U) L. 1. c. 2. DL2. 


— 200 — 


welche durch die einftige Niederlage des Varus und den Sieg 
Armin's berühmt find. Diefe Orte werden nod, nad) fo vielen 
Jahrhunderten, unter Rühmen und Prahlen der Tapferfeit ihrer 
Borfahren, von den Deutfchen gezeigt.” 

3. Tacitus ): „Aber Varus unterlag dem Geſchick und der 
Kraft Armin's.“ Denn als er fürdhtete, er möchte Iebendig in die 
Gewalt der Feinde gerathen, tödtete er fich ſelbſt. Dio ): „Als 
daber Barus und andere Bornehme fhon verwundet waren und 
fürdteten, fie möchten lebendig den Feinden in die Hände geratben, 
oder von dem jehr erbitterten Feinde getödtet werden, fo entleibten 
fie ſich ſelbſt.“ Vellejus“): „Der Feldherr hatte mehr Mutb zum 
Sterben, ald zum Kämpfen; denn er folgte dem Beifpiele feines 
Vaters und feines Großvaters und durchbohrte ſich feld.” Taci— 
tus‘): „Und Die, welche jene Niederlage überlebt hatten, und der 
Schlacht oder der Haft entfommen waren, gaben an, wo dem Pa- 
tus die erfte Wunde beigebracht fei; wo er durch feine unglückliche 
Hand und durd eigenen Stoß den Tod gefunden habe.“ Zona- 
ras ): „AS daher Barus und die VBornehmften, welche verwundet 
waren, fürdteten, fie möchten lebendig in die Gewalt der Feinde 
gerathen, jo gaben fie fih von freien Stuͤcken den Tod.” Nicht 
ohne Urſache fürchtete er eine harte Gefangenſchaft, oder einen bit- 
tern Tod von den Deutſchen, denen er fo verhaßt war, daß fie den 
verfharrten Leichnam des Todten berausgruben und zerfleifchten. 
Slorus‘): „Auch felbft des Conſuls Körper, den die Liebe der 
Soldaten in der Erde verborgen hatte, wurde ausgegraben.” Bel: 
lejus’): „Den balbverbrannten Leichnam des Varus hatte die 
Wildpeit der Feinde zerfleifht; das Haupt batte man ibm abge- 
fhnitten und zu Marbod gebracht, und von biefem ward es zum 
Cäſar geſchickt, jedoch ehrenvoll begraben und mit einem, ſeinem 
Geſchlecht angemeſſenen Grabhügel geziert.“ Was er aber feinem 
Geſchlecht, ſeinem Geiſt und ſeinen Sitten nach geweſen ſei, und 
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wodurch er ſich einen fo großen Haß der Germanen zugezogen habe, 
Das hat und Bellejus®) erzählt. „Varus Duinctifius, mehr 
aus einer berühmten, als edeln Familie entfprofien, war ein Mann 
von fanfter Gemüthsart, ruhigem Charakter, mehr an die Muße 
des Lagers, ald an den Dienft im Felde gewöhnt. Wie fehr er 
aber fein VBerächter des Geldes war, Das bat Syrien, weldes er 
verwaltet hatte, bewiefen. Er fam arm in das reiche Land, und 
reich ließ er ed arm zurüd,” 

Karl Patinus wundert fih in feinem Werfe „über die römi— 
hen Familien”, warum Vellejus behaupte, er fei wegen der neuen 
Magiftrate und Ehrenftellen mehr aus einer berühmten, als edeln 
Familie entfproffen, da doch, nad) Livius Zeugniß M. Duinctilius 
Barus im Jahre 350 n. E. R. zum Kriegs-Tribun mit Confulari- 
her Macht, Cnejus Duinctilius aber im Jahre in. E. R. zur 
Befefligung des Staatsruders zum Diktator erwählt worden fei. 
Mochte er indeffen in was immer für einem Stande geboren fein, 
die Deutfchen fonnten feine Habfucht, und feine Weife zu befehlen, 
nicht ertragen. Div’): „Da aber Duinctilius Varus, nad) der 
Verwaltung Syriens Präfeet von Deutſchland, bier die Regierung 
übernommen hätte, und nun zu befehlen, und wie von Unterjochten 
Gelder beizutreiben anfing, fo ertrugen die Deutfchen fein Unter: 
fangen nicht, da ihre Bornehmften den verlornen Principat zurüd 
wünfhten, und das Volk die gewohnte Regierungsweife der Fremd— 
herrſchaft vorzog.“ 

Außerdem haßten ſie ſeinen Muthwillen und ſeinen Stolz. 
Florus ): „Die Germanen waren nicht ſowohl unterjocht, als 
befiegt, und hatten, unter dem Oberbefehl des Drufus, mehr 
unfere Sitten, als unfere Herrfchaft angenommen. Da Jener aber 
geftorben war, haften fie des Varus Duinctifius Muthwillen und 
Stolz nicht minder, als feine Graufamfeit.“ Drofius''): „Quine— 
tilius Varus wurde fammt drei Yegionen, von den Deutfchen, weil 
er mit außerordentlihem Stolz und Habfucht gegen die Unteriochten 
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handelte, in einem Aufftande gänzlich vernichtet.” Zonaras'): 
‚ber ald Quinctilius Barus, der Präfect Germanieng, fie plötzlich 
und gänzlich von ihrer alten Gewohnheit Ioszureißen trachtete, und 
übermüthig und babfüchtig über fie, wie über Sflaven, herrſchte, fo 
fonnten fie Das nit ertragen.‘ 

Durch ein ſolches Verfahren und ſolche Lafter gab Jener Ber: 
anlaffung zum Kriege; zu den Nachftellungen aber und zur Nieder: 
lage bot Gelegenheit feine falfhe Meinung von den Deutſchen, feine 
Sorglofigfeit und die Zerfireuung der Soldaten. Bellejus”): 
„Als Diefer den Oberbefehl über das Heer in Deutfchland hatte, 
bildete er fi ein, bier feien Menfchen, die mit den Menfchen, außer 
der Stimme, nichts gemein hätten, und daß Die, welche mer mit 
dem Schwerte nicht hatte bändigen fünnen, duch Rechtsverwaltung 
befänftigt werden fünnten. Aber Jene brachten e8 dahin, daß Quinc— 
tilius in die größte Sorglofigfeit verfanf, fo zwar, daß er als rö— 
mifcher Prätor auf dem Marfte Recht zu ſprechen, nicht mitten in 
Deutfhland den Oberbefehl über das Heer zu führen wähnte.“ 
Florus »): „Er wagte eine Berfammlung zu balten, und benahm 
fih im Lager fo, als wenn er die Heftigfeit der Barbaren durch 
die Ruthen des Liftord und durch die Stimme des Herolds zu zügeln 
im Stande wäre.” Dio): „Dort in größtem Frieden und in 
Sreundfhaft mit ihm lebend, verleiteten fie ihn zu der Meinung, 
als ob fie ohne Hülfe einer bewaffneten Macht in Sklaverei fünn- 
ten gehalten werden; daher auch Varus die Soldaten nit an 
Einem Orte vereint hielt, was in des Feindes Lande gefhehen 
muß.’ — 

Vorzüglih aber wird ihm die Sicherheit und das zu große 
Vertrauen zur Laft gelegt. Florus!%: „Er begte ein fo großes 
Vertrauen zum Frieden, daß es nicht einmal Eindrud auf ihn 
machte, als ihm durch Segeft, einen der Vornehmſten, die Ver 
ſchwörung vorhergefagt und verrathen wurde. Daber griffen fie 
ben Unvorfihtigen und nichts Derartiges Fürchtenden unverfebene 
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an, und drangen, da er Co ber Sicherheit!) vor feinen Richterſtuhl 
forderte, von allen Seiten auf ihn ein.“ 

Belleius'): „Das wurde dem Barus durd einen Mann, 
der ihm unter jenem Volke treu war und einen berühmten Ramen 
hatte, durch Segeft, angezeigt. Er fagte alfo, er glaube es nicht, 
und er ſchätze feine Hoffnung auf Geneigtheit nad feinem Verbienft, 
und nicht gar lange nach dem erfien Anzeiger nahm der zweite fei- 
nen Pla ein.” Div): „As Barus dem Zuftande ber Dinge 
ſchon traute, und nichts von der Art erwartete, und nicht nur allen 
Glauben Denen entzog, welche die Sache, wie fie war, vermutbeten 
und ihn erinnerten, er möchte auf feiner Hut fein; ſondern ihnen 
auch Vorwürfe machte, daß fie vergebens für ihn fürdteten und 
Jene verhaßt machten: da machten plötzlich verabredeter Maßen 
einige Deutſche in der Ferne einen Aufſtand.“ Daher jene Klagen 
des Segeſt bei Tacitus ): „Ich habe Armin, den Räuber mei- 
ner Tochter, bei Barus, der damals das Heer befehligte, ange 
ſchuldigt; babe, hingehalten durch die Thatlofigfeit des Führers, 
weil die Gefege zu wenig Schug gewährten, dringend gebeten, daß 
er mih und Armin und die Mitverfhwornen in Feſſeln lege: 
Zeuge ift jene Nacht, o möchte fie meine letzte gewefen fein! Was 
folgte, fann man mehr beweinen, ald in Schug nehmen.“ 

Ein ſolches Vertrauen entftand und vermehrte fih durd Die 
gemeinfhaftlichen Gaftereien und den beftändigen Umgang mit Ar- 
min und Sigimer. Div: „Unter ihnen waren Die, welde 
fih verſchworen hatten, und die Bornehmften in dem Kriege, welchen 
man damals erregte, Armin und Sigimer, die immer mit Barus 
umgingen, und öfter mit ihm Gaftereien hielten.” Endlich fehlte 
ihm die Mlugbeit. Belleius?'): „Hieraus erhellet, daß Varus 
wohl ein ernfter und guigewillter Mann, mehr aus Shwäde an 
Feldherrn⸗Klugheit, ald aus Mangel an Tapferfeit feiner Soldaten, 
ſich und das herrlichfte Heer zu Grunde gerichtet hat.“ 
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Als daher Tiberiug, der im nächſten Sabre nah Deutſchland 
geihidt wurde, „merkte, daß die Barianifhe Niederlage eine Folge 
der Berwegenbeit und Nachläßigkeit des Führers gewefen fei; fo 
handelte er nur nad) der Meinung eines Rathes; fonft immer nad 
eigener Willführ verfahrend und mit fih allein äufrieden, berieth er 
fih jest, gegen feine Gewohnheit, mit Mebreren über die Art, wie 
der Krieg zu führen fei; auch legte er eine genauere Sorgfalt, als 
gewöhnlich, an den Tag.” Sueton im Tiberius ?). Aber ob: 
gleih die ſchmachvolle Niederlage durch die Schuld des Barus 
ſich ereignet hat, fo erhielt ſich doch, bis auf den heutigen Tag, 
das Andenken an feinen Namen. Denn Pighius „in feinem 
Herkules Prodicius” erklärt, daß Barisberg, gemeinhin Forften- 
berg, ein Collegium abeliger Jungfrauen in Kleve, Barug-Berg 
(Vari mons); Serarius 2) „zum Leben des h. Bonifacius,” daß 
Warburg, eine anfehnlihe Stadt im Lande Paderborn, Bari- 
burgum (Variburgum) fei. Einen nit minder triftigen Grund 
haben Diejenigen, welde meinen, dag Barenbolte in der Graf- 
Ihaft Lippe, die Stadt Warendorf in der Diöcefe Münfter, und 
das Prämonftratenfer - Klofter Barlar nad) Varus benannt wer: 
den, und jenes „Varus-⸗Dorf“ (Vari pagus), diefes „Varus-Lager“ 
(Vari castra) bezeichne. 

4. Von Diefem (Arminius), der dem Varus ganz unähnlic 
war, fagt Bellejus: „Dann benugte ein Jüngling von edler Ab: 
kunft, perfönlic tapfer, regen Sinnes, gewandteren Geiftes, als 
bei einem Barbaren gewöhnlich ift, mit Namen Arminius, des 
Sigimer, eines Fürften jenes Volkes, Sohn, dem die. Gluth des 
Geiſtes aus Mien’ und Blick ftrahlte, beftändiger Theilnehmer an 
unferen früheren Feldzügen, ſchon in Befig des römifchen Bürger: 
rechts und des Ritterranges, die Trägbeit des Führers zur Gelegen- 
beit des Verrathes, Flug berechnend, daß Niemand fehneller unter: 
liege, als wer nichts fürchte, und daß die Sicherheit am häufigften 
der Anfang des Unglüds fei. Zuerft nahm er alfo Wenige, bald 
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Mehrere in die Genoffenfhaft feines Planes auf. Er behauptet 
und überzeugt fie, daß man die Römer überwältigen Fünne. Dem 
Beihluffe fügt er die That hinzu, und beftimmt die Zeit des 
Ueberfalles.” Einige Gelehrte find der Anfiht, daß Birgil 
in den Berfen: 

MWirft den Herminius ab, dem geblöft auf ber Scheitel das aelbe 

Haupthaar fteht, und die Schulter geblößt; nicht fchreden ihn Wunden. 
unferen Arminius, der aus den römifchen Feldzügen, in welchen 
er als Führer der Bolfspartei gedient hatte, in Rom befannt und 
berühmt war, im Auge gehabt habe. Nachdem Tacitus viele glän- 
zende Thaten Armin’s im erften und zweiten Bude der Annalen 
erzählt bat, feiert er feinen unzeitigen Tod mit ber höchſt ausge: 
zeichneten Lobrede: „Uebrigens hatte Armin, weil er beim Abzuge 
der Römer und nad) Bertreibung des Marbod nah dem Throne 
trachtete, den Freibeitsfinn der Volfsfreunde gegen fih. Nachdem 
er, gewaltfam angegriffen, mit abwechfelndem Glüde gekämpft, fiel 
er durch Hinterlift feiner Verwandten: — unftreitig Germaniens 
Befreier, der nicht, wie andere Könige und Heerführer, dem rümi- 
hen Bolfe in feinem Entftehen, fondern in der höchſten Blüthe 
feiner Herrſchermacht die Spitze bot; in Schlahten wohl wankend, 
im Kriege nicht befiegt. Er farb 37 Jahre alt, war volle zwölf 
Jahre Oberbefehlshaber: noch lebt er in den Liedern der Bar- 
baren.” — 

5. „Noch Hat das durd die römische Niederlage berühmte 
Waldgebirge den Namen Teuteberg, und die dur den Beinamen 
des Sieges ausgezeichnete Ebene „Winnfeld” an dem Städtchen 
Horn in Weftphalen Y.“ Lipfius, Mollerus, Lindenbroch, Hamel- 
mann, Reinede u. f. w., alle diefe nennen unter den Denfmalen des 
über die Römer errungenen Sieged das Feld, oder die Ebene der 


— 


) Aeneid. 1. 11. v. 642. 


') Lips. in not. ad Taeit. Ann. I. 1. no. 211. — Moller., Lindenbr., 
Hamelm., Reineccius, Serar., Isac. Pont., Calvis., Piderit., Stange- 
vol., 11. supra $. 2. cit., Aegid. Bucher. in Belg. Rom. 1. 3. c. 1. in fine. 


Bergböhe, gewöhnlih Winnfeld, ohne Zweifel nach dem Siege be- 
nannt; denn fiegen (vincere) heißt bei den Germanen „winnen;“ 
und es ift wahrſcheinlich, daß Tacitus im erften Buche der Annalen 
von biefem Felde redet: „In der Mitte des Feldes erblidte man 
die weißen Gebeine, wie fie geflohen, wie fie Widerftand geleiftet 
hatten, zerftreut oder aufgehäuft.“ 

6. Wahrhaft deutſch) war das Volk, nicht nur der Nation, 
fondern auch der Tapferfeit nah, wovon es fowohl bei andern 
Gelegenbeiten fehr oft, als befonders in der Barianifhen Schlacht 
einen glänzenden Beweis gegeben hat. Falſch aber und mit Unrecht 
jagt Vellejus von den Germanen: „Wer es nicht erfahren hatte, 
glaubte es Faum: bei der höchften Wildheit waren fie fehr verfhmigt, 
und ein zum Lügen geborenes Geſchlecht.“ Und Strabo fchreibt im 
fiebenten Buche: „Gegen diefe (Die Germanen) beruhete der meifte 
Vortheil in der Ungläubigfeit: fie, denen man Glauben fchenfte, 
baben den größten Schaden zugefügt, wie 3. B. bie Cherusfer und 
ihre Untergebenen, bei denen drei römische Legionen, fammt dem 
Heerführer Duinctilius Barus, gegen das gegebene Wort, aus dem 
Hinterhalt ber umzingelt, ihren Untergang fanden.” Durchaus fremd 
it diefe Verläumdung der natürlichen Anlage und den Sitten bes 
Volles, deffen Treue immer in fo hohem Ruhme ftand, daß fogar 
Auguftus und bie ihm folgenden römiſchen Kaifer der Schutzwache 
von Deutſchen fi anvertraut baben, und die Gefandten der Frie— 
fen in Rom zu rühmen wagten: „Kein Bolf unter den Sterblidhen 
übertreffe die Deutfhen an Tapferkeit und Treue 2). 

7. „And Die, welche jene Niederlage überlebten und der Schlacht 
oder dem Gefängniß entfommen waren, erzählten), bier feien die 
Legaten gefallen, dort die Adler weggenommen,” welche Germa- 


nicus?) „bie vömifhen Vögel, die eigentlichen Schußgottheiten der 
Legionen“ nannte, 
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8. Zwar wurde dem römiſchen Bolfe durch die Niederlage des 
Craffus von den Parthern eine heftige Wunde beigebracht '), und 
dem Euphrat großer Ruhm zu Theil; aber 

9, „Barus erlag, und es glänzt Luppia jchöner an Ruhm" 
aus vielen Gründen. 

Der über Barus erfochtene Sieg ift fehr gerühmt und verberr- 
licht in der Lobrede, mit welher Tacitus „über die Sitten ber 
Germanen Deutfchland gefhmücdt hat. „Sechshundert und vierzig 
Jahre hatte Rom geftanden, als man unter dem Gonfulate des 
Cäcilius Metellus und Papirius Carbo zuerft von Cimbrifchen 
Waffen hörte. Bon diefer Zeit an bis zum zweiten Confulat des 
Kaifers Trajan wurden faft zweibundert und zehn Jahre gezäblt. 
So lange überwinden wir Germanien. Während biefes großen 
Zeitraums, welcher Verluft um Verluſt! Nicht Samniter, nicht 
Carthager, nicht Hifpanien noch Gallien, felbft Parther nicht haben 
uns öfter an fich erinnert, Arfaces’ Monarhengewalt ift nicht fo 
zerftörend, als Germaniens Freibeit. Denn was noch jonft, als 
Craſſus Niederlage, fann uns der Drient vorwerfen, der fogar, mit 
Berluft feines Pacorus, unter einem Ventidius erlag? Aber die 
Germanen haben den Carbo und Caſſius, den Scaurus Aure- 
lius und Servilius Cepio, auch den Enejus Manlius 
gefchlagen, oder gefangen genommen; haben dem römiſchen Bolfe 
fünf confularifhe Heere, dem Cäfar feinen Barus fammt drei Le— 
gionen entriffen. Und nicht hat fie ungeftvaft Cajus Marius in 
Italien, Divus Julius in Gallien, Drufus und Nero und 
Germanicus in ihrem eigenen Lande gejhlagen. Bald darauf 
wurden C. Cäſar's gewaltige Drohungen zum Geſpött. Dann 
war Ruhe, bis fie bei Gelegenheit unferer Zwietradht- und bürger- 
lien Kriege die Winterlager der Legionen ftürmten, und feldft auf 
Gallien 108 gingen. Sie wurden zurüd getrieben; aber in neueren 
Zeiten hat man mehr über fie triumpbirt, als geſiegt.“ 





t) Flor. 1. 3. c. 11. 


19. — — Dein Leben, Gäfar, 
Gab unfrer Feldjlur wieder die Segensfrucht, 
Und feine Adler unferem Jupiter, 
Entrafft der Parther ſtolzen Pfoten!) ꝛc. 


Wie fehr fih Auguftus über die Zurüdgabe der Feldzeichen 
gefreut habe, fei es nun, daß fie, wie Florus fagt, von freien 
Stüden, oder, wie Sueton bemerft, auf Forderung, wiedererlangt 
wurden, bezeugen fo viele und fo verfchiedene über diefen Gegen- 
Rand geprägte alte Münzen mit der Infhrift: „Nach Wieder: 
erlangung der Feldzeihen;” die Bildniffe diefer Münzen find 
bei Lazius ) abgedrudt. 

11. Arminius fagt beim Tacitus ): „No fehe man in 
den Wäldern der Deutfchen die römifchen Feldzeichen, die er den 
vaterländifchen Göttern aufgehängt babe.” Alfo waren fie damals 
noch nicht dem Auguftus zurüdgefendet worden ‚ auch zu feiner an: 
dern Zeitz 0b fie ſpäter unter der Anführung des Germanicus, und 
unfer den Auſpicien des Tiberius zurüdgenommen feien, darüber find 
die Schriftſteller unter ſich uneins. Tacitus verfihert ): „Luc. 
Stertinius wurde von Germanicus hingeſchickt, und ſchlug mit 
einer leichten Schaar die Brukterer, welche das Ihrige in Brand 
ſteckten; und während des Mordes und Raubes fand er den Adler 
der meunzehnten Legion, welcher mit dem Varus eingebüßt war.“ 
„Er ſelbſt brach ) mit einer bedeutendern Truppenmadht in das 
Sand der Marjen ein. Malovendug, der Anführer derfelben, der 
ſich jüngſt ergeben hatte, machte die Anzeige, daß ein im nahen 
Walde vergrabener Adler der Barianifchen Legion von einer mäßi- 
gen Dedung bewacht werde.” Zu diefer Stelle bemerft Lipſius ): 
„Hier wurde ein Adler gefunden, und oben ®) der andere; alfo 
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find jegt alle zurüdgenommen.” Dieferhalb wurde ein Triumphbogen 
errichtet und geweihet. Tacitus“): „Am Ende des Jahres wurde 
wegen ber mit dem Varus eingebüßten, unter der Anführung bes 
Germanicus, und unter den Aufpicien des Tiberius aber wieder er- 
haltenen Feldzeihen neben dem Tempel des Saturnus ein Ehren- 
bogen, fowie der Tempel der Fortis Fortuna eingeweihet.” Ja, 
Dio fhreibt”): „Aber Germanicus drang in einem glüdlichen Feld- 
zuge bis an den Ocean vor, befiegte die Barbaren mit Gewalt, lieh 
die Gebeine der mit Barus Gefallenen fammeln und beerdigen, und 
befam die Feldzeichen des Krieges zurüd.” Derfelbe Dio erzählt ®), 
unter Claudius Cäſar erit habe man den einzigen Adler, der noch 
übrig war, jurüdbefommen. Denn fo fagt er: „In demfelben Jahre 
(794 d, Erb. R.) beftegte Sulpitius Galba die Gatten, und P. 
Gabinius die Marfen, und befam den einzigen Feldadfer, welcher 
aus der Varianifchen Niederlage noch übrig war, wieder.” Hier 
muß uns entweder Tacitus, oder Dio irre führen. Denn den 
Adler, von welchem Tacitus fhreibt, daß ihn Germanicus Cäfar 
unter Malevendus, dem Anführer der Marfen, und auf Anzeige 
defielben, von den Marfen zurücdbefommen, bat man, nad dem 
Bericht des Dio Caſſius, erfi unter Claudius Cäfar durch den 
Vegaten Gabinius wieder zurüd erhalten. Diefe Meinungsver- 
fhiedenheit der großen römiſchen Gefchichtfchreiber bewirkt, daß man 
geneigt ift, zu vermutben, die Schriftfteller ſelbſt feien nicht ganz 
darüber im Klaren gewefen, ob man die Adler alle zurücgegeben 
babe, oder nicht. Daher bin ich der Meinung, daß man fih am 
beften an Florus hält, welcher berichtet: „Die Barbaren be- 
figen noch Feldzeichen und zwei Adler; den dritten riß der Fähnrich 
ab, bevor er in die Hände der Feinde gerieth, ftedte ihn in bie 
Schlupflöcher feines Degengürtels, nahm ihn mit, und verbarg ſich 
fo in einem blutgefärbten Sumpfe.” Aber ob auch diefer Adler“) den 
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Römern zurüdgegeben fei, da bricht Florus ab. Lipfius ftellt, um 
den Florus mit Tacitus in Einklang zu bringen, die Vermuthung 
auf, daß Florus, der einen Auszug des Livius gab, nur aus ber 
Perſon und dem Zeitalter des Livius rede, in weldem die Abler 
von den Germanen noch nicht zurüdgegeben waren. Doch wer 
möchte wohl glauben, daß Florus, der zur Zeit Trajan’s gelebt 
baben foll, diefen Ruhm des römishen Volkes, die Adler zurüd 
erhalten zu haben, feinem Zeitalter habe verbergen fönnen, da er 
gelefen hatte, daß die Adler mit jo großem Triumphe von ben 
Partbern zurüdgenommen feien? Deßwegen fehlt es nit an Sol 
hen, die der Meinung find, daß man die Adler aus Deutfchland 
niemals alle zurüdbefommen babe, Unter diefen hat Cuspinianus 
im Leben des Auguftus fih an Florus gehalten. „Nie find dieje 
(Adler) den römifchen Feldherren zurüdgegeben, wie es die Parther 
gethan haben; fondern immer, bis auf diefen Tag, erhalten; ob- 
gleih Zacitus fchreibt, daß Germanicus, als er die Nefte ber 
Barianifhen Niederlage im Teutoburger Walde zu fehen wünſchte, 
dur L. Stertinius bei den Brufterern den Adler der neunzebnten 
Legion, welder mit dem Varus verloren gegangen war, wieder 
gefunden habe.’ Darum war Cuspinianus der nicht geundlofen 
Anfiht, daß man in diefer Sade dem Florus mehr Glauben 
ſchenken müffe, als dem Tacitus. Denn wenn man die Variani— 
hen Feldzeichen wirklich zurüdbefommen hat, warum haben Das 
dann nur Tacitus und Div, und zwar verfchiedentlih, erwähnt? 
Haben ja dod die Zurüdjendung der Feldzeihen von Seiten der 
Parther ſowohl Dichter, als Geſchichtſchreiber in großer Anzapl und 
mit Uebereinftimmung gefeiert. Warum bat denn Vellejus bei 
den Lobeserhebungen des Tiberius, in welchen er doch fonft alle 
Schranken überschreitet, Das verfhiwiegen, was bemfelben anges 
nehm , erfreulich und von großem Ruhme geweien wäre? Wie 
bätte Florus das Gegentheil zu fehreiben ſich erfühnen follen ? 
Mit dem Ehrenbogen fonnte es freilich eine ähnliche Bewandtniß 
haben, wie mit den Triumphen, welche die römifchen Kaifer nicht 
jelten über bie Deutfchen hielten; fie waren durch Zurüftung glän- 
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zend, aber ohne daß ein Sieg vorhergegangen war, und nur er= 
bichtet. Diefes bat auch Tacitus „über die Sitten der Deutfchen‘ 
anerkannt. „Dann hat man in den näcftfolgenden Zeiten mehr 
über fie triumphirt, als gefiegt.” 

Auch in einer andern und zwar ausgezeichnetern Weife bebaup- 
tet die Kippe noch immer ihre Adler, nämlich durch die zuerft auf 
bie Franfen, und von diefen auf die Sadfen, beide ehemals zum 
Theil Anwohner der Lippe, übertragene Herrfhermadt. Auch fehlt 
es niht an Gewährsmännern, die geglaubt haben, daß die Infig- 
nien der Oberherrſchaft von den bei der VBarianifhen Niederlage 
geraubten Adlern ihren Urfprung haben; denn fo haben geglaubt 
und gefchrieben Cuspinian und Hutten; jener in feinem Augu— 
flus: „Denn der Adler ift nicht zweiföpfig, wie die unerfahrene 
Menge glaubt, fondern zwei zugleich, wovon der eine den andern 
mit ausgebreiteten Flügeln dedt; den dritten riß der Fähnrich der 
dritten Legion fort und verfenfte ibn in einen Sumpf, damit er 
nicht in die Hände der Feinde gerietbe, fonft hätten wir drei Adler 
in den Infignien der Oberherrſchaft. Hutten aber noch beutlicher 
in feinem Gedicht über das nicht entartete Deutſchland: 

Die, geführt von dem Rächer Armin, an der flüchtigen Weſer 

Fluren vernichtet Germanien, fich furchtbar erbebend, der Roma 

Heersmacht ſammt dem Führer Quineril, woher ibm geworden 

Zweigefhnäbelte Adler, ald Zeichen errungener Herrſchaft, 

Wie man das Joch abwarf, Das ſollt' auch die Zukunft erfahren. 

Der Garbinal Bellarminus 9) tadelt und widerlegt den Fla- 
vius Illyricus, der dieſen beipflichtet, mit den Worten: „Die 
römiſchen Kaifer führen feinen zmweiföpfigen Adler unter ihren In— 
fignien, weil Armin den Regionen des Varus einft zwei Adler 
entriffen habe; denn die Kaifer führen nicht zwei Adler unter ben 
Infignien, fondern Einen, der ſich in zwei Köpfe theilt, und zwar 
deßwegen, weil die Megierung zwifchen zwei Fürſten getheilt fei, 
wovon der eine feinen Sig im Deeident hatte, der andere im 
Drient.” Aber auch ſchon früher, als das Kaifertbum getheilt 
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wurde, war auf der Säule Trajan’s und Antonin’s ein verein 
ter Doppeladler zu fehen, fo wie man ihn beutzutage unter ben 
Infignien der Herrfhaft anzutreffen ) pflegt. 

12. Sueton ') fagt: „Hart beimgefuht von Schmad und 
Niederlage wurde er überhaupt zweimal und nirgends anderswo, 
als in Deutſchland: in der Lollianifhen und Varianiſchen Schladt. 
Aber die Lollianifhe verurfachte mehr Schande, als Verluſt; bie 
Barianifche grenzte an Vernichtung, indem drei Legionen jammt 
dem Führer und den Legaten, und alle Hülfstruppen niedergemadt 
wurden.” Die Größe diefer Niederlage, welde von Sueton ver 
derbenbringend, von Vellejus der härtefte Verluſt genannt wird, 
fann man ſich Yeicht denfen, wenn man mit Polybius ?) jeder 
Legion 5000 Mann Fußtruppen und 300 Reiter, oder mit Bege 
tius 6000 Mann zu Fuß und 732 zu Pferde giebt, welche Trup— 
penzahl nach Willführ des Feldherrn bald vermehrt, bald vermins 
dert wurde. Gellius verfihert, die Legion habe 60 Centurien, 
30 Manipeln und 10 Cohorten enthalten. Daher verurfachte die 
Nachricht, daß diefes Heer mit allen Hülfstruppen, welde, aus den 
Bundesgenoffen ausgehoben, dem Heere an Zahl wenigftens gleich 
gefommen fein dürften, gänzlich aufgerieben fei, dem Auguftus 
und Rom fehr große Trauer und Furdt. Vellejus ): „Dieled 
ſchrecklichſte Unglück, das härtefte, welches, feit dem Berluft des 
Craffus im Parther-Lande, bei auswärtigen Völkern die Römer 
traf, werde ih, wie Andere, der Ordnung nad in gehörigen Bü— 
dern zu erzählen bemüht fein (Möchten fie doch mit den zwanzig, 
von Plinius über die deutfhen Kriege gefehriebenen Büchern noch 
übrig fein!). est kann ih nur die Hauptfahe beweinen. Das 
allertapferfte, durh Mannszucht, Kraft und Erfahrung in ben 
Kriegen erfte Heer unter den römiſchen Soldaten ift ganz und gar 
niedergemacht worden.” Florus ): „Es giebt nichts Blutigeres, 
als diefe Schlaht in den Sümpfen und in den Wäldern; nichts 
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Unerträgliceres, als die Verhöhnung der Barbaren, vorzüglich je⸗ 
doc gegen die Sachwalter. Einigen verftümmelten fie die Augen, 
andern die Hände. Einem zerfeste man den Mund, nachdem man 
die Zunge zuvor herausgefchnitten hatte, welche ein Barbar in der 
Hand hielt und fagte: Endlich hör’ auf zu sifhen, du Natter!“ 
Sueton’): „Auf die Nachricht von biefer Niederlage ließ er 
Wachen in der Stadt anfagen, damit fein Aufruhr entitebe. Den 
Borftehern der Provinzen ließ er den Befehl zugeben, daß bie 
Bundesgenoffen von den Kundigen und Bertrauten fih fern halten 
follten. Auch gelobte er dem höchſten Jupiter große Spiele, wenn 
er der Republik einen befjern Zuftand verleihen wollte. Diefes war 
auch im Cimbrifchen und Marſiſchen Kriege gefchehen. Denn er 
fol fo fehr außer fih gewefen fein, daß er mehrere Monate hin- 
durch Bart und Haupthaar wachfen ließ, mit dem Kopfe zuweilen 
gegen die Thüre rannte, und rief: Duinctilius Varus, gieb bie 
Legionen zurüd! und den Tag der Niederlage jährlich als einen 
Trauer» und Leidtag beging.” Denn er fürdhtete, die Deutfchen 
möchten mit den Galliern zugleich gegen Italien und Rom ziehen. 
Dio): „Auf die Kunde von der Niederlage des Varus zerriß 
Auguftus, wie Einige erzählen, fein Kleid, und war in großer 
Trauer wegen des Verluſtes feines Heeres und wegen der Furcht, 
die von Seiten der Deutſchen und der Gallier zu drohen fihien ; 
vornehmlich, weil er fürdhtete, daß jene Völfer jegt fogar auf Ita— 
lien und Rom losgehen würden. Auch war feine fädtifche junge 
Mannfhaft von großer Bedeutung mehr übrig, und bie. Hülfe- 
truppen ber Bundesgenoffen, welche von irgend einem Werthe fein 
fonnten, waren entmuthigt. Nichts defto weniger jedoch rüftete er 
fh zu Allem, fo viel die gegenwärtige Lage der Dinge erlaubte. 
Und weil die, welche das militärpflichtige Alter erreicht hatten, ſich 
nit wollten einfchreiben laſſen, fo beraubte er von Denjenigen, die 
das Föfte Jahr noch nicht erreicht hatten, alfemal den fünften, 
von den Aeltern den zehnten, wie das Loos jeden traf, der Güter, 
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und brandmarkte ihn mit Schande; zuletzt, da Viele auch fo nicht 
einmal gehorchten, ſtrafte er Einige mit dem Tode. Und weil ſich 
mehrere Gallier und Deutſche zu Rom zeigten, theils auf Wan— 
derungen begriffen, theils, um ſich unter die Trabanten aufnehmen 
zu laſſen, ſo entfernte er, aus Furcht, ſie möchten etwa Neuerungen 
machen, die Bewaffneten auf die Inſeln, den Unbewaffneten befahl 
er, die Stadt zu verlaſſen. Dieſes waren damals die Handlungen 
des Auguſtus; was beſchloſſen war, und darunter der Triumph 
des Tiberius über die Pannonier, und die Spiele unterblieben.“ 
Sueton7) im Tiberius: „Denn gegen die Zeit etwa fand Varus 
mit drei Legionen in Deutfhland feinen Untergang, und Niemand 
zweifelte, daß fi die fiegreihen Deutfchen mit den Pannoniern 
verbunden haben würden, wäre Illyrieum nicht früher beftegt wor— 
den. Deßhalb wurde ihm ein Triumph zuerkannt, nebft vielen und 
großen Ehrenbezeigungen. Den Triumph ſchob er felbft auf, wegen 
der Trauer des Staates über die Varianiſche Niederlage,” Wenn: 
gleih nun diefe Niederlage der Herrfchaft nicht den Untergang 
gebracht hat, fo machte fih doch in ihrem Gefolg eine fehr große 
Einbuße bemerkbar; denn, wie Florus®) bemerkt: „Durch dieſe 
Niederlage iſt es gefchehen, daß die Herrfchaft, welche ſich durch 


das Ufer des Ocean's feine Schranken hatte ſetzen laffen, an dem - 


Ufer des Rheinftromes feine Grenzen fand.” 

13. Wenige Jahre vor feinem Tode, als der Pannoniſche 
Krieg beendigt war, und mehrere Cometen ſich gezeigt hatten. Ta— 
citus'): „Zu der Zeit, in welcher Auguftus flarb, war nur der 
Krieg gegen die Deutfchen noch übrig: mehr, um die Schande wer 
gen des mit dem D. Varus eingebüßten Heeres zu tilgen, ald aus 
Begierde, die Herrfchaft zu erweitern.” Vellejus ): „Cäfar hatte 
nur fo eben den Pannonifchen und Dalmatifchen Krieg beendigt, als 
innerhalb fünf Tagen des vollendeten Werfes die Trauerpoft fam, 
daß Barus gefchlagen, drei Legionen und eben fo viel Flügel, und 


) Cap. 17. YL.c. 
) Amn. 1.1. ) [L.2. 


ſechs Cohorten niedergehauen feien.” Div’): „Es hatte öfter den 
Anſchein gehabt, als ob der Himmel brenne, und zugleich hatten 
mebrere Cometen gefchienen.” Manilius*): 


„Eben noch hatte, wie nach dem Bruch des Vertrags, bei den fernften 
Völkern dad wilde Germanien vernichtet den römijchen Führer 
Darus, mit Blut von drei Regionen getränfet die Ehren, 

Als an verfchiedenen Orten im Univerfum bedrohend 

Glüh'ten Geftirn’, und felbft die Natur in Flammen den Krieg trug, 

‚Und entgegenftellte Die Kräft', und dräute das Ende," 

In Betreff der Zeit der Niederlage weichen die Schriftfteller 
von einander ab. Lindebroch in feiner Gefchichte Armin’s, und 
Helmwic in feinem Theater geben ihr das Jahr 12 n. Chr. G., 
52 der Regierung des Auguftus, und 762 der Erb, R., unter dem 
Confulate des P. Corn. Dolabella und des C. Junius Sila— 
nus, welchen binfichtlich des Jahres Ehrifti Baronius und meh— 
vere beiftimmen; obfhon Bromwer, Horrion und Calviſius 
das Jahr 9 und Andere 10 annehmen. Auf äbnlihe Weife nad 
Pighius’) und Sigonius *) das Jahr der Erb. R. 761, oder 
763, unter dem Confulate des Sulp. Camerinus und Poppäus 
Sabinug, wie Brower und Stangevol wollen *). Was die 
Jahreszeit betrifft, fo fhließt man aus Vellejus, daß der Sommer 
ſchon ziemlich weit vorgefchritten war. „In die Mitte von Deutfch- 
land vorgedrungen, zog er das Sommerlager durch Rechtſprechen 
und fürmliches Berbandeln von feinem Tribunal berab in bie 
Länge.“ Als den Tag endlich einer fo merfwürbigen Niederlage, 
welden Auguftus „als einen Trauer- und Leidtag alljährlich be- 
ging,“ bezeichnen Pataleon, Eberus und Die, welde außerdem 
Bervaldus folgen, den 3. Auguf, (wahrlich ein Unglüdstag, wie 
Bellius”) und Macrobius®) bemerfen, an welchem die unglüd- 
liche Schlacht bei Sannä vorfiel), defwegen, weil Florus?) ſchreibe: 
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„Varus hat den VBerluft der Schlacht an demfelben Tage, an wel 
chem „Paulus die Schlacht bei Cannä muthvoll nicht überlebt.” 
Man hat gemeint, der Sinn diefer Worte fei: Varus fam an dem- 
felben Tage um, an welchem Paulus im Treffen bei Gannä den 
Tod fand. Aber Florus bat fih bier, wie Caſaubonus “) be 
merft, fein des Wortes „Tag“ flatt „Niederlage bedient. Einige 
wollen lieber mit Aventinus den 4. Juli. Aber vergebens foricht 
man nad) dem Tage, den die alten Gefchichtfchreiber gleihfam ver: 
abrebeter Maßen verſchwiegen, oder wenigſtens deßwegen nicht zu 
beftimmen gewußt haben, weil, wie Div angiebt, drei Tage mit 
den Römern gekämpft worden fei, und zwar, wie Hagelgand in 
feinem Armin bemerkt, an dem erften Tage nicht weit von Alifo, 
an den Quellen der Lippe; am andern ein wenig weiter von ba 
entfernt, neben der Burg Faldenberg; am dritten und legten bei 
Horn oder Detmold *). 

14. Florus ): „Unter Anführung Armin’s ergreifen fie bie 
Waffen.” Strabo ?) : „Des Armin, welher im Kriege Anführer 
der Cherusker gewefen war, als fie nad) dem Bruch des Bündniſſes 
den Quinct. Barus angriffen.” Tacitus ): „Die Kraft der Na- 
tionen, die Tapferkeit der Führer war fi glei; aber der Name 
des Könige Marbod war bei den Volfsfreunden verhaßt; Armin, 
der für die Freiheit Krieg führte, fand in Gunſt.“ Gleihwohl 
ward er von Inguiomer im Stich gelaffen, „aus feiner andern 
Urſache, als weil er es verfhmähete, als ergrauter Oheim des 
Bruders Sohne zu gehorchen.“ Armin war alfo der Führer feined 
Volkes und der Bundesgenoſſen deffelben, und er erfüllte alle 
Pflihten diefes Amtes, ja aud die eines Soldaten, vortrefflid, 


„der er mit Fauft, mit Wort und Wunde die Schladht aufrecht 
bielt 9.” 


) Im Suet. de Aug. c. 23. 


*) Im Ganzen ift E. Giefers in feiner angeführten Differtation zu dem: 
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15. Unter den Bölfern Germaniend, von denen die Barus- 
Niederlage bewirkt ift, ragten die Cherugfer hervor, als die Fräf- 
tigfte Nation befchrieben und gefeiert von Cäſar ), Belleius 9), 
Strabo ), Tacitus*), Plinius ’), Florus ), Dio ”), in den Gapi- 
tolinifhen Jahrbüchern bei Onuphrius und Pighius, von Nazarius 
in feinem Panegyricus Conftantin’s des Großen. Nicht alle wohn- 
ten zwifchen der Elbe und der Wefer, wo ihr eigentliher und vor- 
züglicher Wohnſitz war, und der Bacener (thüringer) Wald als 
natürliche Mauer entgegen lag, und die Cherusker von den Sueven, 
die Sueven von den Cheruskern trennte, und Unbilde und Einfälle 
verhinderte; zum Theil wohnten fie auch dieſſeits der Weſer. Dio?) 
fagt von Drufus: „Er ſchlug eine Brüde über die Lippe, brach in 
das Sicambrer-Gebiet, und rüdte durch daffelbe in das Land ber 
Cherusfer bis an die Wefer vor.” Bellefus”): „Man drang fofort 
in Deutfchland ein ꝛc. Die Eherusfer wurden wieder aufgenommen, 
eine Nation, möchte fie doch durch unfere, bald darauf folgende 
Niederlage weniger berühmt geworden fein! — Dann wurde bie 
Wefer überſchritten. . ..“ Iſaak Pontanus '%) über den Urfprung 
der Franken fagt: „Daß fie theilweife dieſſeits der Weſer gewohnt 
haben, möchte ich nicht in Abrede!!) ſtellen.“ Diefes Volk ftand in 
der höchſten Blüthe unter der Anführung Armin’s, der die Catten 
und Gherusfer, „mit welchen jene,” nad) Tacitus'?) Zeugniß, „erwig 
in Zwiſt find,” verföhnt hatte, fo daß fie eine Zeit lang mit ver- 
einten Kräften die Herrfchaft der Römer abwehrten. Als Armin 
aber nicht mehr war, brach der alte Haf wieder aus, und es er— 
eignete fih, was Tacitus Über die Sitten der Deutſchen erwähnt: 
„Den Chaufen und Gatten zur Geite haben die Cherusfer, nur 
allzu lange unangefochten, einen entnervenden Frieden unterhalten, 
mehr zu ihrem Behagen, als zur Sicherheit. Denn mitten unter 
drohenden Mächten, ift Ruhe nur Täufhung; wo Fauftfraft ent- 
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Iheidet, da fommen die Namen Mäßigung und Gutheit nur dem 
Ueberlegenen zu. Daher beißen die ehedem mwadern und biedern 
Cherusfer nun Shwädlinge und Thoren. Den Gatten, ihren 
Siegern, ward das Glück ald Weisheit angerechnet. Der Sturz 
ber Cherusfer traf auch die Fofen, ein benachbartes Volk. Jedoch 
dauerten die alten Wohnſitze an der Elbe und der Name der Che⸗ 
rusfer noch im Zeitalter des Claudian fort, was derfelbe in dem 
Panegyricus über das vierte Gonfulat des Honorius bezeugt: 
— „Und die Elbe verliefen die mächt'gen Cherusker.“ 

16. Nicht allein die Cherusfer haben bie Barianifche Nieder: 
lage bewirkt, fondern auch die Brufterer, die. deßhalb das Ihrige 
verbrannt haben, und von Germanicus verheert worden find. Taci⸗ 
tus‘): „Die Brukterer, welche dag Ihrige in Brand ftedten, ſchlug 
L. Stertinius, der von Germanicus gefendet war, mit einer leichten 
Mannfhaft in die Flucht. Unter dem Niedermeseln und Beute: 
maden fand er den Adler der neunzehnten Legion, welder mit 
Varus verloren gegangen war. Von da wurde das Heer zu ben 
entfernteften Brufterern geführt, und die ganze Strede zwiſchen der 
Ems und Lippe wurde vermwüftet. 

17. Einem alten und von berühmten Ursprung abftammenden 
Bolfe in Deutſchland. Tacitus über die Sitten der Deutſchen: 
„Sie feiern in alten Liedern den Thuiſto, einen erdentfproffenen 
Gott, und feinen Sohn Mann, als die Urheber und Väter der 
Nation. Dem Mann geben fie drei Söhne ꝛc. Andere rechnen, 
auf Koften des Altertbums, mehr Sproffen des Gottes, und mehr 
vere Bölfernamen: Marfen, Gambrivier, Sueven, VBandalen, ald 
ächte und alte Benennungen.” Am feindfeligften trat Germanicus 
gegen fie auf, der von Tiberiug nad) Deutfchland geſchickt war, um 
die Schmach wegen des mit Quinct. Barus eingebüßten Heeres 
zu tilgen. Tacitus'): „Man war bie zu den Dörfern der Marfen 
gelangt, und fie wurden mit Schildwachen umgeben. ine Strecke 
von fünfzig taufend Schritt verheerte er mit Schwert und Flammen. 
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Gemeines zugleih und Heilige, au der bei jenen Bölfern fehr 
berühmte Tempel, welden man den Tanfana-Tempel nannte, wurde 
der Erde gleich gemacht.“ Derfelbe: „Er felbft (Cäſar) machte 
mit einer größern Truppenmadt in das Land der Marfen einen 
Einfall, und der Führer derfelben Malovendus, der fih jüngft 
ergeben hatte, zeigt an, daß man den, in dem nahen Haine aus- 
gegrabenen Adler der Varianiſchen Legion unter einer mäßigen 
Shuswadhe in VBerwahr halte.” Die Urfache diefer Verwüſtung 
und diefes Finfalles war alfo feine andere, als weil er fih erin— 
nerte, daß Varus auf feinem Zuge zur Wefer durch das Gebiet der 
Marfen, welches fih bis zur Ems, Dalfe und bis Altenbefen 
erftredite, von den Marfen und den angrenzenden Völkerſchaften ger 
ſchlagen ?) war. 








?) Cluver. 1. 3. Germ. antiq. c. 11. 


Der Teutoburger Wald. 
Dem Audenten heilig. 


Der du Teutoburgifher: Waldhöh'n Wüften? durchftreicheft, 
Hemm’’ auf begonnener Bahn, Wandrer, ein wenig den Schritt. 

Hier erblidft? du erbeutete Adler, der Römer-Bernihtung 
Denfmal, bier das Gebein: Varus', des Führers, zugleich. 

Hier auch feierte glänzenden Sieg, Thietmallum? bezeugt es, 
Karolus, ald das Gebiet Sachſens er hatte verbeert. 

Darum bu zweifelft mit Recht, ob Armin, von der Römer:Bernidtung 
Blutig, eher den Ruhm Sachſens verdiene, ob Karl. 

Diefer bat öfter? die Macht des unbändigen Feindes vernichtet, 
Aber nur einmal? ihn Zener zermalmt in ben Staub. 


Berdinand, durch Gotted und des Apoftolifhen Stuhles Gnade 
Biſchof von Paderborn, Goadjutor von Münfter, des Heiligen Römifchen 
Reiches Fürft, Graf von Pyrmont und Freiherr von Fürftenberg, ver: 
berrlichte durch Errichtung dieſes Denkmals Diefen Gebirgszug, von ben 
Zateinern der Teutoburger Wald, von ben Sranfen Dsnegge'? genannt, 
berühmt durch das Grab bes Quinetilius Varus und dreier Legionen, 
wie auch durch den Sieg Karla des Großen, ben er im Jahre 783 bei 
Thietmalli (Detmold) über die Sachſen erfocht. 
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Gefchichtliche Erläuterungen. 


1. Diefes Waldgebirges gedenkt Tacitus ): „Bon ba ging 
der Zug bis zu den entfernteften Brufterern, und die Strede zwi- 
fhen den Flüſſen Ems und Lippe wurde verwüſtet, nicht gar weit 
von dem Teutoburger Walde.” Durch diefe Worte hat er hin— 
reichend bezeichnet, wo der Drt fei, und wo man ihn ſuchen müffe; 
nämlich zwifchen der Sende -Wüfte und den Städten Horn und 
Detmold, wo ber Berg „Teuteberg“ heutzutage noch den alten 
Namen führt, womit die Befchreibung des Tacitus, des Bellefus 
und die Zeugniffe des Dio über die Varianiſche Niederlage über- 
einftimmen. Es irrt alfo Aventinus, welcher in feiner Geſchichte 
der Boien den Teutoburger Wald des Taritus mit dem Duis- 
burger Walde bei Kleve, in der Nähe des Rheines und von den 
Ems- und Lippe-Quellen weit entfernt, vermengt; und aus dieſem 
Irrthum in einen andern verfallend, fehrieb er, Varus fei mit 
feinen Legionen in demfelben gefhlagen worden. Aud irrt Johann 
Tybius in feinen Alterthümern von Duisburg, welder Aventinus 
beipflichtet. Und es verfehlägt nichts, daß an dem Walde, der für 
den wahren Teutoburgifhen Wald hier gilt, Fein Teutoburg zu 
liegen fheint, wovon man dod den Urfprung jenes Beiwortes ber: 
leiten muß, Duisburg aber von dem Klange des Wortes „Teuto— 
burg“ fehr wenig verfihieden iſt; denn wie Duisburg, das bei 
Gregor von Tours Disparg beißt, ehemals, wie Einige meinen, 
die berühmtefte Reſidenz der Franken war, fo iſt Teutoburg gerade 
jenes Städtchen, weldes man in der Folge Thietmelle und Det- 
mold nannte, und bisher feinen alten Namen nicht ganz verloren 
bat. Gluver’): „Daß Dietmelle jenes alte Teutoburg fei, 
von dem der Teutoburger Wald den Beinamen erhalten hat, zeigt 
fogar die heutige Benennung bandgreiflih. Daß nimlih „Diet“ 
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eben derfelbe Name fei, welder „Theut“, bat ſich mir ſchon länaft 
dur unzählige Beweife bewährt. Und in diefer Gegend war der 
Name Theut gewöhnlich, und Dertern beigelegt. Denn nad dem— 
felben uralten Namen ift jenes Dorf „Teutenmeyer“, in der Mitte 
zwifchen der Lippe-Quelle und Theutomelle (Detmold) gelegen, 
benannt; fo aud das Städtchen Diedenhille, 50,000 Schritte von 
Detmold gegen Often entfernt. Uebrigens Tieft man bei Ptolemäus 
einen Ort Deutſchlands, nit wert vom linken Ufer der Wefer, 
Toviıoovoyıor, und nad) der Lage und dem Buchſtabenzuge iſt dieſer 
Name meines Erachtens eine Verderbung für Tevreßovpyıor. Dazu 
fommt, daß die Teutonifhen Berge von Tacitus an die Grenzen 
des Brukterer-Landes verlegt werden, welde freilih Niemand im 
Duisburger Walde an der Ruhr, fondern zwifchen den Ems— 
und Lippe-Quellen ſuchen wird, Vielleicht ift nad) dieſem ältern 
weitphäliihen Teutoburg, zum Andenken an daffelbe, Teutoburg 
in Pannonien, am Zufammenfluffe der Drau und Donau, wo heut: 
zutage das Dorf Drafad liegt, benannt worden; wahrſcheinlich 
eine Colonie, und, fo viel man vermuthen fann, von den Sicam— 
brern vielleicht erbauet ). Denn daß die Sicambrer, vor ihrer 
Auswandrung Grenznahbarn der Cherusfer, die Gegend von Det: 
mold und eine geraume Strede von der Diöcefe Paderborn bewohnt 
baben, ift aus Div oben dargetban, 

2. Sowohl wegen der Einöde, ald auch befonders wegen ber 
Größe des Teutoburger Waldes, der, in der Diöcefe Paderborn 
fih erhebend, durch das Gebiet von Lippe, Ravensberg, D% 
nabrüd, Münfter und Oldenburg, in fehr langem Zuge von 
Bergen und Wäldern, fich erftredt. Denn wüft nennt man bie 
Gegenden, welde ungemwöhnlid groß, oder öde und einfam find, 
und nicht ohne Schauder durchwandert werden >). In derfelben 
Didcefe Paderborn, gegen Weften, erblidt man den Lulli-Berg, 
welchen man, während die Ungebundenheit der Mächtigern im 
Schwange war, und unfere Borfahren unter jedem beliebigen Bor: 





*) Lazius 1. 1. comm. Reip. Rom. c. 6. 5) Vas, in etymolog. 





wande, nad eigener Machtvollfommenpeit, willführlid Krieg führten 
und raubten, der abeligen Weftphalen Fegfeuer, oder den Ort der 
Strafen genannt hat. Nicht weit von bier liegt der Hunnen- 
Berg, an weldem fih noch Spuren und Denfmale alter Lager 
zeigen, ähnlich jenen Dämmen, die noch heutzutage bei den Dörfern 
Brenfen, Wevelsburg, Kirchborchen gefehen werden und Hün- 
nengraven, oder Hunnen- Gräben genannt werben ©). 

3. „Hemme, Wandrer, den Schritt!“ Diefe Formel, den 
Wandrer anzureden, ift alt und auf Denfmalen häufig. Der in 
der römischen und fränfifchen Geſchichte berühmte Wald verdient 
diefen Borzug, wegen ber Niederlage des Varus und wegen bed 
Sieges Karls des Großen. 

4 Hier erblickſt du erbeutete Adler, dev Römer-Vernichtung 

Denkmal... .* 
Beweiſe Liefern Tacitus ), Florus ®) und Andere, die oben ge- 
nannt find. 

5. Taritus”N: „Nicht weit vom Teutoburger Walde, in 
welhem die Refte des Varus und der Legionen unbegraben liegen 
ſollien, und an ſchollichten Orten werden hier und da Hirnſchädel 
und zerftreute Menfchenglieder ausgegraben '°). 

6. Einen berühmten Triumph bielt hier Karl d. Gr. Denn 
ienen Krieg führte er nicht durch den Dienft feiner Feldherrn, wie 
die meiften anderen, fondern unter eigener oberfter Führung 
und Leitung, indem er die Schladhtreiben ordnete, mitten unter 
den Gefechten der Kämpfenden gegenwärtig war, und daher eine 
unzählige Menge Feinde tödtete und in kurzer Zeit jenen großen 
Sieg erfocht!). — Eginhard, der ältefte unter allen hierher 


* 





6) Bollandus in addendis ad 21. Jan. °) Ann. 1.1. ) L. 4. c. 12. 
9%) Ann, l. 1. *°) Hamelman. in Geneal. Com Lipp. Isac. Pontan. 
1. 1. orig. Fränc. e. 9. *") Eginh. in vit. Caroli M. Astron. in reb. 
gest. a Carol. M. apud Reub. An. 783, Vita Car. M. a Pith. ed. 
Annal. Franc. incerti, sed vetusti scriptoris ap. eund. Poeta Anon. 
1. 16. An. 783. Adelm. Bened, in Ann. Reg. Franc. An, 783. Ann. 
Franc. ap. Canis. Reg. in Chron. Ursperg. in chron. eod. anno. 
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bezuͤglichen Schriftftellern, fchreibt folgender Maßen über dieſes 
Treffen: „Obſchon diefer Krieg fih durch einen großen Zeitraum 
binzog, fo focht er felber doch nicht mehr als zweimal in der 
Schlacht; einmal an dem Berge, der Dsnegge beißt, an dem 
Orte, welden man Thietmelle genannt bat, und das andere 
Mal an dem Fluß Hafe, und Das in Einem Monat, wovon 
fogar noch wenige Tage anderweitig verwendet wurden. In biefen 
beiden Treffen wurden die Feinde fo fehr überwältigt und befiegt, 
dag fie fernerhin weder den König heraus zu fordern, noch aud, 
wenn er nahete, ihm Stand zu halten wagten, wenn fie nicht irgend 
durch Schanze und Mauer eines Ortes gefhügt waren.” Im Leben 
Karls d. Gr. bei Pithäus: „Die Sachſen griffen wieder zu ben 
Waffen, und der Herr König Karl fam über fie bei Theotmalli; 
da fchidten fih die Sachſen zur Schlaht in der Ebene an; aber 
während nun der Herr König Karl mannhaft kämpft, fliehen die 
Sachſen, und die Franfen verlaffen ald Sieger den Kampfplatz. 
Es fiel dort eine große Anzahl Sachſen, fo daß nur Wenige durd 
bie Flucht entlamen.“ Bevor er jedoch das zweite Treffen an der 
Hafe lieferte, Fam Karl als Sieger nah Paderborn. Adelmus: 
„In der lieblihen Frühlingszeit, als er fih zu dem Feldzuge gegen 
die Sachſen vorbereitet hatte (denn es war ihm Nachricht, von 
ihrem vielfachen Abfall überbracht worden), farb, ehe er von dem 
erwähnten Diedenhofen aufbrad, die Königin Hildigardis, 
feine Gemahlin, den 30. April, am Abende vor Chriſti Himmel: 
fahrt.” Regino: „Da er nun ihr Yeichenbegängnig in üblicher 
Weiſe feſtlich gefeiert Hatte, führte er, feiner Anordnung gemäß, 
das Heer gegen Sachſen. Und als er erfahren hatte, daß bie 
Sachſen fih an dem Orte, der Thietmelle genannt wird, zur 
Schlacht vorbereiteten, eilte er mit der größten Schnelligkeit zu 
ihnen; und nachdem er ein Treffen mit ihnen geliefert hatte, rich— 
tete er eine fo große Niederlage unter ihnen an, daf von ihrer 
unzäplbaren Menge nur fehr wenige entfommen fein follen. Von 
dem Kampfplage aus begab er ſich nach Paderborn, ſchlug dafelbft 
ein Lager auf, und erwartete den Theil des Heeres, der noch aus 


dranfen fommen mußte. Hier vernahm er, daß die Sachſen ſich 
im Lande der Weftphalen nad) der Hafe bin zu dem Ende verfam- 
melten, daß fie, wenn er fäme, ibm ein Treffen lieferten.” Weil 
Karl d. Gr. in der Schlacht bei Thietmelle den befondern Beiſtand 
Gottes erfahren hatte, fo ließ er zum Andenken an diefelbe an dem 
Berge Osnegg eine Kapelle erbauen, und gab ihr den Namen 
„von Gottes Hülfe').” Poeta Anonymus: 

„Aber zulegt des Sieg's durch Gottes Geſchenk fich erfreuend, 

Tödtete Karl Unzähl'ge, die Uebrigen jchlug in die Flucht er.“ 

„Der König Karl griff die fortwährend fi empörenden Sachſen 
auf dem Berge, der von Alteröher Osneggi beißt, und eine Meile 
von der Stadt Lemgo entfernt ift, zu wiederholten Malen an, 
vernichtete fie völlig, und zerftreuete die Flüchtlinge. In Ddiefer 
Schlacht ftand ihm augenfheinlih die Hülfe Gottes bei. Deßhalb 
weihete er, von Ehrfurdt durchdrungen, um nicht ald undanfbar 
gegen Gott erfunden zu werden, diefen Berg zu göttlihem Dienfte, 
indem er ihn als „Berg zur heiligen Hülfe” taufte und dafelbft 
eine Kirche gründete, wohin die Nahfommen viele Jahrhunderte in 
frommer und von NAltersher gebräudliher Andacht wallfahrteten, 
und daher nicht felten göttlihe Hülfe verfpürt haben.” Krantz“): 
„Ich Yöre von einem Berge, auf weldhem von der Zeit Karls ber 
eine Kapelle, „zur göttlichen Hülfe“ genannt, errichtet iſt, und er- 
zähle den Nachfommen, daß wegen himmliſchen Schuges, der ihm 
auf demfelben gefandt wurde, dort das Gedächtniß eines großen 
Wunders geheiligt worden ift. Die Laien nennen ibn den Berg 
zur „Heiligen Hülfe.” Der deutihe Name „Sant hülffe“ hat, 
durch die Erzählungen der Alten, wie Reinede in den Anmerkungen 
zu Poeta Anonymus fagt, fih bisher erhalten, fehr Tange beftanden, 
und befteht vielleicht noch. Die Kapelle liegt öde, ja von Grund 
aus zerftört. Nach meiner Meinung aber fonnte der eben erwähnte 
Reinede, nahdem er von Herm. Hamelmann erfahren hatte, daß 
au ein Dorf „Sant hülffe” noch heutzutage im der Graffchaft 








12) Piderit. in Chron. Lipp. ") L. 2. Saxon. a 


Diepholz, nicht weit von dem Schloffe Diepholz da wäre, nur einen 
fehr unbedeutenden Grund haben, feine frühere Meinung zu ändern, 
und zu glauben, daß der Ort Thietmelle von der Stadt Deth— 
molde verfchieden fei. Wie nun der Sieg bei Detmold, der unter 
göttlihem Beiftand errungen war, der Kapelle in der Graficaft 
Lippe ehemals den Namen „zur heiligen Hülfe“ gegeben bat, fo 
fonnte auch der zweite Sieg, welchen Karl d. Gr. in demfelben 
Zahr und Monat, und nur wenige Tage naher, am Hafe-Fluß 
über die Sachſen erfocht, dem Dorfe Diepholz und der Kapelle den: 
felben Namen „zur göttliben Hülfe” beilegen. So wäre ed. denn 
um fo weniger nöthig gewefen, den alten Namen Thietmalli 
unferem Detmold zu entziehen, welden es, nad der Berfhenfung 
an die Kirche von Paderborn im Jahre 1011, in der Urfunde des 
b. Heinrich auch beibehalten hat, nnd noch heute beffer ausbrüdt, 
als Diepholz. Die Braunfchweigifhe Chronif und das ſächſiſche 
Manufeript, Herm. Hamelmann in feinem Abriß der Städte Welt: 
phalens, Merian in feiner Topographie Weftphafens und Juſtus 
Windelmann, ein ausgezeichneter Gelehrter, fagen, diefer legte Sieg 
babe bei dem Dorfe Drebbena in der Graffchaft Diepholz Statt 
gebabt. Andere jedoch ftellen in Abrede, daß diefe merkwürdige 
Schlacht an jenem Orte, der weit entfernt liegt von dem Fluß 
Haje, an welchem nad Meldung der Alten gefochten ift, ftattge- 
funden babe, Daher bezeichnet Bernard Witte in feiner handſchrift⸗ 
lihen Chronik Hafelüne, eine an dem Haſe-Fluß liegende Stadt, 
ald den Ort diefed Treffens. Heinrich Turd aber fagt in feinen 
handſchriftlichen Annalen über Niederdeutfhland, mit mehr Wahr 
Iheinlichfeit verlege man die Schlacht eine Meile von Dsnabrüd 
an den Fluß Hafe, da wo die Einwohner nad dem Dorfe Wallen- 
horſt und dem Flecken Bocholte, bei dem Jungfrauen-Klofter Rulle, 
wallfahrten; diefe find durch das Lager und Standlager der Sachſen 
befannt, und zwifchen beiden Dertern feinen die Heere gefochten 
zu haben, und die Sachſen befiegt worden zu fein. 

7. Diefer Drt führt in den fränkiſchen Annalen die Namen 
„Theotmelli, Thietmelle, Thiotmelli, Teotmala, Tpeotmallin, Theot- 
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maldi, Teotmalli, Thietmalli,“ und iſt wegen des Alterthums vor- 
züglich berühmt. Er hatte nämlich vor Zeiten den Namen Teuto— 
burg, welchen Heinrih Tybius in den Duisburgifcheu Alterthümern 
Duisburg fälſchlich zufhreibt; aber er gebührt unferm Thietmalle, 
und dauert noch dem erflen Teile des Namens nad fort. Denn 
Thiet und Theut ift in der That daffelbe, und nur dem Dialeft 
nad verfchieden. Der legte Theil aber, oder „burg“ ift eine ge— 
wöhnliche angeftammte Benennung *) einer Landſtadt der beutfchen 
Bölferfhaften, welche fpäter, unbeftimmt zu welder Zeit, in „Malle 
verändert worden ift, fei es nun, daß „Mal“ dafelbft ein Zeichen 
des Teut'’), oder bed Tuisfo war, oder, mit mehr Wahrheit, 
ein Gerihtsort. Denn Mallus und Mallum bezeichnete bei den 
Franfen und vielen andern Bölfern ein Gericht oder eine Zuſam— 
menfunft (Landtag), in welcher die wichtigern Geſchäfte von einem 
Grafen beendigt wurden. Diefes befundet und auch ein der Abtei 
Werden ausgeftelltes Diplom Zwentebolds, Königs von Lothringen, 
eines unehelichen Sohnes Kaifer Arnulfs. Unter Anderm heißt es 
darin: „Eben fo verorbnen wir, daß ihre Leute unter Feines öffent: 
lihen Richters Botmäßigfeit ſtehen follen; fondern ihr Schirmvogt 
foll über fie Gericht halten. Auch foll Keiner vor das öffentliche 
Gericht (Mallum) fordern, bevor er ihren Schirmvogt um Gerech— 
tigfeit angefprochen hat. Daher heißt mallare vor Gericht fordern, 
Mallobergium das Bolf, welches zu Einem Landtage (Gerichte) 
zufammen zu fommen pflegt 9. Boll von Beifpielen ift das Sa— 
lifche Gefeg, der Aemannen, Longobarden und Ripuarier Gefege, 
Kapitel, Kapitulationen Karls d. Gr. und Ludwigs des Frommen, 
die Kapitel, weldhe 853 zu Soiffons fattfanden. „Der Graf erfehe 
fih einen paffenden Ort, und made einen Standpunft ausfindig 
zur Abhaltung des Gerichted (Mallum).” Daß aber Thietmalli ein 
folder Ort oder Berfammlungsplag gemefen fei, beftätigt außer dem 





“) Lazius 1. 12. c. 6. **) Piderit. p. 1. et2. chron. Lipp. *) Hieron. 
Bigoolus in not. ad veteres formul. Marcolfi, Lindenbrog in glos- 
sario. Goldastus in not. ad part. 1. tom. 1. ver. Germ. script. 
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Namen das Diplom des h. Heinrich vom 10. April, Indiction 9, 
im 1011ten Jahre der Menſchwerdung des Herrn, im 9ten Jahre 
der Regierung des Herrn Heinrich ded Zweiten. Verhandelt auf 
der Füniglihen Billa zu Trebur. Daß übrigens Thietmalle, in alter 
theodiſtiſcher (deutſcher) Sprache, einen heiligen und Heldenort be⸗ 
deute, erinnert Chriſtoph Brower in ſeinen Anmerkungen zum 
Leben des ſeligen Meinwerk, „der einen Altarſtein von anſehn⸗ 
licher Größe, der von dem ſeligen Pabſt Leo geweibet war, aus 
der Kirche zu Thietmelle holen ließ, und in der neuen Kapelle fei- 
nes Klofters, zur Ehre des b. Stephanus, des großen Märtyrers, 
den 2. Jan. einweibete, und verehrungsmwürbige Reliquien deſſelben 
erften Märtyrers nebft anderen Reliquien vieler Heiligen in dem: 
felben niederlegte.“ So der Verfaſſer des Lebens des feligen Mein- 
werf. Thietmalle beit jegt Detmold, vorzugsweiſe Wohnftg der 
Grafen von der Lippe, weldhe diefen Drt, und andere Städte, 
Schlöffer und Dörfer durd Vergünftigung der Biihöfe und Fürften 
von Paderborn, oder als Lehen befigen. Hieraus erfieht man, daß 
Bolland zum 28. Jan. fehr irre, indem er in den Anmerkungen 
zum Leben Karls d. Gr. Thietmellum in die Diöcefe Dsnabrüd 
verlegt. — . 

8. Bei dem ſechſten Feldzuge Karls d. Gr. in Sachſen er 
eignete fih der Sieg bei Detmold. Im Jahre 786 zählt man 
vierzehn Schlachten '”) von ihm. Dennoch war der Krieg noch 
nicht zu Ende. „In demſelben fanden mehrere Männer, ſowobl 
aus dem fränkiſchen, als auch ſächſiſchen Adel, welche die höchſten 
Ehrenſtellen bekleidet hatten, ihren Tod. Im 33ſten Jahre endlich 
ward er beendigt.” So Eginhard im Leben Karls d. Gr. Die 
Angabe des Drtes des beendigten Krieges, welcher Salz an ber 
Saale heißt, haben wir von Poeta Anonymus, der wahrſcheinlich 
ein Paderborner war; denn die fränkiſchen Annalen, Regino, Adels 
mus und Andere haben davon, wie von ber ganzen Sache, 9% 
ſchwiegen. Auch Eginhard, welchen der Auctor anführt, Tegt im 


”) Fabr. 1. 4. orig. Saxon. 


Leben Karls d. Gr. fein großes Gewicht darauf; fo daß Reiner 
Reinede in den Noten zu Poeta Anonymus zu dem Jahre 803 die 
Bermutbung ausfpricht, daß berfelbe Auctor aus einem andern 
Werfe Eginhards Über die Thaten der Sachſen das Meifte erborgt 
babe. Aber hören wir den Dichter felbft: 

„Died hochwichtige Jahr hat Kämpfe des dauernden Krieges, 

Dem doch endlich die Sachen und Franken die Endichaft bereitet, 

Mit fortwährenden Friedend Eräftigem Bündniß gefchloifen. 

Karl, der fromme Erhabne, erfchien in dem Drt, der den Namen 
e Salz führt,” ic. 

9, Nämlich in der Varianiſchen Schlacht, durch welche es ge— 
ſchah, „daß Deutſchland (den Römern) bald ſchmählicher verloren 
ging, als es rühmlich erworben war, und daß die Herrſchaft, die 
durch die Ufer des Oceans fih nicht hatte begrenzen laffen, am 
Geftade des Nheinftromes ein Ziel '%) fand; und fernerhin haben 
die Römer an der Lippe und Wefer feinen feften Fuß faffen fünnen. 

10. Eginhard im Leben Karls: „Einmal an dem Berge, 
der Osnegge heißt, an dem Orte, der Thietmelle genannt wird.‘ 
Krang 9) führte diefe Worte an, und fügte gleih hinzu: „So 
Ihreiben die Gallier, welche die Eigenthümlichfeit der Sprade nicht 
inne haben.” Aber Eginhard war ein Deutfcher, und drückte den 
Namen des Berges, welhen Krang Osneggi nennt, weit richtiger 
aus; denn fo Tieft man ihm gefchrieben in dem Diplom Karls des 
Großen über einen gewiflen Hain in dem Walde „Döning”, der 
Wiho, Bifhof von Osnabrüd, zu immerwährender Nutzung als 
Eigenthum geſchenkt wurde, welches Diplom man unten in treuer 
Abſchrift aus der handfcriftlihen Urkunde Iefen fann. In Otto 
des Großen Brief vom Jahre 965 über denfelben bei Ertwinus in 
der Osnabrücker Chronik, und in Heinrich des: Heiligen Schreiben, 
in welchem es im Jahre 1002, im erften feiner Regierung, beißt: 
„An dem beflagenswerthen Brande der Kirche zu Paderborn in⸗ 
nigen Antheil nehmend, und der Bitte ſeines treuen Rethar, des 
ehrwürdigen Biſchofs, willfahrend, hat er den Wald, der von dem 


“#) Flor. I. 4. c. 12. 9) Lih. 2. Sax. c. 4. 
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Fluſſe Luther an beginnt und fi dur den Osnig und die Sende 
bis an den Weg erftredt, welcher nad Horihufen führt, zum Wie 
beraufbau der Kirche zu rechtlihem Befis eingeräumt, und mittele 
föniglihen Befehls befräftigt. Außerdem wird in Briefen, die in 
den Jahren 1153 und 1338 gefchrieben find, des Waldes Osnine 
gedacht, bei weldem das Landgut, Kiveninchuſen genannt, Liegt, 
und der Gebirge, die man Osnine nennt; und Gobelin Per- 
fona °°) nennt um das Jahr 1398 jenen Theil des Teutoburger 
Waldes, der zwifchen Dringenberg, einer vorzüglichen Feflung der 
überwalder Diöcefe, und Paderborn Liegt, ebenfalls Dfing. Es 
war aljo Dünegge, Osnig, Osning, Osnine, Dfing der 
Name deffelben Waldes, den Taeitus den Teutoburgifhen ge 
nannt bat. Auch find noch manche, nicht undeutliche Spuren bed 
alten Namens vorhanden, fowohl in dem benachbarten Gebirgszuge 
von Osnabrück, vielleicht früher Osninebrudteria?"), als aud) bei 
Detmold und an andern Orten. Denn das Thal, in welchem man 
aus der Sende-Wüfte dorthin geht, wird auch heutiges Tages noch 
Oſſen-Thal, gleihfam Deninthal, das Gebirge oder die Berg- 
jpige Detmolder Egge genannt; da wo ber Lippifche Wald endigt, 
heißen die Felder Oſſenkämpe. Ebenderſelbe Teutoburger Wald: 
zug wird in den Urkunden Otto des Dritten vom Jahre 1001 und 
Heinrid des Heiligen vom Jahre 1003, welche unten in dem Denk— 
mal der Sende vorfommen, Ardenna genannt: „Bon dem Walde, 
welder anfängt am Fluffe Dalfe und fi über den Ardenna und 
durch die Sende erftredt bis an den Weg, der nad) Herfe führt.“ 
In der Urfunde von Heinrich fommen diefelben Worte vor, nur 
dag man in derfelben Sinedi, Herifi und Delhna lieſt. Uebrigens 
heißt die Delhina oder Delhna heutzutage Dalke, und fließt an den 
Grenzen der Paderborniſchen Diöceſe in Stukenbrok vorbei. Ar— 


denna iſt den Celten ein Wald, und es finden ſich mehrere Wäl— 
der deſſelben Namens in Frankreich 22). 





) Im Cosmodr. aetat. 6. c. 85. pag. 276. 21) Moller. in descript. 
Rheni lib. 5. ?) Bucher. in Belg. Rom. lib. 5. c. 10%. n. 8. 
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11. Im Jahre 783. Die fränkiſchen Annalen bei Pithäus, 
Aſtronomus bei Reuberus, Regino in der Ehronif, Poeta Anony- 
mus im erften Buche, die Ganifianifchen Annalen geben es fo an: 
„Der König Karl z0g durch die Theile Sachſens, weil die Sachſen 
wieder zu den Waffen griffen, und langte mit wenigen Franken 
beim Theutwalde (Theotwaldi) an; dort bereiteten fih die Sachſen 
zur Schladt in der Ebene vor,” ı. Theotwalbi, fagt er, gleich 
als ob er Teutenberg, oder Teutoburg unterhalb des Waldes 
bezeichnete. — 


Die Quellen! der Ems. 
Dem Andenfen heilig. 


Jener Amiſius-Strom?, bier reichlichen Quellen entſpringend, 
Bin von den Römern' ich einſt in der Geſchichte genannt. 

Bon unzähl'gen Gewäſſern begleitet, entwall' in das Meer* ich, 
Segnend begrüßt mein Lauf Völker und Städte: zuvor. 

Nun fpürt aus mein Haupt, verborgen in niederem Thalgrund, 
Ferdinandus, und ziert's prächtig mit ſchneeigem Stein. 

Zraun! für folhes Verdienſt foll Neftors Alter dir werden, 
Rinnen, bei ewigem Yenz, fröhlich das Leben dir bin; 

Und dein Name, Fernandus, er ſoll ſtets wachfen an Ruhm fo, 
Wie ſich mehret der Ruhm meines Gewäſſers im Yauf! 


Ferdinand, durdy Gottes und des Apoftolifhen Stuhles Gnade 
Biſchof von Paderborn, Coadjutor von Münfter, des heiligen Römiſchen 
Reihe Fürft, Graf von Pyrmont und Freiherr von Fürftenberg, ſetzte 
' an den Quellen der Ems, eines den Römern ſehr befannten Fluſſes, der 
im Lande Paderborn? entipringt, dieſes Denkmal. 


Deines Looſes gedenk', o Wanderer! Siehe, aus kleinen 
Quellen entſteh' ich allhier, ich die geprieſene Ems. 

Wann, durch mächtige Flüffe geſchwellt, ic) die Segel auf's Meer bin 
Trug, in den Welt-Ocean tauch' ih dann wieder hinab. 

So entftehen aus kleinem Beginn? die menfhlihen Dinge, 
Steigen zu mächtigen Höh'n, finfen dann wieder in Staub. 
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Gefchichtliche Erläuterungen. 


1. Diefer Fluß wird in der einheimifhen Sprade Ems, von 
Mela und Plinius Amifius, von Tacitus Amifia, von Strabo 
Autotu (Amifia), von Ptolemäug ’Auaoıos (Amafivs), und dann 
Amaſus, Amafıs, Amifis und Amufus genannt. Die Römer pflegten 
nämlich bei den Namen der Flüffe E in A zu verändern; Beifpiele 
bat man in Alifo, Albis, Adrana, Ambra, Amifius, für Elfen, Elbe, 
Eder, Emmer, Ems. Bon fo verfchiedenen Orten aber, den Namen 
Eines und deſſelben Gegenftandes anzugeben und zu fchreiben, ift 
diejenige die richtigfte, deren ſich Plinius und Mela, älter, ale 
Tacitus, Strabo und Ptolemäug, bedient haben; und der Fluß 
unterfcheidet fih von dem Orte der Stadt, des Kaftelles und bes 
Poftens; denn es findet fih niht nur Auacra und "Ausocıa 
(Amafia und Ameifeia) bei Strabo, Ptolemäus und andern Geo— 
graphen, fondern auch Amifia bei Tacitus '). „Die Flotte wurde 
zu Amifia, auf dem linken Ufer des Fluffes, zurüdgelaffen” be- 
zeichnete eine Stadt oder ein Feitungsmwerf ?). 

2. Ein fehr berühmter und merfwürbiger Fluß. Mela’): „In 
ben Ocean ergießen fih die Ems, Wefer und Elbe, ſehr berühmte 
Flüſſe.“ Plinius“): „In den Deean fließen die berühmten Flüffe 
Dder, Weichfel, Elbe, Wefer, Ems, Rhein, Maas.” Adam?) 
von Bremen: „Die merfwürdigften Flüſſe Sachſens find: die Elbe, 
Sale, Wefer; der vierte (der Tage, nicht der Ordnung der Be- 
deutfamfeit nad, wonad er die Sale weit übertrifft) von den 
großen Flüffen Sachſens ift die Ems, welde die Weftpbalen von 
den übrigen Bölferfchaften jener Provinz trennt. Sie entfpringt an 
dem Paderbornifchen Walde, fließt aber mitten durch Friesland in 
den Britannifhen Ocean.“ 

3. Sehr häufig fommt die Ems in Tacitus’ *) Annalen vor: 
„Den Gäcina fihidte er mit vierzig römifchen Gohorten, um den 





L. 2. ) Oluver. 1. 3. c. 18. Schild. de Chaueis, 1. 1.0.9. ) L. 
3.0.3. ) L. 4. c. 14. ) L. 1. hist. ecel. c.2. °) L. 1. c. 60. 


— 234 — 


Feind zu theilen, durch das Gebiet der Brukterer an die Ems. 
Und die Strecke zwiſchen den Flüſſen Ems und Lippe wurde ver— 
wüſtet. Man kam bei günſtiger Schiffahrt bis zum Fluſſe Ems.“ 
„Die Flotte blieb bei Amiſia, am linken Ufer des Fluffes ).“ 
„Die meiften (Legionen) ließ Cäfar einfhiffen und führte fie auf 
der Ems in ben Deean d).” Im Strabo 9: „Unter diefen find 
einige fhiffbare Flüffe, 3. B. die Ems, auf welder Drufus bie 
Brufterer in einem Treffen zu Schiffe beſiegte.“ 

4. Nah Mela und Plinius, die oben (2.) genannt worden 
find, in den Britannifhen Deean. Adam von Bremen läßt ihn 
gen Norden oder in das Nordmeer fließen ', Unterhalb Emben, 
einem berühmten Handelsplage, mündet '') er. Er macht einen 
fehr Tangen Lauf, und wenn man Martianus: Herafleotes glauben 
darf, fo zählt er in dem bogenförmigen Umwege von ben Ems— 
quellen bis zur Mündung 2310 Stadien, und nimmt inzwifchen 
febr viele Flüſſe auf und führt fie in den Ocean. Unter diefen 
werben ald bie merkwürdigeren aufgeführt: die Werfe oder Wefe, 
unterhalb Telgte, die Münfterfche Aa, unterhalb Schoneflite, nicht 
weit von Lingen die Tedienburgifhe Aa, die Hafe bei Meppen, 
die Soefte bei Dortus in die Ems fih ergießend. 

5. Fälſchlich zählt Althamer zu Tacitus über die Sitten der 
Deutfhen Paderborn, Beken, Münfter und Osnabrüd unter 
die Städte, welche die Ems durchfließt. Denn fie fließt in bald 
längerem, bald Fürzerem Zwifhenraume von diefen Dertern. Die 
Derter aber, an denen fie hart vorbeifliefit, zeigen die geographiſchen 
Eharten; nämlich Rietberg, Wiedenbrüd, Rheda, Warendorf, Telgte, 
Rheine, Lingen, Meppen, wo die Hafe, wie ich angeführt habe, 
ein durch das zweite Treffen Karls d. Gr. mit den Sachſen und 
durch deſſen Sieg berühmter Fluß, mit ihr zufammenfließt; dann 
durchirrt fie fumpfige und unfruchtbare Gegenden, nimmt auf ber 
Grenze von Friesland die Soefte auf, läßt links den Dollart, rechts 





IL.2%.c.8 ®°% Cap. 23. 9) L. 7. ') Strabe 1. 7. ') Isac. Pont. 
l. 1. orig. Franc. c. 9. 





die Stadt Emden zurüd, und ergießt fih in unermeßliher Mündung 
in den Ocean. 

6. Das waren vordem die Amfivarier, die nad ihrer 
Vertreibung dur die Chauken das Grenzgebiet der Friefen einnah— 
men '?). Sie haben ihren Namen von Amifius (Ems) erhalten, 
und beißen font Ampfivarier'’). Ferner die Angrivarier. 
„Als Cäſar Germanicus von der Ems zur Wefer gezogen war, 
und auf dem Iinfen Ufer ein Lager abftedte '*), fo wurde ihm ge- 
meldet, daß die Angrivarier in feinem Rüden abgefallen feien.‘ 
Die Brufterer, welche „Drufus in einem Treffen zu Schiff auf 
der Ems '’) befiegte” und Drufus’ Sohn „zwifhen den Flüffen 
Ems und Pippe, nicht weit vom Teutoburger Walde, verheerte ).“ 
Die Chamaver, welde, als die Brufterer, die eigentlihen und 
alten Anwohner der Ems, vertrieben und vertilgt waren, mit den 
Angrivariern in die Wohnfige ) derfelben einwanderten. Der 
Chaufen erwähnt Iſaak Pontanus '%), Altbamer zu Tacitus über 
die Sitten der Deutfhen, und Cluver““). Die Friefen, von wel: 
hen Ptolemäus?) fchreibt: „Die Friefen wohnen bis an die Ems, 
nah ihnen die Heinen Chauken.“ Heutiged Tages durdfließt die 
Ems Friesland und Weftphalen, und zwar von diefem das Gebiet 
von Münfter, Rheda, Dsnabrüd, Rietberg und Delbrüd. 

7. Nicht entfpringt fie in den beffifhen Gebirgen, wie Alt 
bamer zu Tacitus über die Sitten der alten Deutfhen fagt, noch 
in dem Teutoburger Walde, da wo er ber Stapelagerberg beißt, 
wie Hamelmann in der Genealogie der Lippiſchen Grafen ſchwatzet, 
auch nicht in der Grafihaft Rietberg, wie Stangevol ”) meint, 
fondern in der öden und fandigen Wüfte Sende, läßt fie ein tiefes 
und mit Bäumen verfehbenes Thal, welches eine fehr große Ebene 
umgiebt, in langfamer und wafferreiher Duelle fih erhebend, 40 
Stadien von den Duelfen der Lippe, and Licht treten. 





i2) Tacit. Annal.13. 15 Cluver. Germ. antiq. 1.3.c.14. ") Tac, 2. Ann. 
Cluver. Germ. antig. 1.3. c. 14. *°) Strabo 1. 7. *6) Taecit. 1. Ann. 
) Tac. de mor. Germ. Cluv. Germ, antiq. 1.3. c. 14. 9) L.c. orig. 
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8. Die andere Inſchrift auf die Ems, welche wir hier bei— 
gefügt haben, betrachte man als eine Lehre von dem Denfmale 
ſelbſt. Die Anfänge nämlich fehr großer Flüſſe entftehen aus flei- 
nen Duellen; fodann fchwellen fie an durch die von allen Seiten 
her hineinfließenden Bäche und Flüffe, bis fie mit vollem Waſſer— 
firome und unter dem Triumphaufzuge Neptuns fi) in das Meer 
binwälzen. Da verlieren fie ihren Namen, da ihren Fluß, da ihr 
Bett und beendigen ihren Yauf, wie an einem Ziele, dad vorge: 
ſchrieben ift von Gott, der auch dem Weltmeer Grenzen 
gefegt bat. So verbergen fi endlich die Ems, die Vechte, die 
Lippe, die Wefer, die Elbe, der Rhein, nachdem fie die übrigen 
Slüffe aufgenommen haben, Auf ähnliche Reife fann man fehen, 
wie aus geringem Urfprunge die größten Städte aufgeblüht find, 
indem die Kunft der Natur nachahmte. Die Eine Roma lehrt 
Diefes, welche durch eine von Romulus gefammelte Schaar junger 
Hirten fi zu der Macht erhob, durch welche fie nachher die Welt 
beherrscht hat. Diefelbe Bewandtniß bat es mit dem Urfprunge 
der (übrigen) berühmten Städte in Europa. Aber wir wollen bier 
vornehmlich unfere Verhältniffe betrachten. Tacitus fehreibt in 
feinem Werke über die Sitten der Deutfhen: „Daß die Völfer der 
Deutſchen feine Städte bewohnen, fei hinreichend befannt, fowie 
auch, daf fie feine verbundenen Wohnſitze unter fih dulden; fie 
wohnen getrennt, die Einen hier, die Andern dort, wie eine Duelle, 
wie ein Feld, wie ein Wald fie angezogen hat.” Darum fhidten 
die Tenfterer und die übrigen überrheinifchen Völkerſchaften eine 
Geſandtſchaft zu den Ubiern, und baten fie, fie müchten doch der 
gemeinſchaftlichen Geſchlechtsverbindung gemäß „die Mauern von 
Colonia (Köln), die Bollwerke der Sklaverei niederreißen; auch 
die wilden Thiere vergäßen der Tapferkeit, wenn man ſie einge— 
ſchloſſen *?) Halte.“ Dieſes iſt auch die Behauptung des C. Julius 
Eäjar ?’), des Seneca in dem Buche über die Lenkung der Welt, 
des Plinius, des Herodianus *), des Capitolinus gegen Mariminuse. 





*) Tac. hist. 1. 4. 2) De bell, Gall. 1.6. ) L. 7. 
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Sa, nad des Tacitus Zeitalter bi auf Karl d. Gr, waren, wie 
Karl felbft Hagt, Feine Städte in Sachſen, in die er, nad der 
Vorſchrift der heiligen Canone, den Sig der Bifchöfe hätte verlegen 
fönnen. Daher legte er fie in die befuchteren Flecken und Feftungen. 
Aber zu weldhen Städten jene Villen und Fleden, unter der Pflege 
der Chriften, in der Folge emporgefommen feien, davon zeugt 
Bremen, Osnabrück, Minden, Verden, Münfter, Paderborn, Dal: 
berftabt, Hildesheim, Hamburg, um nichts zu erwähnen von Mag- 
deburg und andern Bifchofsfigen. Als Erfurt ſich zuerft mit Mauern 
fhügte, nannte e8 der bh. Bonifacius?°) „die Stadt der heidniſchen 
Bauern.” Denfelben Urfprung haben andere Städte, vorzüglich von 
Heinrich des Vogelfängers Regierung an; aus Meierhöfen erhoben 
fie fi zu Flecken, aus Fleden zu Städten, aus Städten zu Staa- 
ten und fo mächtigen Städten, daß fie fogar ihren Herren furdtbar 
wurden. Aber betrachte auh den Untergang großer Stäbte. 
Bardewid (im Fürftenthum Lüneburg) ehedem in unferm Lande, 
Wollin und Wineta, fehr berühmte Städte und vielbefuchte 
Stapelpläge, zeigen jegt faum noch ihre Spuren 2). So zeigt 
Troja, das einft, nach Dvid’s ?”) Zeugniß, 
— Mächtig geweſen durch Schäß’ und durd Männer, 

Jetzt, in feiner Erniedrigung, nur noch alte Ruinen, 

Statt des Glanzes nur Hügel dev Gräber verblichener Ahnen. 

Sparta fehimmert nicht mehr, Mycene's Kraft ift erlojchen. 

Mas it Ihebä, des Oedypos Stadt, als ein fchallender Name? 

Was Pandiond Stadt, Athen? Nur ein fchallender Name! 

So wird man einftens fragen, wo alle die Städte, melde je- 
mals der Oberherrſchaft fih bemädhtigten, gewefen feien, und bie 
einen werben fo, die andern anders untergehen und verſchwinden. 
(Seneca, Br. 71.) 

Es ſtehen indeffen unfere Städte in Deutſchland; und wie viele 
baben doch ihren Untergang gefunden? Und folde, die frei waren, 
find unter fremde Herrfhaft gefommen, da fih die Geifter über bie 


5) Serar. 1. 3. rer. Mog. not. 29. *) Meibum, in Bardev. ») L. 13. 
Metam. 
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Freiheit erhoben. „Wodurch anders iſt die Raſerei der Bürger 
erzeugt worden, als durch zu großes Glüd 2)7“ Wie viele 
Städte haben durch Ueppigkeit, Stolz, Religions-Verachtung und 
durch die übrigen Bürgerſeuchen ihren Untergang gefunden? Große 
Flüſſe werden nur da, wo ſie am größten ſind, vom Meere ver— 
ſchlungen. — 


— — 


*) Flor. 1. 3. c. 12. 
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Delbrück, ' 
der legte? Wohnfig der alten Brufterer.? 
Dem Andenken heilig. 


Brutrer bebauten die Gegenden* bier, mit Sümpfen bedecket; 
Ihren Bewohnern verbleibt diefe Benennung’ noch jet. 

Hier mit feindliher Schaar hat Germanicus’ Cäſar den Varus 
Herbe gerächt‘, und des Feind’ Saaten geraubt und verbeert; 

Dann in der Näh’ dem Erzeuger Drufus errichtet? ein Denkmal, 
Römifhen Manen darauf fühnende Opfer? gebradt. 

Hier in der Näh’ hat Beleda, alfo erzählt man, Drafel 
Mit wahrfagendem Mund fragenden Bölfern ertheilt. *) 

Später nicht minder mit Feuer und Schwert hier raf'te der Kölner; 
Plötzlich in biutiger Schlacht ſchmählich zu Boden geftürzt!", 

Wand!’ er befiegt den Rüden und floh, preisgebend die Fahnen, 
Rühmlihe Siegestrophä’n, tapferer Brufterer, dir! 


Ferdinand, durch Gottes und des Npoftolifchen Stuhles Gnade 
Biihof von Paderborn, Coadjutor von Münfter, des heiligen Römifchen 
Reiches Fürft, Graf von Pyrmont und Freiherr von Fürſtenberg, weihete 
den Delbrüdern, den entfernteften der alten Brufterer, welche Gäfar 
Germanicus, der Rächer der Niederlage bed Varus, mit Krieg überzog, 
und alles Land zwiſchen der Ems und Lippe, nicht weit vom Teuto- 
burger Walde, verwüftete, und die Kölner und Klever, Feinde ber Pader— 
borner, duch eine am 17. Nov. bed Jahres 1410 erlittene Niederlage 
berühmt machten, wegen ihrer Tapferkeit und der dem Staate geleifteten 
Treue, dieſes Denfmal. 





*) Diefes Diftichon hat Ferdinand fpäter hinzugefügt, und in dem vierten 
Berfe des Epigramms „agros““ ftatt „opes““ geſetzt. 
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Geſchichtliche Erläuterungen. 


1. Delbrück iſt ein beſonderes Gebiet oder Landſchaft der 
Diöceſe und des Fürſtenthums Paderborn, zwiſchen den Flüſſen 
Lippe, Ems, Vurle und Glenne, und dem Teutoburger Walde. 
Mit Ausnahme Eines großen Fleckens, wohnen in dieſem Lande 
die Einwohner auf Meierhöfen und in Huͤtten, die durch langen 
und breiten Zwiſchenraum zerſtreut ſind. Sie ſind betriebſam, 
ausdauernd in der Arbeit und tauglich zum Kriegsdienft; aber 
mit Unrecht nennt fie Gryphiander !) wild und unbändig, und 
ſchwatzt Reinede?), fie feien aus dem Lande der Allobroger dort: 
bin eingewandert. Grypbiander fagt auch, und nad Freher über 
die verborgenen Gerichte ift ed zum Sprichworte geworben, man 
pflege die Verbrecher zuerft an den Galgen zu hängen, und dann 
erft über ihre Verbrechen, oder ihre Unfchuld Unterfuchung anzu: 
ſtellen. Aber laffen wir die widerlichen Verläumdungen Gryphian— 
ders, welche die Sache felbft widerlegt. Hier, unter des Friegerifchen 
Volkes Männern, ward geboren Johann Spord, zwar von nie: 
derer Abfunft unter Landleuten, aber e8 zeichnete ihn ein Friege 
riſcher und das (gewöhnliche) Loos der Sterblidhen weit über: 
ragender Charakter aus. ine Mavortifche Gluth trieb den Jüng— 
ling; rings um ihn her raufchten die Faiferlihen Waffen; er warf 
daher die Hade von fih, Iegte die Waffenrüftung an, und ging 
freiwillig zum Lager der Ligue, und von da zum Faiferlichen Lager. 
Hier ſchwang er fih nad) und nach zu allen militärifchen Stufen 
empor, und erwarb fih in dem fchwedifchen, franzöfifchen, dänifchen 
und fürfifhen Kriege fortwährend durch vortrefflihe Heldenthaten 
den Ruhm eines fehr ausgezeichneten Soldaten und Heerführers, 
bis er endlich im ungariſchen Kriege, ald Ober-General de 
faiferlichen Heeres, die Rebellen dem Kaifer unterwarf und Ungarn 
bezwang. Fortwährend nämlich zwei DBlige in dem Faiferlichen 





') L. de Weichbild. Saxon. c. 37. 2) P. 2. Syntag. fol. 229. et in 
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Kriege, wurden Johann Werth und Johann Spord, beide 
gleihfam die Cincinnati unferer Zeit, von der Flur zu den 
Heeren gerufen, um fie zu führen und den Feinden flets 
auf der Ferfe zu figen. Und der Kaiſer bewies fid) gegen 
Spord nit minder freigebig, als diefer ein waderer Krieger war, 
und beſchenkte ihn herrlich mit anfehnlihen Gütern, Burgen und 
Ehren, und es fieht Delbrüd jet den Spord ale Reichsgrafen, 
welchen es als Landmann geboren hat. 

2. „Von da ward das Heer bis zu den entfernteſten Bruk— 
terern geführt, und die ganze Strecke zwiſchen den Flüſſen Ems 
und Lippe wurde verwüſtet, nicht weit vom Teutoburger Walde“).“ 
Delbrüd wird aber der letzte Wohnſitz der Brufterer genannt, 
nit in dem Sinne, als ob es der jüngfte gewefen fei; denn in 
diefer Weife, und der Ordnung nad, war es ber erfte, ober we- 
nigftend der ältefte; fondern binfihtlich der Zeit, in welcher Ger- 
manicud in Deutfchland Krieg führte, und der fibrigen Brufterer, 
welche ſich bis zu den umteren Ufern beider Flüffe und faft bie zu 
den Mündungen erſtreckten. 

3. Dieſes alte und berühmte Volk bat oft ſowohl die Wohn- 
fie, ald au) den Namen geändert. Bon Vellefus, Tacitus, Pi: 
nius “), Snetoniug, Apollinaris, Claudianus werden fie Brufterer 
genannt, von Ptolemäus Bovsuxrsoor ( Busacteri), von Strabo 
Bovxteoo: (Bucteri), von Beiden fehlerhaft und gegen den Urfprung 
bed Namens; auf der Reife: Tabelle Burkfturi und Brufturi, in 
der Lobrede des Nazarius Bruteri, bei Sulpitius Alerandrinus 
Brifteri, von Beda in der Gefchichte der Engländer, von Mar: 
cellinus im Leben des b. Swibertus Boruftuarii, von Pabft 
Gregor H. in dem Briefe, der im Leben des h. Bonifacius ſich 
findet, Borthari. Als aber die „Brufterer, mit Uebereinftimmung 
der benachbarten Völker, vertrieben und gänzlich vertilgt waren, fei 
es nun aus Haß gegen ihren Uebermuth, oder weil die Beute veizte, 
fo wanderten die Chamaver und Angrivarier in das alte Gebiet 


») Tac. Ann. l. 1. *) Plin. 1. 2. epist. 7. 
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derſelben ein .“ Diejenigen, welche übrig blieben, ſuchten ſich theils 
jenſeits der Lippe- und Ems-Quellen und des Teutoburger Waldes 
an der Weſer, und am Hercyniſchen Walde Wohnſitze; 


— der Brufterer nahte 
Als Anwohner des Harz: Gebirges°). 


Theils Tiefen fie fih an der Ruhr nieder, wo noch heutiged Tages 
eine Spur von dem Bolfe übrig ift, die Burg Brudium, der 
Hauptort der Broichſchen (Brudiantihen) Standesherrſchaft, und 
ein Orafenfis. Hier gewannen fie neue Kräfte und wagten es, ihr 
Gebiet zu erweitern, unterjochten und vertrieben die Tenkterer und 
nahmen das ganze Herzogtum Berg in Befig, bis zum Weiter: 
walde vorrüdend; und mehr als einmal haben fie Kaifer Eonftantin 
dem Grofen zu thun gemadt. Daber werden fie auf der Reiſe— 
Tabelle Köln gegenüber verlegt. So auch werben fie von Nazarius 
und Sulpitius Alerandrinus an das Ufer des Rheines verfegt und 
den vornehmften Bölferfchaften der Franken beigezählt, die ben 
Römern immer furdtbar waren; bis fie zugleich mit den übrigen 
Franfen in Gallien einfielen. Die UWeberbleibfel, welche in ber 
Gegend von Ratingen und Düffeldorf wohnen blieben, follen zu 
ben Lebzeiten des h. Smwibertus von den Sacfen vertilgt worden 
fein, — j 

4. Wenn, wie Tacitus angiebt, zwifchen „der Ems und tippe, 
nicht weit vom Teutoburger Walde, die entfernteften Brufterer“ 
gewohnt haben, fo ift es offenbar, da diefelben damals bie Strede 
von Delbrüd inne hatten, deren Bewohner die Fleinen bießen, 
dur welde, nad dem Zeugniß Strabo’8”), die Lippe fließt, wäh 
vend bie großen an der Ems wohnten. Daher muß man nad 
der Meinung des Strabo und des Tacitus fagen, daß die Dels 
brüder, Rietberger, Rhedaer, Stromberger, Wiedenbrüder Fleine 
Brufterer gewefen fein; die Ober-Yſſelaner, Osnabrüder, Müns 
Rerländer,, Kinger fi des Namens der großen gerühmt haben. 


| — — — — 


7Tac. de mor. Germ. 0) Claud. de 4. cons. Honorii. N L 7. 
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5. Moller in feinen Befchreibungen ®) des Rheine: 

„Ia, in dem Wort Delbrüder noch findeft du Spuren des 

Namens.“ 

Denn mag der Name Brukterer, wie Pighius und mehrere 
Andere meinen, hergeleitet ſein von den Sümpfen, welche wir 
Broucken nennen, ſo das Broukters gleichſam Sumpfanwohner ſind, 
oder von den Brücken: auf Delbrück paßt Beides; denn es iſt 
einestheils ſumpfreich, anderestheils hat es Ueberfluß an Brüden 
und Dämmen %). Dieſe Brukterer bat zweifelsohne Tacitus !%), 
indem er über den biesfälligen Feldzug gegen die letzten Brufterer 
bandelt, mit diefen Worten bezeichnet: „Er fandte den Gäcina vor: 
auf, damit er die unbekannten Gegenden der Sümpfe durchforſchte, 
und Brüden und Dämme auf dem fumpfigen Grunde und in den 
trügerifhen Ebnen anlegte.” U. f. w. Hierher gehören aud die 
langen Brüden, von melden ebenfalls Tacitus erzählt): „Diefer 
Fußfteig ift eng, zwifchen ungeheuern Sümpfen, und ehedem von 
L. Domitius aufgeworfen.”’ Wenn biefer Weg irgendwo von Nutzen 
war, fo war er’s in diefen fumpfigen Gegenden Weftphalens, da 
dad Heer auf einem Heerwege von dem Rhein und von der Mün- 
dung ber Lippe in das Innere Germaniens geführt wurde, wo im— 
mer ihn Lipfius auch mag bergeben Iaffen. 

6. Diefes war die vorzüglichfte Urfadhe des Feldzuges gegen 
die Germanen, in weldyem bie entfernteften Brufterer verheert wur: 
ben. „Zu der Zeit,’ wo Auguftus geflorben, „war fein Krieg mehr 
übrig, als der gegen die Germanen; mehr aus DBegier, um, den 
Schandfleck abzuwaſchen wegen des Berluftes des Heeres fammt 
Duinetilius Barus, ald um das Neich zu erweitern, oder eines 
würdigen Preifes '?) wegen.” 

7. Des Drufus Sohn, „dem nebft feinen Kindern und Nach— 
fommen jener Beiname von dem Senate verliehen ) wurde.“ 


®) L.2%8. 9% V. orig. Franc. Isacii Pont. 1.1.c.9. ') Ann... 
") Ann. l. 1. %) Ann. 1. 1. *°) Flor. 1. 4. c. 12. Dio 1. 55. Suet. 
in Claud. ce. 1. g* 
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„Außerdem erkannte der Senat unter mehrem Anderen ihm und 
ſeinen Nachkommen den Beinamen Germanicus zu.“ Dieſen Namen 
führten in der Folge noch andere Kaiſer, wie Vitellius (im Leben 
Galba's bei Plutarch), welcher ſogar ſeinen unmündigen Sohn 
Germanicus nannte); Trajanus, in der Lobrede des Plinius; 
M. Aurelius Antoninus, bei Capitolinus; Antoninus Commodus, 
bei Lampridius; Antoninus Caracalla, bei Spartianus, und noch 
andere Cäſaren haben ſich denſelben mit Unrecht beigelegt. Wann 
ſie in andern Provinzen einige deutſche Soldaten auf Streifereien, 
nach geringem Verluſte, beſiegt, oder zu Freunden angenommen, 
oder eine kleine Gegend Germaniens bezwungen hatten; ſo rühmten 
fie ſich alsbald, ganz Germanien unterjoct'’) zu haben. Domitia- 
nus aber, dem, nad dem Zeugniffe Martial’s, „Germanien, nad 
Bezäbmung des Rheins, einen edlern Namen verlieh,” war fo eitel 
und fo begierig nad diefem Titel, daß er „nad zwei Triumpben, 
den Beinamen Germanicus fih anmaßte, und den Monat Sep- 
tember und Dftober nad feinen Benennungen in Germanicus und 
Domitianus umtaufte, weil er in dem einen die Regierung über- 
nommen babe, in dem andern geboren !6) fei.” Wie ungegründet 
aber diefer Triumph, und wie ungebührend diefer Beinamen für ihn 
geweien, das beweifet Xipbilinus aus dem Div, welcher fagt, daß 
Domitian mit dem Heere nad Deutſchland gezogen und, ohne einen 
Feind gejehen zu haben, zurücgefehrt fei. Daher bezeugt Tacitus 
im Steben Agricola’s, „daß der falfche Triumph (Domitian’s) über 
Deutihland zum Geſpötte gereicht babe, indem er fäuflich Leute an 
ſich gebradt, deren Kleidung und Haare er fo geftalten Tieß, daß 
fie den Schein von Gefangenen gewährten.” Und in dem Bude 
über die Sitten der Germanen fagt Tacitus: „In den nächftfolgen- 
den Zeiten (des Domitian) hat man mehr über fie triumphirt ale 
gefiegt. Er ahmte nämlich hierin die lächerliche Eitelfeit des C. 
Cäſ. Caligula nah, der, wie Suetonius 17) bezeugt, als bald 





“) Tac. hist. 1.2. 5 Elias Schedius de diis Germanis p. 27. '%) Suet. 
in Domit. c. 13. Macrob. 1. 1. Saturnal. c. 13. '7) L. 4. c. 45. 
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die Gelegenheit zum Kriege fehlte, wenige Deutſche von der Leib— 
wache überſetzen und ſich jenſeit des Rheines verbergen ließ. Nach 
der Mahlzeit mußte man ihm unter dem größten Lärm melden, der 
Feind ſei da. Hierauf begab er ſich eiligſt mit ſeinen Freunden 
und einem Theile der prätorianiſchen Reiter in den nächſten Wald. 
Hier ließ er Bäume fällen und zu Trophäen einrichten; febrte dann 
bei Fadelfchein zurüd und ſchalt die Furchtſamkeit und Feigheit 
Derer, die nicht gefolgt wären; die Begleiter aber und Theilnebmer 
des Sieges befchenfte er mit einer neuen Art und Namen von Kro- 
nen, welche mit der Geftalt der Sonne und des Mondes und der 
Geftirne prangten, und von ihm Spähfronen genannt werben. 
Nach dem Zeugniffe des Perfius (Sat. 7.) ſchickte er einen Brief, 
mit Lorbern gefhmüdt, ald Berfünder des Sieges, nah Rom. 

— — Ein Lorber ward gefandt vom Kaifer, 

Weil glänzend er die deutjche Jugend niederwarf. 

Ein lächerlicher und von unfern Germanen mit Recht verfpot: 
teter Feldzug, fo daß Tacitus über die Sitten der Deutfchen eigent- 
lid und wahrbaft gefagt hat: „Die fehr großen Drohungen des 
Cajus Cäſar fielen zum Gefpötte aus.” Suetonius '?) fährt fort: 
„Nun ließ er fih die Sorge für den Triumph angelegen fein. 
Außer den Gefangenen und Ueberläufern aus den Barbaren wählte 
er aud den jedesmal größten und, wie er felbit jagte, triumpbes- 
würdigen aus Gallien, und einige von den Fürſten, und bob fie zu 
dem Siegesaufzuge auf; aud zwang er fie, nit nur das Haar 
voth zu färben und wachen zu laffen, fondern auch deutſch zu ler- 
nen und barbarifhe Namen zu führen.‘ 

3. Tacitus erzählt im zweiten Buche der Annalen: „Den 
Grabhügel, welcher den Yegionen des Varus errichtet war, umd 
den Altar, welcher dem Drufus gefegt war, hatten fie zerftört. Er 
ftellte das Denkmal wieder ber und bielt felbft zuerſt zu Ehren fei- 
ned Baterd den Waffenlauf,” nah einem fehr alten Brauche bei 
Leichenbegängniffen berühmter Männer, welden Birgil'”), Livius’‘), 








”») Cap. 47. 9) Aeneid. 1. 5. et 11. *) L. 25. 
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Lucanus ?'), Statius ??) befhrieben haben. Diefer Altar war ver 
fhieden von dem Ehren-Grabhügel, deffen Suetonius im Leben des 
Claudius *) gedenkt: „Das Heer errichtete ihm einen Ehren-Grab- 
bügel, um welden es nachher jährlih, an eimem beftimmten Tage, 
einen Waffenlauf anftellte, und die Städte Galliens öffentlich ein 
Danffeft feierten. Denn diefer war am Rheine, nah dem Zeugniffe 
Dio's 2): „Es wurden ihm Ehren-Grabhügel gerade am Nheine 
gewidmet, von denen einer, nad) Eutropius 2°), bei Mainz war, 
welden Serarius befhreibt?%. Jener aber befand fi in der Nähe 
der Lippe und Alifo’s, in jener Ebne, weldhe, wie Horrion ?) 
in feiner Paberbornifhen Lobrede bemerft, zwifchen Alifo und der 
Lippe-Quelle liegt. *) Er wurde von den Germanen zerftört, von 
Germanicus Cäſar aber wieder errichtet oder bergeftellt. Seinen 
erften Urfprung aber verdanft er der Feſtung Alifo, oder dem L. 
Domitius Ahenobarbus, dem Großvater des Kaiferd Nero, der, in 
Aliſo zurüdgelaffen, gleihfam als Vorſteher oder Legat Germanieng, 
einen Heerweg, oder Fußfteig, nad dem Zeugniffe des Tacitus, 
vom Rheine bis nad Alifo aufwerfen ließ, und dann, wie eben- 
derfelbe meldet, „mit dem Heere Über die Elbe ging, indem er 
weiter in Germanien vordrang, als irgend einer der Vorigen, und 
deßwegen die Auszeichnungen eines Triumphes erhalten 2?) hat.“ 
9. Suetonius fagt im Leben Caligula's über Germanicus: 
„Wenn er irgendwo berühmter Männer Grabftätten erfannte, fo 
bradte er den Manen derfelben Todtenopfer dar. Als er bie 
alten und zerftveuten Ueberbleibſel der in der Varus-Schlacht Ge— 
fallenen beerdigen wollte, war er der erfte, welcher anfing, fie mit 
eigener Hand zu fammeln und zu Haufe zu tragen 9). Tacitus 
(Annalen 1. B.): 
„Daher fühlte Cäfar ſich gedrungen, den Kriegern und ihrem 
Anführer die letzte Ehre zu erzeigen: gerührt fand da das ganze 
)L8 *) L. 6. %)Capdi. 2) 1.55 2) L. 7. hist. Rom. 


“) L. 1. rer. Mog. c. 15. 2 Cap. 9. ®) Ann. 1. 4. ?) suet. 
in vita Calig. c. 3. 


*) Der Ort der Ara Drusi läßt fich nicht genau beftimmen. 
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Heer, wegen der Verwandten, Freunde, dann — wegen bed Kriegs: 
gefhids und Menfhenloofes... 

Nachdem Cäcina vorausgefdidt worden, die Waldſchluchten zu 
durchſpähen, und Brüden und Dämme über bie Sümpfe und das 
trügerifche Moor zu führen, ſchreiten fie in das Trauergefilde, graus 
duch Anblick und Erinnerung. Das erfle Lager bed Barus, von 
weitem Umfange, und mit abgeftedtem Mittelraum, zeigte das Werf 
von drei Legionen; weiterhin fab man an dem halbzerftörten Walle 
und feichten Graben, wo der geſchlagene Reſt fih geſetzt hatte: 
mitten auf dem Felde gebleichte Knochen, fo wie man geflohen war, 
wie man Stand gehalten, zerfireut, oder in Haufen. Ueberall 
umher zerbrochene Waffen, Glieder von Pferden, und Köpfe, an 
Baumftämme genagelt; in den nahen Hainen die Altäre, an welden 
die Barbaren die Tribunen und Genturionen vom erften Range 
geihlachtet hatten. Wobei die, welche jene Niederlage überlebt, 
und dem Gemegel oder den Banden entwiſcht waren, erzählten : 
„Hier wären die Legaten gefallen, da die Adler entriffen worden, 
dort habe Varus die erfte Wunde erhalten, dort ber Unglückliche 
ſich ſelbſt durchbohrt; da die Stelle, wo Arminius vom Tribunal 
herab geſprochen: dann, wie viel Galgen, welche Gruben er fuͤr 
die Gefangenen bereiten laſſen; wie er mit den Fahnen und Adlern 
übermüthig ſein Geſpött getrieben.“ — Und ſo begrub das bier 
verfammelte römifhe Heer, im 6. Jahre nad der Niederlage, die 
Gebeine der drei Regionen, ohne daß jemand wußte, ob er Ueber- 
vefte von Fremden oder von den Geinigen mit Erde dede, alle, 
wie Freunde, wie Verwandte: mit zunehmendem Grimm gegen den 
Feind, gleich wehmüthig und erbittert. — Den erften Rafen zum 
Grabhügel legte Cäfar, eine füge Weihe den Abgefhiedenen, und 
für die Anwefenden Beweis feiner theilnehmenden Trauer ).“ 

Die *): „Aber Germanicus drang auf feinem Feldzuge gegen 
die Deutfchen fehleunigft bis zum Ocean vor, und als er die Bar: 
baren mit Gewalt befiegt hatte, faınmelte und beftattete er die 


”) Tac. 1. 1. ) L. 37. 
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Gebeine Derer, die mit Barus gefallen waren.“ Jedoch nicht 
aller Gefallenen Gebeine find dort begraben, fondern daß einige an 
andere Drte zur Beftattung überfandt worden feien, befundet ein 
Stein, der vor nit gar langer Zeit zu Kanten ausgegraben wurbe, 
und der, wie Teſchemacher bezeugt, auf dem Scloffe der Edelen 
von Loe in Wiſſen nod vorhanden ift, und darthut, daß Vielen, 
die mit Barus unterlagen, zu Xanten Ehrengrabmale *) geſetzt 
worden find. Sodann erzählt Georg Agricola in feinen Me- 
tallicis, ibm fei von Freunden aus Spanien folgende zu Helerena 
gefundene Inſchrift überfendet: „Hier ruben die Gebeine von Sol: 
daten der 5. und 19, Yegion, welche mit Duinctilius Varus getödtet 
und auf Geheiß des Oberbefehlshabers Germanicus hierher gebracht 
ſind.“ — 

10. Gobelin Perfona ) berichtet in dem Cosmodromium Fol: 
gendes: „In oben gemeldetem Jahre des Herrn 1410 entftanden 
zwifhen dem Herrn Wilhelm, erwähltem Bifchof von Paderborn, 
einerfeitd, und dem Herrn Friedrich, Erzbifhof von Köln, und 
Adolph, Grafen von Kleve und von der Marf, andrerfeits die 
beftigften Zchden. Daher zogen der Erzbifchof und der Graf ein 
ftarfes Heer zufammen, und drangen den 18. December mit Macht 
in ein Gebiet des Herrn Erwählten, Delbrüd genannt, welches 
von allen Seiten von Sümpfen und Gräben umgeben war. Jedoch 
die Bauern jenes Landes rüdten ihnen entgegen und hielten den 
Eintritt der Feinde mehrere Stunden auf; endlich aber unbewaffnet 
den Bewaffneten weichend, zogen fie fih in die Sümpfe zurüd. — 
Der Herr Erwäbhlte aber, der von dem Orte des Eindringend ber 
Feinde mehr als 60 Stadien entfernt und dieſes Ereigniffes ganz 
unfundig war, vefidirte auf feinem Schloß in Neuhaus. Als nun 
die Flamme von den in Brand geftedten Häufern die Luft durch— 
drang und ibm von ber Nähe der Feinde Kunde gab, fo wagte er, 








*) Kenotaphium bedeutet ein Ehrengrab, in welchem die Geheine nicht ent“ 
halten find. 
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von der Macht derjelben in Kenntniß gefegt, anfangs nicht, ſich in 
einen Kampf mit ihnen einzulaffen. Wiewohl nun die zuvor Ger 
nannten, der Erzbifhof und der Graf, in der folgenden Nacht in 
jenem Lande ihr Lager aufzufchlagen fih vorgenommen hatten, fo 
wurde ihnen doch diefer Plan durch den uͤbeln Dienft der dortigen 
Weiber, den fie ihren Käufern angedeihen ließen, indem fie biefel- 
ben heimlich in Brand ftedten, vereitelt. Die Herren gedachten ſich 
diefelben nur Eine Naht zu Nuge zu machen und fie am folgenden 
Tage in Flammen aufgehen zu laffen; nun aber faßten fie, nad 
übereilter Berathung, plötzlich den Entſchluß, für jegt fih aus dem 
Lande zurüd zu ziehen, die Ausfehrung defjelben für den morgigen 
Tag aufzufparen, und fi zu andern Dertern zu begeben, bie ihrem 
Lande nahe und unterworfen waren. Als Fürften, die mebr an 
Wohlleben, ald an die Unbequemlichfeiten der Nachtkälte gewöhnt 
waren, und es für zu befehwerlich hielten, unter freiem Himmel zu 
übernachten, fagte ihnen Diefes um fo mehr zu. Da fie nun auf 
dem Wege, auf welchem fie furz vorher bineingerüdt waren, in eili- 
gem Marfche zurüdzogen, fanden fie denfelben, der mittels Pfählen 
und Gräben angelegt war, gänzlich unwegfam und durd Batterie: 
Poften befegt. Sie bogen daher ab und babnten ſich einen andern 
Weg durd die Sümpfe, und ald nun der Erzbifhof und der Graf 
mit einigen bewaffneten Reitern und mit ihren ſämmtlichen Fuß— 
truppen vorbeizogen, ftürzten die Bauern durd die Sümpfe von 
allen Seiten hervor, befeuten diefen von Neuem gebahnten Weg, 
und warfen die Wagen der Feinde, welde mit Pfeilen beladen 
waren, mit den Bombarden auf dem engen Wege wader um. 
Denn einige Bauern befaßen, nachdem fie etwa 4000 Pfeile ver: 
ſchoſſen hatten, durchaus feine Waffen. Da fie nun die Geſchoſſe 
auf den umgeftürzten Wagen ber Zeinde befigen, ziehen fie Balliften 
auf, richten hierhin und dorthin, vor- und rüdwärts, die Pfeile, 
und halten die Gegner mit ihren eigenen Wurffpießen von dem 
Zugange des abgefchnittenen Paſſes ab. Nun brad die Nacht über 
fie herein, und die Fürften felbft zogen, von ben unvermutheten 
Strapazen ermübet, mit getheilten Schaaren auf Abwegen, bie 


ganze Nacht, hart mitgenommen, zurüd. Ihre Feldzeichen, nebft 
einem großen Theil ihres Bolfes, büßten fie in diefer Gegend ein. 
In der ganzen Nacht fegten die Bauern ihnen, die fo wider Willen 
zurüdblieben, mit ihren Pfeilfhüffen aus dem Verſteck unaufhörlich 
zu. Auf die Kunde biervon fammelte der Herr Erwählte in ber- 
felben Nacht ringsumber nad Möglichkeit feine Getreuen, und be- 
gab fih mit den Seinigen, in der Morgendämmerung, fhleunigft 
in das Delbrüder Land. Gegen Tagesanbruch nun fuchten bie 
Feinde, bier und da entlegene Streden diefer Gegend durdirrend, 
einen Ausgang. Jedoch wollte der Herr Erwählte, wie er benn 
der erwünfchten Ankunft feiner Getreuen fehnlichft entgegen ſah, mit 
den Seinen nicht plötzlich fih in ein Treffen mit den Feinden ein- 
laffen, fondern er beobachtete fie als foldhe, die gleichſam in feinen 
Negen gefangen waren, forgfältigft, und machte, wie verftellter 
Weiſe fliehend, vor ihnen eine Schwenfung. Da diefe num erwogen, 
daß fie fo verfiridt feien, und fahen, wie die Anzahl der Gegner 
mehr und mehr zunahm, fo tradhteten fie, wie in Todesverzweiflung, 
durch die unmwegfamen Streden des Sumpfes den Durdgang zu 
gewinnen. Aber die Fußtruppen des Herrn Erwählten, vorzüglid 
bie Paderborner Bürger, boten ihnen zwiſchen den Sümpfen wader 
die Spige, nahmen Einige gefangen, hieben Andere nieder, und 
vereitelten ihr Trachten, zu entfommen. Doc Biele von ihnen find, 
ehe die erwähnten Fußgänger fie erreichten, mit der Fahne des 
Grafen entronnen. Endlich, ungefähr um zwei Uhr Nachmittags, 
greift fie der Herr Erwählte mit Nachdruck an, und fie ftellten ſich 
ihm gegenüber in Schlachtreihe, fpornten die Pferde und ſprengten 
auf ihn los. Aber ehe es zu einer Waffenprobe Fam, Ienkten fie, 
ſo furchtbar fih auch ihr Antennen, durd den ungeftümen Lauf der 
Pferde, durh das Zufammenfchlagen der Waffen und durd ben 
gefältten Lanzenwurf darftellte, feitwärte ab, und ergriffen plötzlich 
die Flucht. Und fo Hier und da auf dem Feldern zu Boden geftredt, 
von Pferden, durch unwegfamen Ritt und dur Sümpfe gänzlich 
befiegt, wurden 360 Bewaffnete an der Zahl, und beinahe 60 Un: 
bewaffnete gefangen genommen; Wenige von ihnen wurden getödtel, 
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oder im Sumpf untergetaucht; ihre Zahl wurde auf 16 angeſchlagen, 
und die Zahl der Pferde, welche die Beſiegten verloren haben, wurde 
auf 800 geſchätzt, obſchon bei der Vertheilung der Beute keineswegs 
ſo viele Pferde vorgeführt wurden. Am folgenden Tage nahm der 
Herr Erwählte den einzelnen Gefangenen unter einer beſtimmten 
Form den Eid ab, und gab Denen, welche dem Ritter» Stande. 
angehörten, einen Monat Waffenftilltand, die Gemeinen ließ er 
zum Gewahrfam übergeben. Da er jedoch wollte, daß die Bürger 
von Soeft, die vor den übrigen Gemeinen im guten Rufe fanden, 
fih des Vorrechts der Ritter erfreueten, fo gewährte er ihnen einen 
ähnlihen Waffenftillftand; und den zum Reiterdienſte beftimmten 
Jünglingen verlängerte er die Zeit des Waffenfillftandes über drei 
Monate. Als daher der genannte Monat Waffenftillftand verfloffen 
war, kehrten alle Gefangene des Ritter-Standes, gemäß bes ihnen 
beftimmten Termins, Fraft des berührten Eides, in die Gefangen- 
(haft zuräd. Die Bürger von Soeft aber, nämlich 800 Waffen- 
männer, und ihre 16 Diener, wurden von einem gewiffen Haupt: 
manne des vorbefagten Grafen auf dem Wege, welden fie zum 
Rüdzuge in die Gefangenfhaft einfchlagen mußten, forgfältig ges 
fangen genommen und dem Gemwahrfam überliefert, und fehrten 
alfo mit nichten in die Gefangenſchaft zurüd. Ob nun jene Bürger, 
oder doch einige von ihnen, um den Plan diefer Oefangennehmung, 
bie von einem ihrer Kampfgenoffen an ihnen verübt wurde, gewußt 
haben, daran zweifelten damals Viele; jedod glaubten Viele, daß 
jener Gefangennehmung ein Einverftändniß ihrer genannten Herren 
zum Grunde gelegen habe. Erträglider jedod hat es Einigen ger 
ihienen, daß Diefes Jenen begegnet fei, ald wenn es an Denen 
gefcheben wäre, die vom Ritterftande abftammten. Die Fürften des 
deutfchen Reiches nämlich pflegten bis auf jene Zeiten ihren befieg- 
ten Soldaten in der Heilighaltung des gegebenen Wortes fein Hin- 
derniß in den Weg zu legen. Sie folgten hierin der Sitte ber 
alten Römer, welche in heiliger Scheu es für Schande hielten, den 
Marcus Regulus, der zu feiner Zeit alle Römer an Kriegsruhm 
übertraf, und aus Ehrfurcht vor der Heiligfeit des Eides in die 


Gefangenſchaft zurüdfehren wollte, davon abzubalten. — Da nun 
der Erzbifhof und der Graf, wie erwähnt ift, fehr erbittert waren, 
ſo wurde der Lauf der Fehden mit noch größerer Graufamfeit er: 
neuert, und fie legten in vier Städte, nämlich Brilon, Rüthen, 
Geſecke und Lippe zahlreiche Beſatzungen von Bewaffneten, denen 
der Herr Erwählte in zwei Städten feiner Diöcefe feine Bafallen 
entgegen ftellte, und, nachdem er Herzöge, Grafen, Edle und Ba- 
vone, 21 an der Zahl, zu einer Ligue mit ſich zufammen gezogen 
hatte, Teiftete er ihnen mit einer mächtigen Mannfhaft Widerftand, 
Und fo finden auf beiden Seiten Morb und Todfchlag der Men- 
hen, Berfengen der Häufer, mannigfache Beraubung und verfchie: 
dene feindlihe Einfälle ftatt. Niemals jedoch wagte der Erzbi— 
hof oder der Graf, nad) dem oben erwähnten Kampfe, in eigener 
Perfon des Herrn Erwählten Land zu betreten. Aber der Herr 
Erwählte felbft führte öfter perfönlich das Heer an, und durch— 
ftreifte, Beute machend und fengend, der Feinde Land; daher er 
denn die Stadt Kalenhart einnahm und den Flammen preis gab. 
Auf beiden Seiten wurden viele Ausgaben gemacht; aber in dem 
Erade, wie der Herr Erzbifchof und der Herr Graf Reichthum in 
Ueberfluß befaßen, wurden auch in ihren Befagungen größere 
Ausgaben gemacht. Aber der Herr Erwählte bewies fih in feinen 
Spenden von Lebensmitteln, die er großen Theils von feinen Fein- 
den mit Gewalt erzwang, und in feinen Schenkungen, vorzüglid 
an Kriegöpferden, deren er über 200 nad) der Zeit diefer Fehde 
vergab, gegen Alle eben fo freigebig, als gütig; dabei war er herab: 
laffend und vertraulich. Daher fammelten fid) mehrere Ritter, von 
feinem Ruhme angezogen, aus fremden Ländern um ihn. Endlich, 
als der Sturm der Fehden neun Monate gewährt hatte, richtete 
der Biſchof von Lüttich, aus Gunſt gegen den Erzbifhof von Köln, 
an den Biſchof von Paderborn einen Fehde- Brief. Die Gegner 
des Biſchofs, oben genannter Erzbifchof und Graf, waren nämlich 
der Meinung, er werde ſich durd die Macht jenes Herrn am meis 
Ken einſchüchtern laſſen. Sie brachten alfo ein großes Heer auf die 
Beine, und begaben fid mit vielen mit Lebensmitteln und Waffen 


beladenen Wagen, gleich als wollten fie Wilbelm’s Land mit einer 
mächtigen Mannfchaft durchziehen, zu den Dertern ihrer Befagungen. 
Sie ſchickten jedoch eine feierliche Gefandtfchaft zu einem beftimmten, 
etwa in der Mitte von den feindlichen Befagungen gelegenen Orte, 
um über den Frieden zu unterbandeln; auch der Bifhof von Pader- 
born ſchickte feinerfeits in ähnlicher Weife zu gleichem Zwecke feine 
Bafallen zu ihnen. Denn Jene meinten, der Herr Erwählte werde, 
dur den großen Ruf von ihrem Heere gefchredt, oder wenigftens 
bei dem mächtigen Andringen derfelben durch die Nothwendigfeit 
gezwungen, fie um Frieden bitten und Auslieferung der Gefangenen 
verfprechen. Diefes merkte Wilhelm, verfammelte feine Genoffen 
um fih, und zählte faft 1000 gerüftete Lanzen-Ritter, ohne die be— 
wafnete Macht zu Pferde und zu Fuß aus der Mannfcaft feiner 
Untertbanen. Endlich aber, nachdem viele VBerbandlungen durch die 
Sreunde beider Parteien ftattgefunden hatten, wurde den öten 
September der Sturm der Febden auf dem Wege freundichaftlicher 
Schlichtung zur Ruhe des Friedens gebradıt. 


Die Weſer. 
Dem Andenken heilig. 


Mag unfruchtbarem Sande das Haupt entheben der Emsfluß, 
Mag mit verbündeter Fluth Padra's die Lippe fih bläh'n; 
Ih allein, die gefeierte Wefer!, trag’ aus entfernten 
Ländern zu Schiffe den Schag her nach dem heimifchen Strand. 
Minder verherrlihen mich nicht Unglüdsfriege der Römer?, 
AS die Kriege, fo hier fränkiſche? Helden geführt. 
Aber wie viel! von deinen Thaten verblieb’ ung, o Roma, 
Oder die Schlachten Armin's, wer wol erführe fie je, 
Gab das Leben, mir rühmlich durch Tacitus' Schriften verliehen, 
Ihm nicht das hehre Corvey? wieder zurüd als Geſchenk? 


Berdinand, durch Gottes und des Apoftolifchen Stuhles Gnade 
Biihof von Paderborn, Goadjutor von Münfter, des heiligen Nömijchen 
Reiches Fürft, Graf von Pyrmont und Freiherr von Fürftenberg, ſehzte 
an dem Ufer ber Wefer, eines durch die Kriege der Nömer, Franken und 


Sachſen fehr berühmten, die Didcefe Paderborn durchftrömenden Fluſſes, 
Herftelle gegenüber, biefed Denkmal. 


Gefchichtliche Erläuterungen. 


1. Die Wefer befommt diefen ihren Namen nad dem Zu- 
fammenflufje der Werra und Fulda, unterhalb Münden; fie behält 
ihn bei bis zur Mündung in den Ocean. Diefer Fluß iſt durd 
wechfelfeitige Niederlage der Römer und der Deutſchen fehr berühmt, 
und wird von Paterculus, Strabo, Mela, Pinius, Tacitus, Florug, 
Dio, Ptolomäus, Sidonius Apollinaris und Andern erwähnt. Bon 
Karl d. Gr. wird er in einer im 13, Jahre feiner Regierung aus— 
geftellten Urkunde Wiferaa genannt, von dem Berfaffer der Anna- 
len Karls d. Gr. Wiſaracha, von Aftronomus, Adelmus, Poeta 
Anonymus zu dem Jahre 797 Wifura, von Adam ') von Bremen 
in feiner Kirchengeſchicht Wifura und Wirraba, von dem Ber- 
fafler des Yebens Karls d. Gr. bei Pithäus Wifora, von Abo 
von Vienne Wifor, Wifara, in den Gefegen?) der riefen und 
bei Regino Wifara, von dem Berfaffer des Lebens des h. Adalard 
bei Bolland Wifira, von dem Berfaffer des Lebens des h. Boni- 
facius Wifaraba, in der Bremifhen Gefhichte zum Jahre 1161 
Wirra, von Ludwig dem Frommen in den, dem Klofter Corvey 
im 10. und 13. Jahre feiner Regierung ausgeftellten Urkunden, von 
dem Epitomator der fränfifhen Gefhichte und von Aimoinug Wi— 
fera, von den jegigen Anwohnern Wefer. Einige Gelehrte neh— 
men in dem Gedicht des Dvid, oder bes Albinovanus an Livia 
Auguſta, Iturgis für Bifurgis (Weſer). Das mißbilligt aber 
Eluver, und zeigt in feiner Bindelica und feinem Noricum, ’) 
daf man Ilargus leſen müffe, welches ein Fluß (Iller) in Vin— 
delicien ift. 

Sobald die Wefer in das Gebiet der Diöcefe Paderborn ge: 
treten ift, fo wird fie alsbald, unterhalb Helmershaufen, von dem 
ehedem fehr berühmten Klofter des h. Benedict bewillfommt, und 
durch die Gewäſſer der Diemel vermehrt. Diefer Fluß bildet die 
Grenze zwifchen Heflen und Weftphalen; er entipringt oberhalb 
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Eresburg, jest Stadtberg, an den weftphälifchen Bergen und fließt 
bei Warburg, einer Stadt der Diöcefe Paderborn, vorbei. Dann 
fliegen die Bever und die Nethe, nachher zu Hörter die Grove, bei 
Corvey die Schelpe, bei Albaren die Saumer in die Weſer. Die 
Nethe, welche die größte von allen ift, entfpringt in Nenenberfe, 
einem abeligen Jungfrauenflofter in der Paderborniſchen Diöcefe, 
und befruchtet weit und breit die vorzüglich glüdlichen Ebnen und 
Fluren um bie Stadt Brafel, welche in ber Ueberbringung des 
b. Bitus im 3. 836 Billa Brehal*) beißt. Darauf ergießen 
fih die Ambra oder Emmer oberhalb Hameln, die Lutter, die Na 
und die Werre, die zu Herford ſich vereinigen, zugleich mit der 
Dega, die Lemgo befpült, nahe bei dem Dorfe Nehme in die Wefer: 
Flüffe, die fammt und fonders entweder in der Didcefe Paderborn 
entipringen, oder fie mit ihren Wellen bewäflern. 

2. Drufus war der erfte Römer, welcher das Heer in das 
Eherusferland bis an die Wefer führte, und nicht ohne Gefahr zu— 
vüdzog, wie Div +) Caſſius mit diefen Worten erzählt hat: „Im 
Anfange des Frühlings Cim Jahre nah Erb. R. 742, unter dem 
Confulat des D. Aelius Tubero und Paulus Fabius Marimus) 
rüdte er wieder zum Kriege aus, ging über den Rhein, unterjochte 
bie Ufipeter, verband die Ufer der Lippe mit einer Brücke, brach in 
das Gebiet der Sicambrer ein, und ſchritt durch daffelbe in das 
Land der Cherusker, bis an die Wefer. Diefes machte ihm ein mit 
der Kraft des ganzen Volkes unternommener Feldzug der Sicambrer 
gegen die Gatten möglih, welche allein unter den Grenznachbarn 
die Hülfstruppen verweigert hatten. Zu derfelben Zeit nun durch— 
309 Drufus, ohne ihr Vermuthen, ihr Land, und würde aud über 
die Weſer gegangen fein, wenn ihm nicht der Mangel an Lebend- 
mitteln, die Nähe des Winters, und auferdem ein Bienenfhwarm, 
der im Lager erfhien, abgefchredt hätte. Auf dem Rückzuge in 


*) Die jegige Stadt Brakel, welche 886 Brechal genannt wurde, hieß im 
10. Iahrhundert Brecal, im 12. ff. Brafele. 
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Hreundesland gerieth er in bie größte Gefahr. Durch den Hinter: 
balt der Feinde befam er häufig eine Schlappe, und, zuweilen in 
Engpäffen und Hohlwegen eingefchloffen , hätte er beinahe mit 
dem ganzen Heere feinen Untergang gefunden. Bon diefem Ber: 
derben vettete ihn nur die Verwegenbeit der Feinde, die, in dem 
Wahne, daß man in Einem Angriffe alle Römer vertilgen fünne, 
den Feind ohne alle Ordnung angriffen. Daher wurde ihre wilde 
Tapferkeit gebrochen, und befiegt räumten fie den Kampfplag. Von 
der Zeit an fcheueten die Barbaren, den Feind ganz in ber Nähe 
anzugreifen, und feindeten ihn nur von ferne ber an, fo daß Drufus 
binwieder fie verachtete, und ein Kaftell gegen fie am Zufammen- 
fluffe der Lippe und des Alifo, und ein anderes im Lande der 
Gatten am Rheine felbft erbauen ließ.” Uebrigens fcheint es, daß 
man jene Hohlwege und Engpälfe, in welchen Drufus, nah Dio's 
Berichte, auf feinem Rüdzuge von der Wefer, durch die Sicambrer 
eingefchloffen war, nirgends anders ſuchen müffe, als in den Thä— 
lern und Wäldern um Altenbefen,*) ein Dorf in der Diöcefe 
Paderborn, oder in dem Eingange zu dem Teutoburger Walde, 
da wo man, nabe bei Horn, einer Stadt der Grafſchaft Lippe, 
jenen bewundernswürdigen Elftern=- Fels, insgemein Erternftein 
genannt und bier in einer Abbildung dargeftellt, erblidt. 

Der zweite Feldzug an der Wefer (im Jahre n. E. R. 744, 
unter dem Gonfulat des Nero Claudius Drufus und T. Duinctius 
Crifpinus) hatte einen noch unglüdlihern Ausgang für Drufus. 
Er rüdte ins Gebiet der Gatten und fam bis an dad Yand der 
Sueven, indem er Alles, was ihm begegnete, nicht ohne große Mühe 
unterjochte, und die Gegner in den Treffen nicht ohne bedeutenden 
Verluſt befiegte. Von bier richtete er feinen Marfh nach den Che: 
tusfern, fchritt über die Wefer, und Alles verwüſtend, drang er vor 
bis an die Elbe, welche aus den Bandalifhen Bergen hervorftrömt 
und zu einem bebeutenden Strome angefhwollen, in das Norbmeer 





*) Meber diefen Ort handelt ausführlich und ift berfelben Anfiht E. Giefers 
in der genannten Differtation. 
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mündet. Nach einem vergeblihen Verſuch, über diefen Fluß zu 
ſetzen, errichtete er Siegeszeihen, und zog zurüd; denn ein Weib, 
größer, als die menſchliche Geftalt iſt, trat ihm entgegen und 
ſprach: „Drufus, wohin doch willft du, deiner Begier fein Maß 
fegend ? Nicht gewährt iſts dir vom Schidjale, alles Diefes zu 
ſehen! Wohlan, gebe hinweg von hier; denn fhon ift das Ziel 
deiner Thaten und deines Lebens dir nahe.” Es ift freilich 
feltfam, daß diefes Wort von irgend einer Gottheit an ihn gerichtet 
wurde; jedoch däucht mir, man müffe diefer Erfheinung den Glau— 
ben nicht verfagen, da der Ausgang diefelbe fogleih bewährt hat. 
Denn Drufus trat fofort den Nüdzug an, und ftarb auf dem 
Marſch an einer Krankheit, ehe er den Rhein erreichte. So Die’): 
„Ein graufames Schidjal, jagt Bellejus‘), hat ihn, der Deutſchland 
zum großen Theil unterjochte, und das Blut jenes Volkes in ver— 
fhiedenen Gegenden ftrommeife vergoß, als Conſul, im breißigften 
Jahre, hingerafft.“ Suetonius fagt im Claudius”), er fei im 
Sommerlager an einer Krankheit geftorben, welches nachher das 
„ſchändliche“ genannt worden wäre. Livius®) erzählt, er fei auf 
feinem Nüdzuge an einem Beinbrude (das Pferd war auf feinen 
Schenkel geftürzt), dreißig Tage nad diefem Ereigniffe, geftorben. 
Strabo ?) verfihert, daß er zwifchen der Sale und dem Rheine 
geftorben fei. — Was für eine Sale ift das? Die, welche in die 
Elbe, oder die, welche in den Main fließt? oder die, welche in der 
Münfterfhen Diöcefe entfpringt und welche wir Yſſel (Isala) nen- 
nen. Hierfür ftimmen Iſaak Cafaubonus und Pontanus, Bertius 
und Hadrianus Junius, und weitläufig Waffenberg in feiner Em: 
brica 9), — 

Als darauf Tiberius, des Drufus Bruder, von Auguftus zu 
dem Kriege, der vor drei Jahren unter M. Vinicius in unermeh- 
liher Größe begann, nach Deutfchland geſchickt war: „jo rüdte man 
jofort auf germanifhem Boden vor, die Ganinefaten, Attuarier, 
Drufterer wurden unterjocht, die Cherusfer- Gefchlechter in Freund- 





)L.5 9.2 ) Cap. 1. 9L 10. 9) L. 7. )L.1.c. 8. 
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haft aufgenommen, und der Weferftrom, der durch unfere Nieder: 
lage bald berühmt ward, wurde überfchritten '').” Bon da wurden 
die römifchen Soldaten ind Winterlager an der Lippe-Duelle zurüd- 
geführt, und im Sommer des folgenden Jahres ward unter Anfüh— 
rung des Tiberius „ganz Germanien mit Heeresmacht durchzogen, 
und das Heer mit römiſchen Feldzeihen bis an den Elbefluß ge- 
führt,” und notbwendiger Weife wieder über die Wefer geſetzt. — 
Was Bellefus bier in feiner Weife fo ruhmredig‘ von Tiberius aus— 
jagt, widerlegt Dio '?) Caſſius, nachdem er aufrichtig befannt hat, 
Tiberius fei zwar zuerft bis an den Erygrus, dann bie an die Elbe 
vorgerüdt , babe jedoch nichts befonders Erwähnenswerthes ausge: 
richtet: wenngleih den Namen Imperator über die Germanen nicht 
nur Auguftus, fondern auch Tiberius gefunden habe, fomwie die Ehre 
eined Triumphes Cajus Sentius, Präfeft Germanieng, weil die Deut: 
ihen, aus Furcht vor ihnen, zweimal den Frieden angenommen bät- 
ten, ꝛc. Lipfius erinnert in feinen Noten zum Belleius, daß bier 
ftatt roV ’Eovyoov gelefen werben müffe rov Ovsovgyov (MWefer), 
indem eine Sylbe von dem vorhergehenden Worte AEUNGENOR 
wird. Ebendaffelbe meint Hadrianus Junius '?). 

Dem Tiberius Auguftus folgte Germanicus Cäfar, der Sohn 
des Drufus, in der Führung des Krieges. Sein Legat Bitellius 
„drang mit zwei Yegionen, nachdem er viele Gefahren auf dem 
Deean überftanden, bis zur Wefer vor, wo Cäfar ein Treffen zu 
Schiffe geliefert hatte.‘ Wiewohl Lipfius'*) zu diefer Stelle meint, 
man müffe fchreiben: „Zum Vechte-Fluſſe, der dem Ptolemäus in 
diefer Strede befannt ift; und jener gerade, fagt er, den man beut- 
zutage Vechte nennt,“ u. f. w. Derfelbe Tacitus '’) erwähnt 
noch deutlicher der Wefer, da er das Treffen des Germanicus mit 
Arminius befchreibt. „Der Weſer-Fluß trennte die Römer und 
Cherusfer. An dem Ufer deffelben ftand Arminius mit den übrigen 
Vornehmſten,“ u. f. w. „An dem folgenden Tage ftand das Heer 
der Deutfchen jenfeits der Wefer in Schlachtreibe, u. |. w. „Als 


")Vell.1.2. 2) L.55. ") Cap. 21. Batav. '*) Tac. Ann. z n.234. 6) Ann.1.?2. 
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Cäſar über die Wefer gegangen war, erfuhr er durch die Anzeige 
eines Ueberläufers, daß von Arminius der Pag zur Schlacht ge 
wählt fei,’ u. f. w. „So führen fie die Entflammten und ein 
Treffen Fordernden in die Ebne hinab, welche Idiſtaviſus heit. 
Diefe Tiegt mitten zwifchen der Wefer und den Hügeln,’ ıc. Als 
nun Germanicus nad) dem Drient abgerufen war, hatte die Wefer 
endlich vor den feindlichen Waffen der Nömer Ruhe. Der Kaifer 
Claudius „war fo fehr gegen die Abfendung eines neuen Heeres 
nad Deutihland, daß er die Befakungen dieffeits des Rheines 
zurüdzieben ließ '%).” Sp berrfht denn in der Römer-Geſchichte 
binfihtlih der Wefer ein tiefes Stilffhweigen. Es wird indeffen 
Niemand zweifeln, daß Marimin, Probus, Diocletian und Mari: 
mian, Conftantin der Große, Julian und Balentinian dieſes über: 
theinifhe Germanien und feine fränfifchen Einwohner mit Krieg 
überzogen und bis zur Wefer gegangen feien. Iſt es ja doch 
binreihend befannt, daß biefe Kaifer mit den Waffen bis in das 
Iunerfte von Alt: Franfen, weldhes man nachher Sachſen nannte, 
vorgedrungen find, obſchon die Gefhichtfchreiber jener Zeit, fo viel 
deren übrig find, der Wefer nicht erwähnen. 

3. Die Wefer alfo, welde lange unberühmt war, gewann 
wieder einen neuen Aufſchwung durd die fiegreihen Waffen der 
Franken, als im Jahre 605 Sachſen von den Franfen mit dem 
erſten Kriege, deffen bei den Schriftftellern Erwähnung geſchieht, 
überzogen wurde. Diefer Krieg warb von den nachfolgenden 
Königen der Franfen, mit abwechfelndem Güde, mehr denn zwei 
Jahrhunderte hindurch geführt, und oftmals unterbroden; Karl 
der Große hat ihn endlih, nad gänzlicher Befiegung der Sachſen, 
beendigt. Die Sachſen hatten, aus Beratung der Kindheit Theo 
bald’s, Königs der Franken, das Grenzgebiet Auftrafiens durch 
beftändige Einfälle anzufeinden begonnen. Auf die Nachricht von 
feinem Tode aber Hatten fie die Tpüringer in ihr Bündniß aufge: 
nommen, und den Krieg mit größerem Nachdruck angefangen. — 


5) Tac. Ann. 11. 
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Clothar rief die Völfer Auftrafiens und bie Sueflionen unter feine 
Fahnen, feste Über den Rhein und zog nah Sadfen. Nachdem 
nun auf beiden Seiten Biele gefallen waren, triumphirte er endlich 
an der Wefer. Diefes wirb in den kurzgefaßten Thaten der Fran— 
fen fo erzählt’): „Da in diefem Jahre die Sachſen wieder zu den 
Waffen griffen, brad der König Elothar mit dem Heere der Franz 
fen auf, lieferte ihnen an der Wefer ein Treffen, machte ihr febr 
zahlreihes Heer nieder und verheerte ihr Land.” Und Aimoinus '?) 
fagt: „Hierauf rüdte der König (Clothar) gerades Weges auf die 
Sachſen 108, weldhe durch anhaltende Streifereien das Gebiet der 
Sranfen verwüfteten. Nachdem er diefe an der Wefer dur Waffen— 
gewalt unterjocht hatte, verbeerte er aud das Land der Thüringer, 
weil fie den Sachfen zu Hülfe gefommen '”) wären.” 

Das zweite Treffen der Sranfen mit den Sachſen wurde, nad) 
der Berehnung von Sigebert, im J. 630 geliefert, und Aimoi— 
nug 2%) Hat daffelbe fchriftlich berichtet. „Der König (Dagobert) 
wurde den Auftrafifhen Franfen von feinem Vater (Clothar) zum 
Anführer gegeben, und rüdte gegen die Sachſen, welde aufs neue 
anzugreifen verfucht hatten, ins Feld. Er ging über den Rhein, 
ließ fih mit Bertoald, dem Herzoge der Sachſen, in ein Treffen 
ein, und befam durch einen Schwertfchlag eine Wunde ins Haupt. 
Er ſchickte die abgehauenen Haare nebſt einem Theile vom Helm 
duch feinen Waffenträger an feinen Vater, und erfudhte ihn, er 
möge ihm doch, bevor das ganze Heer vernichtet würde, zu Hülfe 
eilen. Zufällig war er abweſend; denn Clothar hatte fih, der Jagd 
wegen, in den Longolarifchen Wald begeben. Auf die Nachricht 
von den Gefahren feines Sohnes ward er von heftigem Schmerz 
ergriffen, raffte die Jünglinge, welde er in Bereitfchaft hatte, 
zufammen, fehidte zu andern Boten, daß fie ihm folgen möchten, 
fegte in furzer Zeit einen langen Weg zurüd Cdenn aud in den 


7) Cap. 27. 9) L. 2. c. 27. ı#) Vid, Gregor. Turonens. 1. 4, c. 10. 
Sigebert., Marium Aventicensem Episc. , citatum a Valesio ]. 8. 
2) L. 4, c. 18 
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Nächten fette er den Marſch fort), und fam zu feinem Sohne. In 
der Naht (wo er ankam) ließ er die Zelte am Wefer-Strom auf- 
ſchlagen, und fie rubeten aus. Da aber der Morgen angebroden 
war, und Bertoald, der Herzog von Sadfen, während bie Fran: 
fen wegen der Anfunft ihres Könige Clothar frohlodten und 
fangen, am Ufer des Fluſſes des Treffens gewärtig war und ben 
Lärm hörte; fo fragte er, warum dod im Lager der Franfen ein 
fo großer Tumult entftehe? Es wurde ihm gefagt, der König Clo— 
tbar fei angefommen, und die Franken feierten deßwegen einen 
Feſttag. Er aber fagte darauf: „Bon falfcher Hoffnung getäufct, 
träumen fie vor Furdt von ihrem Berlangen. Denn fie haben 
große Urſache, fih Glüd zu wünſchen, daß der König bei ihnen 
bleibe! Nach fiherem Gerüchte wiffen wir, daß er tobt iſt.“ Clo— 
thar fand in Waffenrüftung am dieffeitigen Ufer, und nahm, wäh: 
vend er Jenen diefe übermüthigen Worte ausfprechen hörte, ganz 
vafch feinen Helm vom Haupte, ohne etwas zu fagen, damit ben 
deinden durd fein Stillfhweigen eine defto größere Furcht einger 
flößt würde. Sein Haupthaar war nämlich von einer fhönen Weiße 
fhimmernd, durd deren Anblid er den Feinden am meiften kenntlich 
wurde. Endlich ſofort von Bertoald erkannt, vernahm er unſchid— 
liche Worte, die auf dieſe Weiſe von dem beſagten Führer der feind— 
lichen Partei ausgeſtoßen wurden: „Du, ſprach er, wareſt hier als 
ſtumme Beſtie gegenwärtig?“ — Jetzt, von einer ſolchen Schmähung 
aufgeregt, und über allen Ausdruck in Zorn erglühend, ſetzte der 
König den Helm wieder auf's Haupt, und rannte ſpornſtreichs mit 
ſeinem Roſſe gegen ihn an, um über den Fluß zu ſetzen und an 
ſeinen Feinden ſich zu rächen. Gleichermaßen die Franken, durch 
die Unbilde ihres Führers entflammt und von ſeinem Beiſpiele be— 
ſeelt, ſetzten, dem Könige folgend, ſchwimmend über den Fluß. — 
Bertoald entfloh, und der König verfolgte ihn mit Wuth. Frei— 
lich fühlte er ſich beim Verfolgen beläſtigt, ſowohl durch die Schwere 
der Waffen, als auch weil beim Ueberſchwimmen das Waſſer ſeine 
Kleider durchnäßt und ſeine Stiefel angefüllt hatte. Bertoald rief 
dennoch im Rückweichen dem Könige zu, er achte nicht auf Billigkeit 
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und Güte, da er ihn verfolge; er thue Diefed nur aus Rubmbegier, 
da er fo viel gelte, daß er aud von den Seinen getrennt, den 
Feind nöthige, vor ihm zu fliehen. Es fei aber zu fürdten, daß 
diejer Streih zum Gegentheile umfchlagend, ihn felbft vielmehr ver: 
derbe. Während er aber Diefes fagte, floh er ohne Unterlaß; und 
oft ſprach er es laut aus, er fei des Könige Diener, der König 
aber fein Herr. Es fcheine ungereht, daß entweder der Diener 
von feinem gnäbdigften Herrn, oder der Herr von feinem Diener, 
obfhon wider Willen und gezwungen, getödtet werde. Aber Clo— 
thar, wohl wiffend, daß er Solches aus Schlauheit fagte, und feine 
Worte gar nicht beachtend, holte ihn endlich, dur die Schnelligfeit 
des Pferdes, das er ritt, ein, und tödtete ihn. Und er bob feinen 
Kopf auf und fehrte zu den Seinigen zurüd. Dieſe bejchleunigten 
nad Kräften hinter ihm ihren Marſch, und waren aus Furcht für 
fein Yeben traurig, weil fie ihm nicht folgen fonnten. Nun aber 
wurden ihre Herzen von der Betrübniß befreiet, und zugleich mit 
ihnen drang der König in Sachſen ein, und verheerte Das Land fo, 
daß er feinen Menfchen in demfelben am Leben zurüdließ, der 
größer war, ald das Schlachtſchwert, welches er damals gerade 
führte. Und fo hat Clothar Diefes vollbracht.“ Eben dafjelbe fann 
man lefen in den Thaten der Franfen ?'). So daß alfo Balefius 
im achtzehnten Buche der fränkiſchen Geſchichte die Wahrheit dieſer 
Erzählung mit Unrecht zu verdächtigen feheint. Aber verlacht zu 
werden verdient Bernard Furmerius *), welder behauptet, ber 
von Clothar getödtete Bertoald fei von Nation Fein Sadıfe, 
jondern ein Friefe, und der vierte König jenes Bolfes. Mehreres 
fügt er hinzu über den Friefen Yylo Galamäus, Präfelt von 
Soeft, welder der Auftrafier Anfälle tapfer aufgehalten und zurüd- 
gefhlagen, und welcher den Helm Dagoberts zerjchmettert und feine 
Haare abgefchnitten hatte; außerdem über den Ort des Treffeng, 
über Adgillus, Bertoald’s Sohn, der nad feinem Vater König der 
Sriefen gewefen fei. Da diefe Berichte mit feinem Zeugniſſe eines 





2) Epit. c. 41. Adon. Vienn. Regin, Sigeberto. **) L. 3. Ann. Fris. 
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glaubwürdigen Gewährdmannes beflätiget werden, fo werben fie mit 
eben der Leichtigkeit verworfen, wie fie erzählt werben. 

Nachher griff Karl Martelf, der fo tapfere Fürft Auftrafieng, 
im 3. 721 die Sachſen an, und machte ebenfalld mit glänzenden 
Waffenthaten die Wefer berühmt. Diefes erwähnt Ado von Vienne, 
feiner Gewohnheit gemäß, mit wenigen Worten in feiner Chronif. 
„Karl, Major Domus und Fürft der Auftrafier, Fam, Alles verwü- 
ftend, und die Aeder der Sachſen plündernd, an die Wefer.” 3) 

In die väterlihen Fußtapfen trat dann Karlmann, ber 
Sohn Martell’s, und führte ein Heer in Sachſen, und hatte fein 
Lager an ber Wefer im 3. 743, nad dem Zeugniffe Ado’s von 
Bienne. Die Sachſen lagerten ſich jenfeits des Fluſſes. Nun rief 
Gerviliebus, nad Andern Gerviliug, Bifhof von Mainz, 
liftiger Weife denjenigen aus den Feinden zu einem vertrauten Ge 
ſpräche hervor, welder im vorigen Jahre feinen Bater Gerold, 
ebenfalls Bifhof von Mainz, getödtet hatte. Als Diefer nun auf 
ihn zuritt, durhbohrte er ihn mitten in dem Fluffe. Auf den Tod 
Defielben erhob fi ein Geſchrei, man rannte zu den Waffen, es 
entwidelte ſich ein blutiges Treffen, und bie Sachſen wurden ends 
lich befiegt. — Diefes erzählt Othlonus im Leben des h. Boni: 
facius *) bei Serarius ausführlicher alfo: „Im jenen Zeiten 
verheerten die Sachſen das Thüringerland, Darum nahmen bie 
Völlerſchaften jener Gegend zu dem oben genannten Zürften Karl: 
mann ihre Zuflucht, erfuchten ihn um Hülfe, und dieſer fandte 
alöbald zu ihrer Rettung ein Heer ‚ in welchem zugleich Gerold, 
der damalige Bifhof von Mainz, Vater des vorbefagten Gewilie— 
bis, befohlener Maßen hinüber ging. Als die Streitenden nun 
zufammentrafen und gegenfeitig auf einander einhauten, fo ward 
der Bifhof Gerold getödtet und erlag dafelbft unter Andern. 
Darauf wurde fein Sohn Gewilieb, der noch als Laie im Palafte 
angeftellt war, zur Befänftigung feines Schmerzes um den Bater, 





*) Vid. Aimoin. 1. 4. c. 72. Ann, Fuld. Ann. incerti auct. apud. Pith. 
Vales. ]. 24. rer. Franc. pag. 446. ®) L. 1. c. 4. 
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zum Priefteramt befördert, und nad dem Tode des Vaters zur Leis 
tung der Kirche von Mainz an deſſen Stelle gewählt. Nicht lange 
Zeit nachher fammelte Karlmann wieder ein Heer, und zog gegen 
die Sachſen, und führte denfelben Gemwilieben mit fih. Als ſich 
nun die Herren beider Völfer an dem diesfeitigen und jenfeitigen 
Ufer des Wefer - Fluffes niederließen, befahl Gewilieb feinem 
Knappen, er folle fih zu den Feinden begeben, und den Namen 
Desjenigen, der feinen Vater getödtet hatte, forgfältig ausforfchen. 
Da der Knappe den Befehl erfüllte, und ihm von Jemanden ge— 
antwortet wurbe, Der, welchen er ſuche, ftebe ganz nabe bei ihm; 
fo fagte er: „Bittet ihn, je eber je lieber herüber zu fommen, weil 
mein Herr mit ihm zu fprechen begehrt.” Er fam, und auf beiden 
Seiten wurde die Ankunft des Andern fund gemadt. Alsbald 
festen fi Beide auf gerüfteten Roffen in Bewegung. Als fie fid 
nun mitten im Strome begegneten und unterredeten, ſprach ber 
Biſchof Gewilieb: Hier jest den Stahl, mit weldhem ic den 
theuern Bater rähe! Mit diefen Worten durhbohrte er ihn als— 
bald mit feinem Schwerte. Jener ftürzte fogleih von feinem Pferde 
zufammen und bauchte den Geift aus. Und ald die Seinigen Sol- 
bes erfannten, erhoben Alle ein Gefchrei; auf beiden Seiten trafen 
die Schaaren zufammen, und es wurde hart gefämpft. Die Sachſen 
wurben überwunden, und Karlmann fehrte mit den Seinigen in ' 
fein Eigentbum zurüd, indem Niemand Das, was von Gewilieb 
verübt war, ihm ald Morbvergehen zurechnete. Daher nahm er 
nach feiner Rückkehr die gewöhnlichen bifhöflihen Verrichtungen in 
Anſpruch. — Aber der h. Bifhof Bonifacius bradte unter den 
übrigen, die Zurechtweiſung betreffenden Unterredungen in den Sy— 
nodal-Berfammlungen zugleich Dieſes vor, und bezeugte, Keiner, 
der fih mit der Schuld eines Menſchenmordes verunreinigt babe, 
folle ein bifhöfliches Priefteramt befleiden. Außerdem warf er ihm 
aud vor, er habe mit eigenen Augen gefeben, wie er mit Bögeln 
und Hunden foherzte, was einem Biſchofe Feineswegs 
erlaubt fei. Als Gewilieb Diefes hörte, und merfte, daß er 
auf feine Weife gegen den Stachel der weltlihen Macht, ober ber 


Canonifhen Würde, die durch Bermittelung des b. Bonifacius 
auf alle gegenwärtig Daftebende übertragen wurde, anſchlagen Fünne, 
jo willigte er in das allgemeine Urtheil ein, und wurde feines 
biſchöflichen Amtes entſetzt. Nach feiner Abfegung ward fofort der 
b. Bonifacius von den obengenannten Fürften, Karlmann und 
Pipin, feinem Bruder, der Kirche zu Mainz als Biſchof vor: 
gefegt. °°) — Bon den Feldzügen Pipin’s und Karl's d. Gr., 
der Franfen-Könige, an die Wefer, werben wir fpäter zu feiner 
Zeit Erwähnung thun. 

4. Römiſchen Schriftftiellern und vornehmlid dem Tacitug 
baben wir Alles zu verdanken, was immer von den Kriegen ber 
Römer in Deutfchland, was von Hermann’s Schladhten und 
Triumphen, was von unferer Vorfahren Sitten und Tugenden nod 
übrig ifl. Denn fo wie nämlich die Deutfchen „die Geheimniffe 
der Buchſtabenſchrift nicht Fannten”, und, was nad dem Zeugnif 
des Tacitus über die Sitten der Deutſchen, „die einzige Art von 
Andenfen und Jahrbüchern bei ihnen war“, die vortrefflichen Thaten 
der Ihrigen in Gefängen feierten”: fo haben fie auch den Armi- 
nius, nad der Gewährfchaft deſſelben Tacitus 2%), als den Be: 
Ihüßer ihrer freiheit, befungen, und durd) Errichtung von Statuen 
(wie Einige meinen) zu Eresburg, dem Ruhme der Nachkommen 
empfohlen. Aber da die Bildniffe ſchon lange zufammengefunfen 
find, fo find die ländlichen Gefänge diefer Art, den Klän- 
gen (wie Julianus 27) fagt,) rauh krächzender Vögel ähnlich, 
untergegangen. Während indef die Vorzüge und tapfern Thaten 
Armin’s, in unfterblihen Titerarifchen Denfmalen verzeichnet, 
fortdauern, hat das Alter die barbarifhen und älteften Lieder, in 
welden alter Könige Thaten und Kriege befungen wurden, und 
welche Karl d. Gr. aufjeihnete und auswendig lernte, ber Ber: 
geſſenheit überliefert. (Eginhard im Leben Karls d. Gr. K. 9.) 
Denn fehr wahr ift, was Diodor von Sieilien fchreibt, „die übri- 
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gen Denfmale dauern nur auf furze Zeit, mannichfadhen Zufällen 
ausgefegt, die Vortrefflichfeit der Gefhichte, die Über den ganzen 
Erbfreis verbreitet fei, habe die Zeit felbft, die das Uebrige ver: 
nichtet, zu ihrem Wächter.“ 

5. Obgleich „der Kaifer Tacitus, nah dem Zeugniß bes 
8. Vopiscus, den Tacitug, den Verfaſſer der Auguftifchen Ge— 
ſchichte, weil er denfelben feinen Bater nannte, in allen Biblio- 
tbefen nieberlegen, und das Buch, damit ed nicht durch die Sorg— 
Ioftgfeit der Lefer untergehe, alle Jahre zehnmal auf Koften. des 
Staates abfchreiben ließ“: fo fehlte doch wenig, daß die fünf 
erften Bücher der Annalen untergingen, wenn fie nidyt durd die 
ausgezeichnete Wohlthat unferes Corvey erhalten worden wären. 
Diefes bat uns Pipfius in feinen Bemerfungen zum Tacitus ?®) 
erzäblt, „Die Wefer it ein durd die wechfelfeitige Niederlage der 
Römer und der Deutfchen berühmter Strom. Tacitus vorzugs— 
weiſe bat ibm Ruhm verliehen, und er dem Tacitus (jonderbares 
Gefhik!) das Leben, Denn diefe fünf erften Bücher wurden zu 
Corvey, welches ein an der Wefer gelegenes Klofter ift, aufge: 
funden, und biefen in Wahrheit von bier entnommenen Schaß 
brachte ein gewiſſer päbftlicher Schagmeifter zu dem großen Yeo, 
und wurde von ihm mit 500 Dukaten beſchenkt.“ Ebenderjelbe 
jagt: 2) ‚Du fprichft jenen deinen Eoder an; dem Vernehmen nad 
ift bis jept nur ein einziges Eremplar davon in ganz Europa. 
Dieſes wurde in dem Klofter Corvey an der Wefer aufgefunden, 
dem Pabſt Leo X. gefhenft, und die berühmte Medicäifhe Bi— 
bliothef bewahrt es noch.“ So Lipfius, feinem Charakter ge- 
mäß, aufrictig und redlih. Andreas Alciatus, der die Deut: 
ſchen um den Ruhm, einen fo großen Schag erhalten zu baben, 
beneidet, gedenft deſſelben Gegenftandes in einem an den Bice- 
Grafen Galeacius gerichteten Lobe der Gefhichte, aber mit Unge— 
vechtigfeit gegen unfer Volk, und zum Nachtheile der Wabhrbeit. 
Denn er fhwaget folgender Maßen: „Nod wäre Tacitus obne 


”) Annual. 1. 2. n. 34. °°) In dispunct. Notar. Cod. Mirand. 


Haupt, hätte nicht der höchſte Bifhof der chriſtlichen Welt die erften 
fünf Bücher von den Barbaren Iosgefauft, und fie endlich wieder 
zurüdfebren laffen! 3%) — 

Nicht allein Tacitus, fondern auch Duinctilian, Asconius, Si- 
lius Jtalicus, die Argonautica des Val. Flaccus, Cicero's Bücher 
de fin. et de leg. find von Poggius in Deutfchland aufgefunden, 
und den Deutfhen hat man fie zu verdanken. *') Auch Vellejus 
Paterculus ward in der Bibliothek des Klofters zu Murbad 
Cin Ober: Elfaß) gefunden. (Nikol. Heinfius in der Vorrede 
zum Paterculus.) Möchten doch einmal zu diefen Werfen die 20 
Bände des Plinius über die deutihen Kriege hinzukommen! 
Konrad Gesner hat erzählt, daß diefelben zu Augsburg, An 
dere haben berichtet, daß fie zu Dortmund in Weftphalen bei 
Caspar Schwarg, einem Patricier aus Dortinund, fi vorgefunden 
haben. 


”) Meibom. in vita Widich. Corbei. praefixa ejus Annalib. °') Gerh. 
Vossius de hist. Lat. I. 3. c. 5. p. 550. 
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Behme, 


am Zufammenfluffe ver Werre und Wefer, ein 
Dorf in ver Grafſchaft Ravensberg. 


Dem Audenken heilig. 


Wo die Warna?, berühmt durch Franken-Annalen!, dem Strome 
Weſer ſich einet, und dann ihre Benennung verliert, 

Schlug Pipinus* die Saͤchſen“, und Nema? ſchaut' im Triumph ihn, 
Wie mit fräftiger Hand Siegestrophäen er trug; 

Schaute, wie traurig die Franfen im Klaglied weinten dem Tode 
Hildigars‘, weldher des Heers fiegendem Lager gefolgt; 

Wie Großvaters® und waderen Vaters’ Mufter befolgend, 
Karl die gediegene Macht ſchwächte dem fähfifhen Volk. 

Glänzend mit folherlei Ruhm erbebet fih Nema mit mehr Stolz, 
Als weil nad NRhemern? benannt, edelen Namen es führt. 


Berdinand, durch Gotted und bed Apoftolifchen Stuhles Gnabe 
Biſchof von Paderborn, Coadjutor von Münfter, des heiligen Römiſchen 
Reichs Fürſt, Graf von Pyrmont und Freiherr von Fürſtenberg, ſetzte 
dem Andenken Rehme's, eines am Zuſammenfluſſe der Werre und Weſer 
gelegenen Dorfes, berühmt durch die Feldzüge Pipin's und ſeines Sohnes 
Karl des Großen gegen die Sachſen im Jahre 753 und 784, dieſes 
Denkmal. 
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1. Nah den römischen Denfmalen geben wir zu ven frän- 
kiſchen und fähfifhen über. Wir haben daher geglaubt, daß es 
nit unpaffend oder unangenehm fein werde, über beide Völker 
Weniges vorher zu erinnern. Denn nicht ift man, wie über die 
Römer, fo über der Franfen und Sachſen Urfprung im Klaren; 
und bisher Tag nichts mehr im Dunkeln, als diefer. Da dieſer 
Gegenſtand jedoch jest von fo vielen Schriftftellern behandelt und 
erflärt if, fo erfreut er fich eines zuverläffigern Lichtes, fo daß man 
ziemlich deutlicd angeben und befräftigen fann, wer wir find, mit 
welchen Bölfern Krieg geführt worden fei, und von wem biefe 
Denfmale den Nachkommen binterlaffen wurden. 

Bon dem Franfen-Bolfe, das unter dem Namen „Kranken“ 
Kriege gegen die Römer geführt bat, hörte man zuerft und erhielt 
Kunde von demfelben unter den Kaiſern Balerianus und Gallienug, 
um das Jahr 223 n. Ch. Deßhalb wird auch bei E. Zul. Cäfar, 
Tacitus, Bellejus, Plinius, Strabo, Div, Ptolomäus und bei den 
übrigen alten Gejhichtichreibern der Franfen feine Erwähnung ge— 
than. Aber bei den fpätern Hiftorifern und Schriftflellern: Aure- 
us Bictor, Eutropius, Ammianus, Bopiscus, und fo viele die 
Auguftifhe Gefhichte der Cäſaren geichrieben haben, war der Name 
der Franfen berühmt. Sodann bei Zofimus, Procopius, Agatbias, 
Aethius, dem h. Hieronymus, laudianus, Aufonius, Gregor von 
Tours, Apollinaris, und den übrigen Autoren, wie Diefes die frän- 
kiſchen Schriftſteller Tillius und Valleſius, der Graf Nuenarius, 
Eluver und Pontanus, und fo viele der Franfen Urfprung erzählt 
baben, gebührend anerkennen. Hieraus ſchließen die Gelehrten bier 
und da, vor Gallienus’ Zeiten habe feine beftimmte Völkerſchaft 
oder Nation eriftirt, die unter dem Namen Sranfen befannt gewes 
fen wäre. Freilich würde Tacitug, der die germaniichen Völfer 
fo genau angiebt, wenn irgend ein fränfifches Geſchlecht vor der 
Herrſchaft des Gallienus da gewefen wäre, daffelbe nicht aufer Acht 
gelaffen haben; auch nicht die übrigen Hiftorifer und Geographen. 
— Darum war des fränfifhen Volkes Abſtammung bisher fehr 
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unbefannt, durd viele Fabeln entftellt und Irrthümern ausgeſetzt. 
Denn man findet zuerft Einige, die, mit etlichen fränfifchen Schrift: 
ftellern und mit Trithemius fih an Hunibald's Fabeln haltend, die 
Sranfen von Trojanifchen Ueberbleibfeln herleiten, und fie aus Pan- 
nonien an den Rhein führen. Und diefe Autoren berichten, um 
die eine Fabel durch die andere zu mehren, die Franken haben, 
nachdem fie lange in Pannonien gewohnt, und auch die Stadt 
Dfen gebauet hätten, auf Bitten des Kaiſers Valentinian die 
Alanen bezwungen, feien dieſerhalb durh den Kaifer vom Tribut 
befreiet, und jest zuerft Franfen, Das ift, in Attiſcher Sprache, 
„Muthige” genannt worden. Als nun die Römer wieder Tribut 
von ihnen forderten, haben fie abermals zu den Waffen gegriffen 
und feien bis zum Rheine gebrungen. Freilich vortreffliche Hifto- 
tifer, gerade als wenn zuerft zur Zeit Balentinian’s die Franfen 
zum Borfchein gefommen feien. Und welches Attifhe Wort Flingt 
wie „Franken?“ Gleichwohl bat diefe Meinung den Siegebert, 
den Paulus Aemilius und mehrere berühmte Hiftorifer irre geführt, 
gleich als ob fie das fränfifhe Volk ebeler machen würden, wenn 
fie feinen Urfprung nicht fowohl von Deutfhen, als von Fremden 
berleiteten. Und doc muͤſſen diefe Schriftfteller befennen, daß aus 
Deutfhland die Franken hervorgegangen find, die nad Ueberſchrei— 
tung der Rhein Grenze Gallien einnabmen. Dann fagen Andere, 
das Volk der Franken fei zwar von dem älteften Zeiten der Römer 
ber in Deutfhland geweſen, aber, weil Hein und ſchwach, fei es 
unbefannt geblieben, bis es vermehrt allmälig durch Völkerſchaften 
und Waffenthaten emporgefommen und bis zum Rhein vorgedrungen 
fei; darum wäre es dem Tacitus unbefannt geblieben. Aber Diefes 
läßt ſich eben fo Leicht widerlegen, als es behauptet wird, da man 
für das Berborgenbleiben jenes Volkes gar feinen Beweis vorge: 
bracht hat. Durch eine Ähnlihe Erfindung läßt Turnebug bie 
Franfen aus Schweden von den Firaffen, Völfern, die Ptolemäug 
erwähnt hat, abftammen, Genebrandus‘), Stenhanus Forcatulus?), 
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Bodinus ?) nehmen an, die Franken feien ihrer erſten Abftammung 
nah Gallier, die während der übrigen Wanderungen der Völker 
ihre Wohnfige in Germanien und Pannonien gehabt haben. Als fie 
dort aber von den Römern mit harter Sflaverei bedrückt worden, 
feien fie nah Gallien in ihr Geburtsland zurüdgefehrt. Wieder 
neue Erdichtungen des Genies. Denn wo diefe Franken gallifher 
Nation fo lange geftedt haben, fann Keiner von diefen Auctoren 
angeben; aud find fie felbft darüber nicht einig, wer fie gewefen 
feien, ob Boien, oder Tectofagen, oder Scordisfen. 

Andere endlich Teiten die Franken nad dem erften Urſprunge 
des Bolfes aus Franken ‚ber. Diefe Meinung Vieler hat allge: 
mein Beifall gefunden; aber fie ift fhon längſt in ihren Irrthümern 
aufgebedt, da Franken befannter Maßen ein Theil von Alemannien 
ift, und von Elodoveus, Könige der Franfen, oder feinem Sohne 
Theodorich, Könige von Auftrafien, nad Befiegung der Aleman— 
nen, mit jener ganzen Gegend zum Reiche der Kranken gefchlagen 
wurde. Und nicht früher war der Name der Franfen daſelbſt gehört, 
wenngleich früher fhon etwa Franfen einmal big an den Nedar 
vorgebrungen waren. Aber aud lange vor diefen Zeiten war ber 
Sranfen Name berühmt zwifchen dem Rhein, der Wefer und ber 
Elbe, ehe die Heere der Franfen in jene Gegenden drangen. Jedoch 
dieſe Anfiht findet ebenfo wenig Beifall bei den Altertbumsfennern, 
als bei Denen, welche die Franfen von dem Afowfhen Meere, 
oder aus Pannonien herfommen Iaffen, oder fie, mit Veränderung 
des Namens der Sicambrer, nad) einem gewiffen Francus, einem 
erbihteten Könige Trojanifchen Stammes, benannt wiffen wollten. 

Jene Meinung endlich ift gewiß und zuverläffig, daß man 
das alte Franken zwifchen dem Rhein, der Weſer und Elbe auf- 
fugen müffe; fowie auch, daß man nirgend anderswo mehr Franfen 
finde, als gerade in Weftphalen und in den der Yſſel, den Küften 
Frieslands und den Mündungen des Rheines benachbarten Gegenden. 
Diefes iſt die Eine und einfimmige Meinung aller alten Geſchicht- 
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ſchreiber, von denen uns zuerſt der Name der Franken und die 
Kriege mit den Römern aufgezeichnet ſind. Und Niemand kann 
hierüber unbefangen urtheilen, wie Cluver richtig behauptet, wenn 
er nicht in der ganzen alten Geſchichte der Römer wohl bewandert 
iſt. Erſt in unſerem Zeitalter haben Dieſes die gelehrten und des 
Alterthums kundigen Männer geleiſtet. Groß iſt die Anzahl der— 
ſelben in unſerm Lande, und dieſelbe Anſicht über dieſen Gegenſtand 
haben mit uns: Trithemius ), Graf Nuemarius ), Rhena— 
nus ), Althamer zum Tacitus, Reinecke über den Urſprung der 
Sachſen, Hadrianus Junius in ſeiner Batavia, Miräus in 
feiner Chronik, Gelen“), Brower®), Crumbach in feiner Ge— 
ſchichte der h. Urſula, Petavius ), Bucherius 6), Rivius ), 
Eluver'), Pontanus über den Urſprung der Franken, Chy— 
träus), Horrion “), Valeſius *). — Die Sache verhält ſich 
fo. Die kriegeriſchen VBölfer zwiſchen dem Rhein und der Weſer: 
die Sicambrer, Brufterer, Tenkterer, Ufipeter, Gatten, Angrivarier, 
Chaufer, Chamaver, Cherusker, Marfen, Chattuarier oder Attuarier, 
Friefen, Tubanten, uud die übrigen hatten von dem Zeitalter des 
Julius Cäſar an ununterbrodene Kriege mit den Römern geführt. 
Bald fiegten fie, bald wurden fie befiegt. Da fie nun fürchteten, 
fie möchten ganz und gar in die Sklaverei der Römer gerathen, fo 
machten fie eine Berfhwörung, und vereinigten fi, vermöge ber 
angeborenen Bolfsfreibeit, zu Einem Bunde und zur Kriegs: 
gemeinfhaft. Außerdem nahmen fie den Namen „Franken“, gleich— 
fam zum Zeichen ihrer Freiheit, an; denn das Wort „Franke“ 
bedeutet in der Sprache des Volkes einen freien Mann. Und fo 
baben fie, vorzüglich angeregt durch das Beifpiel der Alemannen, 
die fchon oft das Römerjoch abgefchüttelt hatten und in Gallien 
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eingedrungen waren, ſo viele Jahrhunderte hindurch die blutigſten 
Kriege gegen die Römer geführt. Und dag von ben genannten 
Bölferfchaften diefes Kriegsbündniß gefchloffen fei, beweiſen alte 
Schriftſteller. Denn Claudius und Sidonius Apollinaris, und An- 
dere nennen die Sicambrer fehr oft Franfen, Sulpitius Alerander, 
Nazarius und Eumenius in den Lobreden die Brufterer, Claudian 
bie Chaufen und Cherusker, Aufonius die Chamaver, Sulpitius 
Alerander die Catten, Marcellinus die Attuarier, der genannte 
Panegyricus Konſtantin's des Großen die Friefen, bie Salier 
zählen Marcellinus wieder, und Zofimus und andere Schriftfteller 
unter die Franfen. Zu diefem Behufe bediene man fi aud ber 
um das Jahr 430 abgefaßten Neifecharte, auf welder man, wenn 
man von der Mündung des Rheines am rechten Ufer hinauffteigt, 
folgende Völkerſchaften lieſt: „Chaufen, Ampfibarier, Cherus— 
fer, Chamaver, die auch Franken heißen; es folgt auf dem- 
felben Ufer mit großen Buchftaben geſchrieben „Franken.“ 
Man betrachte die alten Denfmale, unter diefen eine alte, von 
Rupertus entdedte Infchrift eines Steines, welche ein Deuzifhes 
Denkmal, oder Deuz, das dem Ufer Kölns gegenüber von Con- 
fantin dem Großen im Lande der Franfen erbaut ift, darftellt. 
Es findet fi bei Spanheim über den Vorzug '%) und den Nugen 
der Münzen eine ausgegrabene Goldmünze Conftantin’s des Großen, 
welche auf der einen Seite das Bild Conftantin’s darſtellt, auf der 
andern eine Trophäe, nämlich ein liegendes Weib, das gewöhnliche 
Symbol einer befiegten Provinz, mit der Infchrift: „Freude der 
Römer” Unten: „Franken.“ Wo aber diefes Franfen aufzu- 
juchen fei, lehren uns die Thaten Conftantin’s des Großen und 
die Brüde, welde von diefem Kaifer im Lande der Ubier über den 
Rhein geſchlagen wurde, über welche das Heer gegen die Franfen 
geführt worden if. Dazu kommt das Zeugniß des Julian Corat. 
1.): „Es folgten, nad) dem Rechte der Blutsverwandtfchaft, ale 
tapferfte Hülfstruppen die Franken und Sachfen der Bölfer, welde 
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als die friegerifchften jenfeits des Nheines und am Meere wohnen, 
und der ganze Staat, fowie auh Franken am Rheine,” 

Man durhblättere alle. Hifterifer, Lobreden, Dichter, welde 
und die Thaten der alten Franken überliefert haben: nicht an- 
derswo wird man bie alten Wohnfige der Franfen mehr antreffen, 
als innerhalb des Rheines und der Wefer, welche Gegend man 
nachher Weftphalen genannt bat. Daher führt Sidonius Apol—⸗ 
linaris bei feinem Berzeihniß der Flüffe des Franfenlandes die 
Waal, die Vechte, die Wefer und die Elbe auf, und zwar die 
Waal, weil in jener Zeit die Salifhen Franken über den Rhein 
gegangen waren und jener Küften Bataviens und Belgiens ſich bes 
märhtigt hatten. Anlangend nun die Grenzen Franfens, fo braucht 
Niemand darüber zweifelhaft zu fein; der h. Hieronymus, im 
leben des h. Hilarion, bezeichnet fie alfo: „Zwifchen den Sachſen 
und Alemannen wohnt ein Bolf, das nicht fo fehr ausgebreitet, als 
mächtig iſt; bei den Gefchichtfchreibern wird es Germanien, jest 
aber Franken genannt.’ 

Diefes haben wie über den Urfprung ber Franfen und 
über das alte Franken mit wenigen Worten andeuten wollen, 
eingebenf der Kürze und der, in der Weife eines Commentars, ab» 
gebrochenen Schreibart. Bon Bielen wird diefer Gegenftand viel 
ausführlicher bebandelt. Wir haben zeigen wollen, daß die Fran— 
fen ihrer erften Abfunft nah Germanen gewefen, und zwar 
Inländer, wofür die meiften Deutſchen, nah Tacitus’ Urtheif, 
gelten; und als Bölferfchaften, die vorhin verfchiedene Namen 
führten, haben fie fi) eben fo, wie die Alemannen, zu demfelben 
Namen „Franken“ und zur Kriegsgenoffenfhaft vereinigt. Und 
nichts ift nunmehr ficherer, ald daß die Franfen Feine Ober-Deutfche 
gewefen feien, wie Die wollen, welde fie aus Frankenland und 
Dber-Deutihland herleiten, fondern Einwohner Nieder- Deutfd: 
lands zwifchen dem Rhein und der Wefer, vorzüglih in dem 
Lande, welches den Namen Weftphalen behauptet. Diefe Fran- 
fen Nieder» Deutfchlands find wieder zweierlei, die einen mit dem 
abfoluten Namen Ueberrheinifche u. die andern mit 
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dem Beifabe des Namens „Salifche,” deren bei den Schrififtellern 
häufig erwähnt wird; auch fie waren, wie alle Sranfen, ihrem 
eriten Urfprunge nad, Ueberrheinifche, denen der Name Salier ge: 
geben war und verblieb, weil fie Anwohner der Sale oder Iſale 
(Aſſel), eines in Weftphalen entfpringenden Fluffes, gewefen find. 
Sie gingen fpäter über den Rhein, und nahmen Gallien und den 
römischen Boden, gleih den übrigen Franfen, in Befig, Daher 
werden in dem Buche der Reichskenntniß Gallicanifhe Salier 
und mit den QTubanten verbundene Salier angeführt, da wo fie 
ienfeitd des Rheines ihre urfprüngliden Wohnfige hatten, gegen die 
Meinung Einiger, welche Chifletius und Pontanus theilten. Diefe 
unterfchieden nämlich die Franfen in Amfivarier und Salier, 
indem fie jene Ueberrheinifche, diefe Vorrheiniſche nannten; und 
ihnen trat zulegt Bolland im Leben des Künigs Sigebert auf den 
erften Tag des Februar bei. Denn das urfprüngliche Geburtsland 
aller Franken ift das diesfeitige Germanien. Allerdings haben der 
Kaiſer Conftantin und die Faiferlihen Söhne, Julian, und andere 
fpätere Kaifer und römiſche Feldheren, welche die Franfen in jenen 
Gegenden Galliens befämpften, diefelben nicht von dem vaterlän- 
diihen, fonbern von einem fremden Boden, auf dem fie ſich, nad 
Ueberſchreitung des Rheines, niedergelaffen hatten, fo oft vertrieben; 
und fo wird es Jeder erfahren, der den Marcellinus und andere 
Schriftſteller jener Zeiten aufrichtig erforfcht, eine Erörterung, die 
nicht hierher gehört. 

Sodann war Franken, wie erzählt wird, in vier Theile ge- 
theilt. Das erfte war das überrheinifche, und zwar das ältefte 
Sranfen. Das zweite das Feinere Gallicanifche, welches faft 
das ganze zweite Germanien und den größten Theil beider Belgien 
umfaßte. Diefes wurde duch die erften Waffenthaten der fränfi- 
Ihen Könige, nahdem man die Rheingrenze überfchritten hatte, als 
Sig des Reiches errungen, von wo an man den Sit des fränkiſchen 
Reiches von Duisburg nad Cambray verlegt hat. Das größere 
Gallicaniſche Franfen, nachdem bei noch größerem Waffenglüde auch 
das innere Gallien von dem Könige Clodoveus hinzugefügt, und 
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der Sit der Regierung von den Franken nad) Paris verlegt wor: 
den war. est fing man an, das fränfifhe Reich in Neuftrien und 
Auftrafien, in das weftlihe und öftlihe Franken zu theilen. Das 
vierte Neu-Franken, oder Oft-Germanien, weldes bei neuem, 
vom Schickſale begünftigten Waffenglüde, nah Beſiegung der Ale: 
mannen, zum Auftrafifchen Reiche fam, und in demfelben Franken: 
land, welches von dieſen fiegreihen Franfen den Namen noch hat. 
Keineswegs aber fann man Franfen als den erften Sig ber Fran— 
fen annehmen. Ein reiher Stoff zum Schreiben, welder der Ge— 
Ihichte aufbewahrt bleibt. Hier haben wir wenige Fingerzeige geben 
wollen, indem wir fofort nah Darftellung des Kriegsglüdes der 
fränfifchen Könige die Denfmale der Franfen einführen. 

2. Warna beißt diefer Fluß in einer Urkunde Ludwigs, Kö— 
nigs von Deutfchland, Enkels Karls d. Gr., im 33. Jahre feiner 
Regierung in Oft-Franfen, welche Urkunde dem Herfordſchen Klofter 
ausgeftellt wurde; heutzutage führt er den Namen Werre. Der 
Berfaffer des Lebens Karla d. Gr. bei Pithäus nennt ihn Warana, - 
Adelmus Waharna; in den Annalen der Franfen bei Reuberus 
ift fein Name Wagarna, bei Canifius Vinharna, bei Regino 
Waahna, bei Poeta Anonymus Warna. Er fliegt durch die Stadt 
Herford, und ergießt fi) bei dem Dorfe Nehme in die Wefer. 
Einige find der Meinung, daß nach diefem Warna die Barner 
oder Bariner, ein Volk, deffen Cornelius Tacitus in der Germa- 
nia und Procopius erwähnt, benannt worden feien. Andere leiten 
den Namen diefes Bolfes anders woher. Wir laffen die Sache 
unentſchieden. 


3. Das Volk der Sachſen nicht minder, als das der Franfen, 
gelangte in den Provinzen Nieder Deutfhlands von geringem Ur— 
forunge zu großer Macht, und folgte den Franfen im Ruhme, und 
nod eher hat man den Namen der Sadjien, als den der Franfen 
gehört, und von Ptolemäus wird er überliefert. Darum ift des 
Bolfes Urfprung nicht weniger unbefannt, als der der Franfen, 
und von den Schriftftelfern in viele Kabeln gehült. 
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Widichind von Corvey, ein alter Schriftfteller an der Wefer, 
erging fih, während er zuverläffige Nachrichten liefern wollte, bei 
Erforfhung des Urfprungs diefes Volfes zuvor in Fabeln. So lei— 
ten im erften Buche der Annalen Einige den Urfprung der Sachſen 
von den Dänen und Normannen, Andere von den Macedo: 
niern ab, Ihm aber, fagt er, gelte es als ficher, daß die Sachſen 
zu Schiffe nah Harbolaun gekommen feien; Andern ift dies Ha- 
dein, ein Drt in dem Erzbisthpum Bremen, an der Mündung der 
Elbe. Zu welder Zeit aber, oder woher und wie jene Anfümm: 
linge gewefen feien, darüber war er eben fo ungewiß, und fonnte 
ed nicht angeben. Daher haben Andere die Ausfage einer Fabel 
aufgegriffen, und haben fie weit freier aus Macedonien fommen 
laffen, und gefagt, ein Theil von dem Heere Alexanders d. Gr. 
fei flüchtig mit 300 Dreiruderern in der Elbemündung gelandet, 
babe einen Streifzug gemadt und die Thüringer in die Flucht ge: 
ſchlagen und fodann ihre Lande in Befig genommen. Woblflingende 
Polen, die fih auf feinen Beweis von Olaubwürdigkeit bei irgend 
einem alten und bewährten Schriftfteller gründen. 

Da nun Andere fahen, daß ihnen diefelbe Freiheit zu dichten 
zu Gebote ftehe, fo Teiteten fie die Sachſen von den Sagen ober 
‚Sacen, Bölfern in Afien, ber. Diefes ift Peucer’s, Reinecke's, 
Furmerius', Cisner’s, Letzner's und Anderer Meinung, die fie zwar 
mit großem Beifall, aber mit feinem andern Beweife binftellen, als 
mit dem aus der Aehnlichfeit des Namens, bie ſich zwifhen Sacen 
und Sachſen darbot. Nach diefer Art Dichtung laffen Einige bei 
Krang die Sachſen von der Sarona, einem Fluffe, der in bie 
Moldau mündet, herfommen; Andere erfinnen, fie feien ihrem Ur— 
Iprunge nah Boien, Andere Gallier. Indeffen diefe Mährchen 
unter Kundigen angeführt zu haben, heißt fie widerlegt haben. Zu 
den Erdichtungen diefer Leute muß man auch rechnen, was Saro 
Grammaticus, Suffridus Petri, Furmerius und ſelbſt Krantz be— 
richtet. Denn nach Dieſen beſchiffen die Sachſen viele Jahrhunderte 
vor Chr. G. die Meere, haben Verkehr, Bündniſſe, Kriege, Ehen 
mit den Dänen, Sueven, Finnen, Frieſen: Dinge, die nur aus den 


überlieferten Vollsmährchen, ohne alle Gewährfhaft des Alterthums, 
zur Beluftigung des Volkes erzählt werden. Aber fhon der Dichter 
Lucanus, fagen fie, gedenft in feiner Zeit der Sachſen: 

„Auch Biturir und die Sachen behend, in langer Bewaffnung.“ 
Sie täufhen ſich; nicht Sachſen find es, fondern Aronen und Auro- 
nen, oder Sueffonen, wie mit Turnebus die Befleren lefen. Die 
Sachſen aber, welche Egefippus '”) aus der Nede des Joſephus 
zur Zeit ded Befpafian anführt, gehören in die Zeiten des Kaiſers 
Oratian, unter welchem Kaiſer der Berfaffer fehrieb, und die Namen 
Sachſen und Scotien feinem Jahrhundert anpafte. 

Der Erfte nun, weldyer der Sachſen erwähnt, ift Ptolemäus'®), 
wie wir gefagt haben. Diefer verfegt diefes Bolf nah Jütland, in 
die Gegend, wo jegt Holftein ift. Ptolemäus Iebte, nad dem Zeug: 
niffe des Suidas, unter dem Kaiſer Antoninus Pius, deſſen Re— 
gierungsantritt in die Zeit von 141 fällt. Bon da ab bis zu den 
Zeiten Diocletian's zeigt ſich binfihtlih der Sachſen nichts Merk: 
würdiges. Unter diefem Kaifer begannen fie, nad dem Berichte 
des Eutropius '%), die Küften von Belgien und von der Normandie 
und felbft Holland mit Seeräubereien beimzufuchen. Nachher hielten 
fie, im Befige großen Ruhmes, vornehmlich unter dem Kaifer Ju⸗ 
lian, von der Mündung der Ems an alle Meeresgeſtade beſetzt, und 
befeindeten die Gallier ſo ſehr, daß man das ganze Meeresufer bis 
an den Garonne-Fluß das ſächſiſche nannte, und daß die Römer 
Herzöge der ſächſiſchen Küſte gegen fie aufftellten, welche bie ſee— 
räuberifchen Anfälle abwehren follten. Zuerft hemmte ihren Andrang 
der Kaifer Balentinian, wie Diefes von Drofius?°), Zofimus?') 
und Apollinaris 22) befchrieben if. Der Sachſen Madt in Beherr- 
fhung des Meeres blühete von dem Zeitalter des Diocletian bis 
auf Theodorich, dem erften König von Auftrafien, nachdem fie 
durch deffen Waffen befiegt und aus Auftrafien vertrieben, zugleich 
zu Sande in jenen Gegenden, die fpäter den Namen Sachſen an- 
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nahmen, mächtiger zu werben begannen, Inter dem Kaifer Valen- 
tinian III, faft zu derfelben Zeit, .wo die Franfen in Gallien, 
machten fie zugleih mit den Jüten und Angeln einen Einfall in 
Britannien. So haben ſich zwei beutfche Völker zu Wafler und 
zu Yande neue Reiche außerhalb Deutfhland mit den Waffen er: 
kämpft. — e 

Um alfo den wahren Urfprung der Sachſen anzugeben, fagen 
wir mit Zuverfiht, die Sachſen feien urfprünglidhe Einwohner 
Deutſchlands, und, was fchon fehr Viele nad genauerer Unter- 
fuhung meinen, Autochthonen (Ureinwohner), fo wie wir es 
aud von den Franfen behauptet haben. Diefes ift die Anficht des 
Krantz?), des Conrad Gelteg, des Althamer, des Wilihiug, 
des Eluver und Anderer. Denn Die, welche fie als Fremblinge 
aus Macebonien, oder aus Afrifa zu uns fommen laffen, laſſen ſich 
von leeren Hirngefpinnften beftimmen. Denn was Tacitus *), der 
zuverläffigfte und genauefte Schriftfteller, über unfere Deutfhen im 
Allgemeinen ausfagt: „Ich glaube, daß die Deutſchen Landesein— 
geborne und am wenigften durch Ankunft und Gaftfreundfcaften 
anderer Völker vermifcht find,“ fo wie Das nad) der Meinung fehr 
Vieler hinſichtlich der übrigen Völker des überrheinifchen Germaniens 
gilt, und wir es von den Franfen bewiefen haben; fo halten wit 
und au in Beziehung auf die Sachſen davon überzeugt. Hierbei 
beharren wir feft, nad dem Rechte des Befiges, bis Solche auf- 
treten, die und eines Andern und Sicherern belehren fünnen, War 
doch Tacitus ?’) fo fehr davon überzeugt, daß er wiederholt fagte: 
„Ich felbft trete den Meinungen Derer bei, welche glauben, daß bie 
Völker Deutfchlands durch feine Ehen mit andern Bölfern verbor- 
ben, ein eigenthümliches, und reines, und nur ſich ſelbſt ähnliches 
Geſchlecht geweſen ſeien.“ 

Ein Punkt wird hiergegen aufgeſtellt, an deſſen Widerlegung 
Viele fih abmühen. Wenn die Sachſen, fagen fie, Eingeborne und 
vom erſten Urfprunge ber Deutfche find, warum geſchieht ihrer denn 
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bei Cäfar, Tacitus, Plinius, Strabo, und Andern vor Ptolemäus 
keine Erwähnung. Um dieſen Knoten zu löſen, war Krantz der 
Meinung, die Sachſen ſeien unter dem Namen Catten mitbegriffen, 
und behauptet, es werde von Tacitus Saſſen gleichwie Catten ge- 
ſchrieben. Aber die Sachſen waren von ihrem erſten Entſtehen her 
Seeleute, und werden von Ptolemäus jenſeits der Elbe verfest. 
Die Catten aber find Mittelländrer, und erſtrecken fih an ber 
Wefer hin. VPederit:%) meint, fie würden mit dem Namen der 
Chaufen bezeichnet. Aber die Sachſen fucht man aud nicht richtig 
ienfeits der Elbe, bei Jütland. Näher ift der Wahrheit gefommen 
Cluver?’); denn die Foſen, welche Tacitus mitten zwiſchen die 
Cherusfer und Gimbern fest, find, nad) feiner Behauptung, die 
Sachſen, weil Ptolemäus gerade an denfelben Platz die Sachſen 
älteſten Urſprungs zu verlegen ſchien. Jedoch fehlt es auch nicht 
an Solchen, welche meinen, der Name Angeln ſei von dem Zeit— 
alter des Tacitus an in den der Sachſen verändert worden, gerade 
wie der Name der Franken und Alemannen von verfchiedenen Völ— 
fern angenommen ift. Demnad wären Angeln und Sadfen von 
Altersher Ein Volk an der Elbe gewefen. Denn diefe Angeln führt 
Tacitus als die entfernteften Sueven auf, und verfegt fie zu unterft 
an die Elbe, wo auch den Sachſen von Ptolemäus der Wohnſitz 
angewiefen wird. Außerdem waren bie Angeln in jener Zeit ein 
berühmtes Volk in Deutfhland, welches, wie das vornehmfte, dem 
befiegten Britannien den Namen beilegte. Defwegen fagt Beda*): 
„Damals fegelte das Volk der Angeln oder Sachſen, von dem Kö— 
nige VBortiger eingeladen, mit brei Kriegsfhiffen nad) Britannien ;“ 
gleih als ob er das Volk der Angeln und Sachſen für Eines 
bielte. Aber da derfelbe Beda nachher fi) Harer ausdrüdt und 
fagt: „Ed waren aber (Krieger) von den drei tapferern Bölfern 
Deutſchlands, d. h. von den Sachſen, Angeln, Biten, oder wie 
Andre Iefen, Züten, angefommen,’ und ihnen in der Folge ver- 
Ihiedene Theile und Provinzen Britanniens anweifet, in welchen 
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die Einzelnen Befig genommen batten, fo erfennt man zur Genüge 
drei verfchiedene Völker, Und ich möchte wohl behaupten, daß bie 
Sachſen aud in jener Zeit an der Wefer und jenfeits des Fluffes 
ihre Wohnfige gehabt haben, da die Schriftfteller, fowohl die alten, 
als die neuern, die alten Sachſen in jene Gegend verfegen, welde 
nahher den Namen Weftphalen befommen bat. Alfo beftand unter 
zwar benachbarten und angrenzenden, aber verfchievenen Völkern 
Ein Bündnig und Eine Kriegsgenoffenfhaft. - Auch ift es nicht 
wahrſcheinlich, daß von dem Einen Volke der Angeln, welches da- 
mals noch auf ein enges Gebiet an ber Elbe befchränft war, ganz 
Britannien habe unterjocht werden fünnen; man rief immer andre 
und wieder andre Kriegsmannfchaft und Schaaren aus Deutfchland 
über das Meer herbei. Diefes wird man noch zuverläffiger erfen- 
nen, wenn man die früberen Kriege wieder ins Gedächtniß zurüd- 
ruft, durch welche fie von dem Zeitalter des Diocletian an zu: 
gleich ald Seeräuber das Meer unfiher machten, und Holland und 
die Küften Galliens in Befig nahmen, indem fie fowohl aus der 
Mündung der Wefer, ale der Elbe beranfegelten. 

Aber woher bat das Sachſen-Volk den Namen, melden ed 
führt, erhalten? Dben find Die verworfen, welche fagen, er ruͤhre 
von „Saren“ ber; nicht minder verwirft man die Anſicht des 
Suffrid Petri 2%), der ung drei Führer des Macedonifchen Heeres 
erdichtet, den Saro, Frifo und Bruno, die in Hadeln gelandet 
feien, und von melden die Sachſen, Friefen und Braunſchweiger 
ihre Völkernamen hätten. Aber das find Mährchen, mit welchen 
jener Schriftftelfer auch feine übrigen Schriften freigebig verfeben 
bat. Mit mehr Sicherheit verfahren Die, welche berichten, der 
Name fei dem Volke verblieben von den langen Dolden und 
Schwertern, die fie in ihrer Mutterfprahe Sahs benannten, und 
mit welchen fie umgürtet waren, wenn fie in die Schlachten gin- 
gen; wie ja au die Duiriten von dem Speere Duiris ihren 
Namen erhalten haben. Diefes ift die Meinung Widichinds von 
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von Corvey, Gregor's von Tour, unfers Gobelin, Lipſius', 
Meibom's, Engelhuſen's, welche längſt der Auctor von Viterbo 
mit dieſem Verſe angedeutet hat: 


„Selbſt auch das kurze Schwert wird Saxa bei ihnen benennet, 

Und von dem, ſo heißt es, bekam der Sachſe den Namen.“ 

Jedoch möchte ich Dieſes nicht ſo ſehr in Bezug auf den Namen 
behaupten, da viele Namen der Art ganz zufällig entſtanden ſind, 
und hinſichtlich des Urſprungs der Sachſen die Neueren darin einig 
ſind, daß man denſelben nur bei urſprünglichen Germanen ſuchen 
müſſe, wenngleich bei Ta eitus der Sachſen gar keine Meldung ge— 
ſchieht. Er nannte mehrere germaniſche Völker gar nicht, die erſt 
von ſpäteren Schriftſtellern erwähnt worden ſind; dahin gehören die 
Turcilinger, Heruler, Scyrer, und andere, welche Odoaker und 
andere barbariſche Könige der Deutſchen zur Herrſchaft gebracht 
haben, und die erſt dann berühmt wurden, nachdem ſie ihre Kriege 
an's Licht geftellt hatten. Mit mehr Fug erforſchen wir aus den 
alten Schriftftellen, wie Friegerifch der Sachſen Volk geweſen fei. 

Zofimus’ fagt: „Die Sadfen find unter allen Barbaren, 
melde jene Gegenden bewohnen, durch Geiftes- und Körperfräfte 
und durd Ertragung der Strapazen in den Schladhten die Tapfer- 
fien.” Aehnliches haben Drofiug ?') und Paulus Diaconus 
erzählt: „Die Sachſen feien ein an den Küften des Dceand und in 
unwegſamen Sümpfen wohnendes, durch Tapferfeit und Geſchwin— 
digkeit furchtbares Volk.“ Das Uebrige beſtätigen ihre Thaten zu 
Lande und zu Waſſer; denn zu gleicher Zeit mit den Franken ſind 
auch die Sachſen zu Macht und Anſehen gelangt, und in demſelben 
Grade, wie die Franken nach Durchbrechung der Rheingrenze und 
Vertreibung der Römer in Gallien das Gebiet ihrer Herrſchaft er— 
weiterten, haben ſich auch die Sachſen nach Ueberſchreitung der Elbe 
und der Weſer in Nieder-Deutſchland ausgedehnt, gleichſam als ob 
das Glück des einen Volkes dem Glüde des andern den Pla eins 
räume, mit der Beftimmung, daß fie einft in der Römer-Herrfhaft 
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nachfolgen ſollten; und die Sachſen gelangten allmälig zu einer 
ſolchen Ausdehnung der Provinzen, daß ſie Sachſen in drei Theile 
theilten, in das der Oſtphalen, der Angrivarier, der Weſt— 
phalen. Dieſe letzteren behaupten auch den Namen der alten 
Sachſen bei Beda, Marcellinus, dem h. Bonifacius und dem 
Pabſt Gregoz, wenn er an die Altſachſen ſchreibt; und andere 
werden von den neuern Schriftftellern nicht anerfannt. Jedoch nah: 
men die Bölfer diefer Gegenden, nicht ſowohl durch Waffengewalt 
befiegt, als freiwillig das Bündnif und den Namen der Sachſen 
an; und da fie früher nad verfchiedenen Namen Sicambrer, Attua- 
rier, Amfivarier, Cherusfer, Marfen und anders benannt wurben, 
fo Tegten fie nachher den fränfifhen Namen ab und gingen zu dem 
Namen und Staate der Sachſen über, bis das äußerſt tapfere Volk 
von Karl d. Gr. zulegt befiegt ward und die Religion Chriſti an- 
nahm, und, als die Herrfhaft der Franfen jenfeits des Rheines zu 
Ende ging, Heinrich der Vogelfteller und Dtto der Große bie 
Herrihaft an die einheimifhen Sachſen brachten. So nun behaup- 
teten die friegerifhen Völfer diefer Gegenden, die Franfen und 
Sachſen, nah Erlöfhung des Reiches der Gothen, Wandalen, 
Longobarden, Alemannen und anderer Barbaren in Europa, eine 
jehr beftändige und Früftige Herrſchaft, indem die Franken in Gal- 
lien und Italien, die Sachſen in dem überrheinifhen Deutſchland 
und in Britannien zu Lande und zu Waſſer herrſchten; gleich als 
wenn bie Tapferkeit und das Glück immer zwifchen diefen Völfern 
gewekteifert hätten. Ich weiß nicht, was zu unferes Volkes Ruhm 
Wichtigeres unter den Denkmalen der Nachwelt erwähnt, oder 
Würdigeres einft nad) dieſen unfern Borfpielen zur Zierde aufge: 
ftellt werden kann, als Diefes, 

4. Hieruͤber belehren ung die Annalen der Franfen bei Reu— 
berus: „In diefem Jahre 753 drang der König Pipin mit einem 
großen Heere in Sachſen ein; und wiewohl die Sachſen ihm ven 
bartnädigften Widerftand leiſteten, jo wurden fie doch gefchlagen 
und wien zurüd, und Pipin ging bis zu dem Orte Rimi (Rhe— 
me), ber an der Wefer liegt. Bei diefem Feldzuge wurde der Erz: 
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biſchof Hildigar auf dem Berge, der Viburg genannt wird, ge— 
tödtet. Faſt ebendaſſelbe meldet zu dieſem Jahre Aimoinus. 

5. Rehme heißt in den Tagebüchern der Franken, welche wir 
eben angeführt haben, Rimi. Im Aimoinus lieſt man: „Aber 
er ſelbſt, Pipin, drang vor bis zu dem Orte, der Rum genannt 
wird, welcher an der Weſer liegt, und bei dieſem Feldzuge wurde 
der Erzbiſchof Hildigar auf dem Berge, der Diburg heißt, getödtet. 
In der Chronik des Ado von Vienne lieſt man: „Als Pipin zum 
König der Franken erwählt war, überzog er alsbald Sachſen mit 
Krieg, in welchem der Biſchof Childegar von den Sachſen in dem 
Kaſtell Witberg getödtet wurde. Der Sieger Pipin kam bis zu 
dem Orte, der Rhime genannt wird. In dem Leben Karls d. Gr. 
bei Pithäus und in der Chronik Regino's iſt der Name Rimia, 
in den fränkiſchen Annalen bei Caniſius Rimee, in der Urkunde 
des Kaiſers Heinrich des Heiligen vom Jahr 1013 Rimi, in dem 
Briefe des ſeligen Meinwerk über die Gründung des Kloſters zu 
Abdinghof vom Jahre 1031 Rime;z heutzutage Remen, am Zu— 
fammenfluffe ver Werre und Wefer in der Grafihaft Ravensberg, 
auch als Präfektur von Blotho ein nicht unbebeutender Fleden. 
Ehemals hatte es ein Nonnen-Klofter unter dem Namen Segens— 
tbal, gegründet im Jabre 1258, Ueber die Berlegung deſſelben 
fiebe Krantzens“) Metropolis und Hamelmann’s Oldenburgiſche 
Chronik #3). 

6. Den Tod Hildigar’s, Erzbifhofs von Köln, verlegen alle 
Annalen der Franken, denen auch id) vor andern folge, in das 3. 
753. Unter ihnen erzählen die Fulder alfo: „Pipin, abermals 
durch die Treulofigfeit der Sachſen gereizt, verwüftet ihre Länder. 
In diefem Feldzuge wird der Kölnifhe Erzbifhof Hildigar von 
den Sachſen getödtet.” Als den Ort feines Todes bezeichnet Aimoi— 
nus Duburg, die Annalen der Franken bei Reuber nennen ihn 
Viburg, die Ganifianifhen Annalen Kaftell Biberg, Abo von 
Bienne Kaftell Witbergb, Negino Nigberg, Gerhard Kleinforgen 





2) L. 8. c. 9. #) Parte prima c. 21. 


erklärt es für Iborg, ein Kaftell der Diöcefe Dsnabrüd. In den 
alten Kölnifhen Tabellen bei Cäfarius *) von Heifterbadh heißt 
der Berg Wiburg. Meibom in feinen Noten zur Irmenfäule und 
Bernard Mallincrod *), ehemaliger Münfterfcher Dechant, nicht 
minder durch Gelehrfamfeit, als durch Abfunft ausgezeichnet, bes 
baupten, es fei der Berg Wedenberg, Bernard Luderus in feinem 
Lobe der Stabt Minden aber nennt den Bedegoberg, eine Stunde 
Weges von der Wefer, nicht weit von Nehme, oberhalb Minden 
gelegen. Uebrigens ließ Karl d. Gr., nad dem Zeugniffe Hein: 
rich's von Herford *), Hildigarn auf dem Berge Dvesberg 
begraben. Er wurde, wie Petrus Merfäus von Magdeburg fagt, 
von den Feinden „für feine treue Anbänglichfeit an feinen 
Ölauben und an feinen König niedergehauen.” Ueber das 
Jahr feines Todes handelt weitläufiger Aegidius Gelen in feiner 
Engelbertinifchen Hierothek. 

Nicht mit Unrecht wird man bier fragen, was doch in dem 
Lager, was bei den Kriegen die Bifhöfe gethan haben, deren Leben 
Gott gewidmet ift zu kirchlichem Dienfte, zur Sorge für die Geift- 
lipfeit und das Volk, daß fie ihrer Heerde hülfreich und wachſam 
zur Seite ſtehen. Ihnen ift ein anderer Kriegsdienft vorgefchrieben, 
in dem heiligen Friedenskleide, nicht in militärifhem Kriegs: 
mantel. Die Waffen derfelben, womit fie für die Kirche Gottes 
fämpfen follen, ift das tägliche Opfer für die Könige und für das 
Bolf, find die öffentlichen und beſtimmten Gebete für ihre Heerbe, 
die heiligen Bücher, aus denen fie das Wort Gottes Iehren, bie 
heiligen Canone, nach deren Vorſchriften fie regieren follen, bie 
Verwaltung des Gottesdienftes, und was fonft für Beſchwerde ge: 
gen diefe Sache vorgebracht zu werden pflegt, mehr aus Unerfah— 
venbeit, als mit Klugheit. Gleich als wenn der Kriegsdienft feine 
Verſammlung von Chriften fei, denen auch diefe Waffen und Hülfs— 
mittel der Priefter bereit fein müffen im Lager und im Kriege, nicht 





*) Vergl. Leben und Wirken Ferd. S. 100. 
) L. 2. de Cancellariis c. 1. 9 L. 2. c. 69. 
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weniger, ald Andere, die zu Haufe bleiben, und für welche die Sol: 
daten kämpfen. Daber haben die frömmften Könige und Kaifer 
gewünſcht, daß ihnen die Bifchöfe, ald Vorſteher des Gottesdienftes 
und Lenfer der Priefter, im Lager zur Seite wären; bie Priefter 
aber wie Seelforger, daß fie den Soldaten bie Saframente reichten. 
Zu diefem Behufe führen wir, um das Uebrige unbeadhtet zu laſſen, 
die beutihe Kirhenverfammlung an, melde auf Gutheißen bes 
Pabſtes Zacharias, durd feinen Gefandten, den b. Bonifaciug, 
Erzbiihof, zu Regensburg, unter dem Haushofmeifter Karlmann, 
Karl Martell’s Sohn, und Karls ded Großen Obeim, 
den 22. April des Jahres 742 gehalten wurde. Denn der Canon 
11. jenes Conciliums fchreibt fo vor: „Allen Dienern Gottes haben 
wir in Allem verboten, die Rüftung zu tragen oder zu fümpfen, 
Oder gegen Heer und Feind zu ziehen, mit Ausnahme nur Derer, 
bie des göttlichen Geheimniffes wegen, nämlich wegen Verrichtung 
der Meffeier und Spendung der Heiligen-Beihirmung, dazu ges 
wählt find: d. h. Einen oder zwei Biſchöfe mit ihren Kapellänen 
und Prieftern mag der Fürft bei fi haben, und jeder Präfeft Einen 
Priefter, daß er den Menſchen, die ihre Sünden befennen, Richter 
fein und die Buße andeuten könne ).“ 

Schon vor Hildigarn, Bifhof von Köln, hat Mainz feinen 
Bifhof Gerold verloren, der, nach Dihlonus’ 7) Bericht, im 
Kriege getödtet wurde. Als nämlich die Sachſen Thüringen ver- 
wüfteten, fo ſchickt Karlmann den Gerold von Mainz mit einem 
Heere gegen fie, und der Bifhof fiel nebft Andern in der Schladt. 
Zur Entfhuldigung diefer Sendung fagt Serariud: „Die Fürften 
pflegten auch die Bifhöfe in die Kriege zu führen, zumal wenn 
diefelben gegen die Ungläubigen gerichtet waren, gleihfam als ob 
fie Heilige wären; aber Gerold ſcheint das Maaß und das Amt 
eines Biſchofs überfhritten zu haben, weil er Waffen anlegte und 


%) Concil. Gen. tom. 17, Othlonus in vita D. Bonifac. 1. 1. c. 41 et 
42. Willib. c. 10. Serar. 1. 3. not. 31. Bened. Levita. 1. 5. in praef. 
Baron. ad Ann. 742. Surius in vita D. Bonif. Naucl. generat. 25. 
aliique de hoc. celebri Episc. concilio. ”) L. 1. c. 41. 
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ſich unter die Kämpfenden mengte.“ Daher wurde in der Synode | 
zu Regensburg diefe Verordnung getroffen, und bald in dem Con— 
eilium zu Letines *) beftätigt. Dafelbft wurde in jene Ganone 
aufgenommen: „Wir unterfagen den Dienern Gottes, daf fie ſich 
eines Prachtkleides, oder der Kriegsmäntel, oder der Waffen 
bedienen.” Auch Bonifacius fehreibt in feinem 105. Briefe an den 
Erzbiihof Cudbert, daß er und die übrigen Biſchöfe Diefes be— 
Ihloffen hätten. Nachher, als es wieder zu der frühern Freiheit 
fam, und viele Biſchöfe ihre Heerde verliehen und von neuem dem 
Lager folgten, Hagte das Volk und überreichte Karl d. Gr. eine 
Bittfhrift mit diefen Worten, welche aus den zu Worms beſchloſ— 
fenen Garolinifhen Kapiteln angeführt werden: „Mit gebogenen 
Knieen ‚bitten wir Ew. Majeftät, daß die Biſchöfe fürder nicht, 
wie bisher, der Unbill der Feinde ausgefegt werden, fondern wann 
Sie und wir gegen den Feind ziehen, jene in ihrem eigenen Spren- 
gel verweilen, und Gott treu zu dienen fich beftreben, uub ihre 
hochheiligen Geheimniffe nach der Regel und gottgefällig zu verrid- 
ten bemüht feien, und für Sie und Ihr ganzes Heer zugleidh mit 
Allen, die ihnen anvertraut find, tüchtig zu beten, Meffen und ti: 
taneien abzufingen, und Almofen zu fpenden fi) beeifern. Denn 
wir haben gefehen, daß einige von ihnen unter den Feinden und 
in den Schlachten verwundet worden, und wiffen, daß einige um— 
gefommen find. Diefes ift aber fehr gefährlich und höchlich zu ver- 
meiden. Wir bringen Solches daher in Erinnerung, damit Sie 
und wir für dergleichen Mißbräuche nicht das Verderben finden.“ 
Dahin gehört auch, was auf ähnliche Weife eine Bittſchrift des 
allgemeinen Conciliums ®*) zur Sprache bringt. 

Darauf antwortete Karl, er fei zwar bereit, der gerechten Bitte 
Genüge zu leiſten; aber der Gegenftand müſſe zur Kenntniß der 
nächſten Synodal-Berfammlung und des allgemeinen Reichstages, 
wo mehrere Biſchöfe und Grafen zuſammenkämen, gebracht werden. 





*) Ein holländifches Schloß. 
*) L. 6. c. 285. Capitulorum, tom. 20. Concil. Gen. 


Alſo wurde bei der nächſten Zufammenfunft ver Bifhöfe und Gra- 
fen duch folgendes Gefeg verordnet: „Karl, dur Gottes Gnade 
König, des Franken-Reiches Lenker, andächtiger Bertheibiger der 
heiligen Kirche, und Helfer in Allem; auf des Apoftolifchen Stuh⸗ 
les Anmahnen, und aller unſerer Getreuen, und vornehmlich der 
Biſchöfe und übrigen Prieſter Rath, verbieten wir allen Dienern 
Gottes in Allem, eine Rüſtung zu tragen oder zu fechten, oder 
gegen ein Heer und gegen den Feind zu ziehen“ ’%) u. ſ. w. wie 
oben. — 

So wurde der Canon der Regensburgifchen Kirhenverfamm- 
lung wiederholt, und was von Karlmann, dem Oheim Karls, 
Das wurde auh durch Karls des Großen Gutachten verordnet. 
Aber damit nicht zufrieden, hat Karl d. Gr. Diefes nachher durch 
ein anderes Geſetz weit klarer feſtgeſetzt. Ich will die Worte des 
Beihluffes anführen: ‚Wegen größerer Ehrerbietung, durch Apo— 
Rolifhes Gutachten und vieler heiligen Bifhöfe Erinnerung unter: 
richtet, und durch die Regeln der heiligen Canone belehrt, auf den 
Rath alfer unferer Edlen uns felbft verbeffernd, und unfern Nach— 
fommen ein Beifpiel gebend, befehlen wir, daß fein Priefter gegen 
den Feind ziehe, außer mur zwei oder drei Bifchöfe, durch die Wahl 
der übrigen, ded Segens und der Predigt wegen, und mit ihnen 
anserwählte Priefter, die e8 wohl verftehen, dem Bolfe Bußen zu 
ertheilen, Meffen zu leſen, binfihtlih der Schwahen Sorge zu 
tragen, des geweihten Deles Salbung mit heiligen Gebeten zu 
ertheilen, und vornehmlich Das vorzufehen, daß Niemand ohne die 
Wegzehrung aus der Welt fcheide. Diefe aber follen weder Waf- 
fen führen, noch zur Schlacht ziehen, auch feine Blutvergießer oder 
Wagenrenner werden, fondern nur die Unterpfande der Heiligen 
und beilige Dienfte bringen, und nach Kräften dem Gebete oblie— 
gen, damit das Volk, welches kämpfen muß, mit des Herrn Hülfe 
Sieger werde, und nicht fei der Priefter wie das Volk. Die 
Uebrigen aber, welche bei ihren Kirchen zurüdbleiben, follen ihre 





*) L. 7. Cap. Carolin, c. 91. tom. 20, Concil. a. 
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Leute, wohl bewaffnet mit ung, oder mit welchen wir es befohlen 
haben, entfenden, und fie felbft für ung und für unfer ganzes Heer 
Meffen, Litaneien, Opfer, Almofen verrichten, den Gott des Him- 
mels bittend, daß wir Gebeihen haben auf dem Wege, auf weldem 
wir geben, und unter der Stüte Gottes Sieger werben, Denn bie 
Völker und Könige, die ihre Priefter mit fih am Kampfe haben 
Theil nehmen laſſen, Teifteten im Kriege nichts Vorzügliches und find 
nicht fiegreih gewefen, weil fein Unterfhied war zwifchen Laien und 
Prieftern, denen zu kämpfen nicht erlaubt if. Denn wir willen, 
daß Diefed die Gallier, Spanier, Longobarden und einige andere 
Bölfer und Könige derfelben gethan haben, welde wegen des vor: 
befagten gottlofeften Frevels weder Sieger geworben find, noch ihr 
Baterland behalten haben. Bor diefer Grube ung in Acht nehmend, 
wollen wir Lieber mit Wenigem und Erlaubtem, unter Hülfleiftung 
des Herrn, Sieger werben, als mit Vielem und Unerlaubtem fliehen 
(was fern fein möge!), und mit den vorbefagten Völkern unter- 
geben. Denn was für ein Sieg wird da wohl verliehen, wo die 
Priefter in Einer Stunde die Geheimniffe des Herrn verrichten 
und ben Chriften den Leib des Herrn reihen für die Erlöfung ihrer 
Seelen, und nachher Chriften, denen fie diefen Leib darbieten, ober 
Heiden, denen fie Ehriftum predigen müßten, mit eigenen und tempel- 
räuberifhen Händen tödten?“ So Karl d. Gr., der gottesfürchtigſte 
Kaifer, fo wie Diefes unter feinen Kapiteln und Beſchlüſſen von 
Andegifug *) erzählt wird. 

In biefer vortrefflihen Verordnung Karls d. Gr. wird viel 
Merfwürdiges der ganzen Nachwelt überliefert. Denn außer der 
Sorgfalt, die er für feine Soldaten begte, daß Keiner von ihnen, 
während der Kriege vernachläffigt, und, der priefterlichen Hülfe be: 
beraubt, verloren gehe, wollte er damals ganz vorzüglich für das 
Anſehen der Biſchöfe geforgt haben, daß er feinen der Bifchöfe ing 
Lager berufe; ſondern es ihrer freien Wahl oder dem Urtheile bee 
Metropoliten anheim gebe, welchen er zu diefem Amte im Lager 
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befördern wollte. Da aber Karl die übrigen Biſchöfe, welde zu 
Haufe bei ihren Kirchen zurüdbleiben, ermahnt, daß fie ihre Leute 
wohl gerüftet zum Deere fenden möchten, fo giebt er nach meiner 
Meinung genugfam zu erfennen, welche Madıt aud) damals die Bi- 
ſchöfe gehabt haben. Und nit nur Gerold, Bifhof von Mainz, 
jondern aud) die übrigen dürften wohl mit ihren Soldaten und unter 
eigener Anführung mit dem föniglichen Heere zu den Kriegen gegen 
die Heiden ausgezogen fein, welde Kriege befwegen von nun an 
durch vernünftigere Gefege eingefchränft wurden. Aber nichts iſt 
in diefer Verordnung wichtiger, als zu erfennen, wie Karl d. Gr. 
bie Religion geehrt hat, Denn man trifft in unferer Zeit Leute an, 
welche behaupten, Karl d. Gr. fei nicht mit dem Römifchen Pabft 
ein Berehrer der fatholifchen Religion geweſen, und welche eine 
ſolche Behauptung fogar durch Herausgabe von Büchern über diefen 
Gegenftand in der höchſten, ich weiß nicht, ob ich fagen foll, Raſerei 
oder Unverfchämtheit, glauben machen wollen. Ich will bier un- 
erwähnt Laffen, welche vertraute Freundſchaft und innige religidfe 
Berbindung Karl d. Gr. fo viele Jahre mit dem Pabſt Hadrian 
und mit Leo gepflogen hat; von welder Hochachtung er gegen den 
Römishen Stuhl durhdrungen war, fo daß er deßwegen viermal 
nah Rom reifete, um den Tempel der Apoftel zu befuchen; mit 
welcher Berehrung gegen die Religion er die Bisthümer Sachſens, 
Priefterftifte, Mönchsklöſter eingerichtet und auggeftattet hat, und un: 
zählbare Gegenftände der Art mehr. Für den Augenblid bringe ich 
jenen Buͤcherſchreibern diefe Befchlüffe Karls in Erinnerung. Gie 
werben bier erfennen das Meßopfer nad altem Ritus der Bor: 
fahren, die Verehrung der Biſchöfe, den Unterſchied zwiſchen 
Bifhöfen und Prieftern, die Macht der Priefter im Richten und 
Losſprechen, die Buße, weldhe den Beichtenden auferlegt wird, 
die Salbung mit dem heiligen Del, daß Niemand ohne die Weg- 
sehrung aus diefem Leben ſcheiden folle, die Opfer am Altare, 
den priefterlihen Segen, die Litaneien, und in diefen bie 
Anrufung der Heiligen, die Fürfprade der Heiligen aus ber 
Berehrung ihrer. Unterpfande (Reliquien), — man deßwegen 
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auch im Kriege mit fi herumführte, und daß der Leib des Herrn 
auh unter Einer Geftalt den Kriegern dargereicht worden fei. 
Diefe alten Gebräuche find, feitvem Sachſen die Chriftus - Religion 
äuerft von Karin angenommen bat, von da an burd ununter- 
brochene Reihenfolge der Bifchöfe und Fortdauer der Religion auf 
und gefommen, aber fo fehr verſchieden und abweichend von ber 
neuen Lehre diefer Zeit, ald die Andersgläubigen von den Katho- 
lifen, das Falfche von dem Wahren ſich fcheidet. Um fo viel billi- 
ger Fann man fi jest mit dergleichen Schriftfiellern und Lehrern 
von neuen Religionen, nad jenem Ausfpruche des h. Hieronymus, 
aus dem Briefe an Pamachius und Oceanus zurecht finden: 
„Du, welder Du immer neue Dogmen vertheidigft, ſchone doch 
römischer Obren, fchone des Glaubens, der mit dem Munde der 
Apoftel und angepriefen if. Warum bemühſt Du Di, nad vier: 
bundert Jahren ung zu lehren, was wir vorhin nicht gewußt haben? 
Bis auf diefen Tag hat die hriftlihe Welt ohne jene eure Lehre 
beftanden.” — Es find 1600 Jahre, feit die Fatholifche Welt von 
Ehriftus und den Apofteln, es find 800 Zahre, feit Sachſen durch 
Apofolifhe Männer und Bifhöfe, die von Karl d. Gr. einge 
führt wurden, biefen fatholifhen Glauben angenommen hat. Da- 
ber, wie der b. Hilarius*) fagt: „Langſam hat diefe Lehrer jetzt 
das Zeitalter diefes Jahrhunderts hervorgebracht, zu fpät find fie 
für meinen Glauben gefommen,” und für den Glauben aller unferer 
Borfabren. | 

7. Den Feldzug Karls d. Gr., der in die Zußftapfen feines 
Vaters trat, am Zufammenfluffe der Werre und Wefer, hat Adel: 
mus in feinen Schriften in das J. 784 gelegt: „Der König 
fammelte abermals ein Heer und z0g gegen Sachſen. Er feierte 
im Lager das Geburtsfeft des Heren, oberhalb des Emmerfluffes 
im Dorfe Huthagoe, neben dem Sachſen-Kaſtell, das Skidroburg 
beißt, und drang verheerend vor zu dem Orte mit Namen Rum, 
wo Die Wefer und Werre zufammenfließen,” ꝛc. Faſt ebenfo drüden 
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fih die fränfifchen Annalen bei Reuber aus. Und der Berfaffer 
des Lebens Karls d. Gr. bei Pithäus fagt: „Bon da wegziehend 
gegen Sachſen, Fam er nad Rehme oberhalb der Wefer, wo bie 
Werre bineinfließt.” Die Canifianifhen Annalen: „Dann vollzog 
ber Herr König Karl den obengenannten Mari, und fam bis 
nad Nehme oberhalb des Fluffes Wefer, wo die Werre hinein- 
fließt.“ Regino: „Er fam an die Wefer, da wo die Werre hinein- 
fließt.” Poeta Anonymug ; 

— — „Er ſchritt vor zu der Mündung der Werre, 

Wo in die Wefer fie fließet.“ — 

Die Kriege der früheren Könige Frankens mit den Sachſen 
baben wir furz vorher berührt, jegt wollen wir von Karl Martells 
und feines Sohnes Pipin Feldzügen in der Kürze handeln. Und zwar 
bat Karl Martell „im 3. 721 Sachſen verheert*?). Und im 3. 737 
bat er dasſelbe fteuerbar gemadht??).” „Im 3. 745 aber rächen ſich 
Karlmann und Pipin zugleich an der Treulofigfeit der Sachſen, durd) 
Verwüftung ihres Landes ).“ „Im 3. 748 greifen’) die Sachſen, 
den Pipin, der durch Thüringen in Sachſen eingedrungen ift, ober- 
bald des Fluſſes Oder, an dem Orte, der Horrheim heißt, an,” ꝛc. 
„Im 3.753 wird Pipin wieder dur die Sachſen gereizt, und ver- 
heert *) ihre Ränder.” „Im I. 758 drang der König Pipin in 
Sachſen, und dafelbft auch in die Feftungen der Sachſen mit Kraft 
ein, an dem Orte, der Sithma heißt. (NRegino nennt ihn Sitima, 
heutzutage wird er Sithen genannt, ein Wohnfig der Edlen von 
Ketteler in der Münfterfhen Diöcefe “).“ Den Beftegten „legte er 
einen Tribut auf, fo daß fie ihm jährlih 300 Pferde liefern foll: 
ten 9). Auf gleiche Weife war ihnen ehemals von Kloihar dem 
Aeltern, Sohne des Elodoveus, Bater Chilperichs, befohlen worden, 
500 Kühe für die Föniglihe Tafel zu feuern, die man befwegen 
Steuer-Kühe nannte, weil fie alljährlich gefteuert wurden *”). 


— 


) Ann. Fuld. *) Aon. Pithaei. *) Ann. Fuldens. *°) Ann. Pithaei. 
*) Ann. Fuld. Ann. Franc. apud Reub. Aimoinus. *') Ann. Franc. 
apud Canis. *) Ann. Franc. apud Pith. et Reub. Aimoinus. '°) 
Aimoin. 1. 4. c. 26. Fredegar. Scholasticus c. 74. 
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9 Heinrich von Herford verfiert, zu Rehme fei von 
Karl d. Gr. ein Tempel gebauet, und dem Drte ber Name beige: 
legt worden von Rheimse, einer erzbifhöflichen Stadt in Franfreich, 
und Meibom fagt, daß er Diefes gerne glaube; denn es fei eine 
Gewohnheit Karld d. Gr. gewefen, unfern Dertern ausländiſche 
Namen zu geben. Aber ich möchte wohl eher glauben, daß von 
den frühern, an ber Wefer Krieg führenden Königen der Franfen, 
ald von Karl d. Gr., diefer Name dem Orte Rehme beigelegt 
worden fei. Es ift auch genugfam befannt, dag ſchon vor Karl d. 
Gr. der Name Nehme am Zufammenfluffe der Werre und Wefer 
vorhanden gewefen fei. So viel über Rebme. Wiewohl diefer Drt 
eigentlich nicht zu dem Pabderbornifchen gehört, fo eignen wir ihn 
und doch, nad dem Rechte der Nachbarſchaft, infofern es billig ift, 
zu, weil er die Grenzen unferer Diöcefe fehr nahe berührt, und die 
Mindenfhe Kirche, bei der verhängnißvollen Umgeftaltung der Dinge 
in dieſem Jahrhundert, den Zuftand der früheren Würde verloren hat. 


Eresburg' oder Marsberg an der Diemel.” 


Dem Andenfen heilig. 


Wonderer, Marsberg ſchauſt du, die Stadt’ auf ragendem Berge, 
Schon vor Alters verlieh Gdtterverehrung* ihr Ruhm. 

Dort ftand einft mit dem Bilde des Mars? ruhmprangend ein Tempel‘, 
Sachſens erhabenfte Burg war es und fhügende Wehr. 

Durch fiegprangende Waffen von Karl? zerftört, hat ihn Leo 
Eingeweiht? und zum Dienft Gott dem Wahrhaften beftimmt. 

Unferem Bolfe verblieb? dies Werk, bis feindlide Obmacht 
Hat den herrlichen Bau jüngfthin barbarifch zerftört'®! 

Sage doch, mußte Giganten-Triumphe die Fauft nicht erneuen, 
Die den Frevel gewagt wider den ewigen Gott? — 


Ferdinand, durch Gottes und des Apoftolifchen Stuhles Gnade 
Biſchof von Paderborn, Goadjutor von Münfter, des heiligen Römifchen 
Reichs Fürft, Graf von Pyrmont und Freiherr von Fürſtenberg, weihete 
dem Andenken der Greöburg, einft die bedeutendfte Feſtung der Sachſen 
in der Diöcefe Paderborn, berühmt eben fo fehr durch Die Maffen ber 
Franken und durch die Zerflörung der Jrmenfäule, als durch die Heilig- 
feit des Tempels, den Karl der Große an dieſem Ort erbauete, Pabſt 
Leo III. einweihete, der aber im ſchwediſchen Kriege von Grund aus 
zerſtört wurde, dieſes Denkmal. 
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Gefchichtliche Erläuterungen. 


1. Eresburg ift ein in der fränfifhen und fächfifhen Ge: 
jhichte jehr berühmter Ort, welchen Pabſt Leo IH, in der zu Eres- 
burg ausgeftellten Urkunde, Aftronomug über die Thaten Karls d. 
Gr. bei Reuberus, die Canifianifchen Annalen, die fränfifhen An- 
nalen, und das von Pithäus herausgegebene Leben Karls d. Gr., 
Abo von Vienne, Aegil im Leben des h. Sturmio, Urfpergenfig, 
Poeta Anonymus, Krang, Aimoinus, Eresburg, Ereöburgum, 
Hereöburg, Eresberg, Hereöberg; Andere Merfeburg, Mersberg, 
Marsburg, Marsberg nennen, und Meibom in feiner ſächſiſchen 
Irmenfäule mit einem gelehrten Commentar erläutert bat. Die 
Abftammung des Wortes ift in Hinſicht des letzteren Theiles Far 
und deutlich, rüdfichtlich des erfteren dunfel und zweifelhaft. Go: 
belin *) Perfona behauptet, der Name habe feinen Urfprung in 
der Religion, weil aus dem ganzen ſächſiſchen Volke täglich Viele 





*) Dieſes Landsmannes, der ſo oft von Ferdinand citirt wird, wollen wir 
kurz gedenken. Gobelin Perfon, geboren 1358 im Bisthum Paber: 
born, *) flubirte, nahdem er in dem Benedittiner Kloſter Abdinghof 
zu Paderborn feine Vorbildung erhalten hatte, Theologie, Philoſophie, 
canoniſches Recht und Geſchichte zu Padua oder Bologna. Zur Zeit des 

‚ Kichen-Sciema’s frit 1378 ſchloß er fi an die Partei des Pabftes Ur: 
ban VI., von weldhem er 4384 eine Anftellung bei der Apoſtoliſchen 
Kammer erhielt. Am 23. Scpt.1385 kam Bobelin mit dem, vor feinen 
Geinden fliehenden Urban VI. ; nad vielen Mübfalen zu Lande und zu 
Waſſer, auf einer Galcere zu Genua an. Gier wurde er in der Mode 
nad) Dftern 4336 von dem Biſchofe Guillermo von Ancona zum Prie: 
fer geweiht, und kehrte bald darauf in feine Heimath zuräd. Auf feiner 
sweiten Reife nad, Italien, im Jahre 1410, befuchte er die Grabfätte 
feines Gönners Urban VI. und wibmete dem Hingeſchiedenen eine Grab 
fhrift auf einer hölzernen Zafel. Im Januar 1389 erlangte Gobelin, 
in Folge päbfttiher Empfehlung, in ber Dreieinigkeitd-Rapelle zu Pader⸗ 
born ein Dombeneficium, Nach einigen Jahren ward ihm aud) die Pfarr: 
felle on der Marktkirche verliehen, bie er aber wegen einer Uneinigkeit 
mit bem Magiftrat wieder aufgab. Der Randesherr Wilh. von Berg 
würdigte Gobelin's Verdienſte, verlieh ihm das Beneficium auf der 
Burgkapelle zu Warburg, machte ihn zu ſeinem Hofkaplan, und von nun 


*) V. Cosmodr. Aet. VI. 69, 
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dorthin zufammenftrömten, um zu opfern, Orakel zu holen und 
Gelübde zu erfüllen, fo daß Eresberg gleichbedeutend fei mit 
„Berg der Verehrung.” Ebenderſelbe führt jedoch noch einen an- 
dern Begriff an, und meint, es fei benannt nad der Hera, die 
bei den Griechen "Hoa, Iateinifh Juno heißt, und von den alten 
Sadfen verehrt worden fei. Es fehreibt Tacitus über die Sitten 
ber Germanen von den Deutfhen: „Sie verehren gemeinſchaftlich 
bie Herthug, das ift die Erde, ald Mutter.” Daher fann man 


an wirkte ber eifrige Mann durch feinen Rath fehr für die Wieberherftel- 


lung der Zucht in den Kıöftern, namentlih in dem Frauenftift Böbde- 
Een, weldyes duch ihn im 3. 41409 in ein Auguftiner:Kiofter umgeftaltet 
mwurbe. Bon Rom 1411 zurüdgekehrt, beförberte ihn Wilhelm zum 
Ganonicus und Dedyanten an dem Gollegiatftifte zu Bielefeld. Wilhelms 
Nachfolger, der Erzbifhof Diebrid von Köln, ertheilte dem Gobelin 
1416 den Auftrag, das Stift zu Bielefeld und bie Übrigen geiftlichen 
Inftitute im Ravensbergfchen, bei denen ſich Mißbräuche eingefchlichen 
hatten, zu verbeffern. Die in Korm eines offenen Sendfchreibens für 
Gobelin ausgefertigte Vollmaht, mit dem Befehl an die geiftlicdhen 
Mitglieder aller Gollegiatlirhen des Landes, feinen Anorbnungen ohne 
Widerfpruh Folge zu leiften, zeugt von dem Anfehen und ber Achtung, 
worin Gobelin ftand. Dabei feste er feine wiffenfhaftlihe Ausbildung 
fleißig fort. Schon früher hatte er die Sage von den 11,000 Zungfrauen 
zu Köln von Irrthümern zu reinigen geftrebt. Seit bem J. 1390 arbei« 
tete er an ber Herausgabe feiner Welthroni? (Cosmodromium), und 
beendigte fie 1418. — Bobetin befaß ein tiefes religiöfes Gefühl und 
eine rege Phantafie; die Betrahtung der Wanbelbarkeit und Endlichkeit 
der menſchlichen Dinge ließ ihn in ber Vorrede zur Weltchronik mit 
David ausrufen: „Das Leben des Menſchen ift doch gleich dem Nichte, 
und feine Jabren fahren dahin wie ein Schatten.” Als er das 60. Jahr 
überfhritten hatte, zog er fi in das Klofter Böddeken, deſſen zweiter 
Gründer er war, zurüd, ohne jedodh in ben Möndsorden zu treten. 
Bier lieferte ee noch mandherlei Beine Arbeiten. 1424 erklärte er feinen 
legten Willen und fegte das Klofter zum Erben feines gefammten bemeg- 
lihen Nachlaſſes ein. Gr foll 1424 dafelbft geftorben fein. 

Gobelin Perfon ift durch Perſönlichkeit und Gelehrſamkeit in jenen 
dunkeln Zeiten des Mittelalters für Weſtphalen eine ehrenvolle Erfheinung. 
Nach außen Unfiderheit vor den Raubrittern, mad) innen Gittenlofigkeit 
und Robheit, überall Reglofigkeit in geiftiger Hinfiht — und mitten unter 
diefen trüben Geftalten ftoßen wir auf Gobelin, der durch Sittlichkeit 
und SKenntniffe bervorleudtet, und dem Strome des Verderbens bis in 
fein Greifenalter männlich entgegenarbeitet! Dabei befaß er eine innige 


glauben, Hera fei gleichbedeutend mit Herthus, und habe den Na- 
men gegeben '). Juſtus Winfelmann meint, man babe es Hires— 
burg, d. i. heilige Burg, genannt; denn den alten Sachſen fei 
Hire *) ebendaſſelbe, was man heilig nennt, und er beweifet 
Diefes aus den alten fächfifchen Rhythmen. 

2. Man hat feinen oder nur einen geringen Grund, zu ziei- 
fen, ob Eresburg im alten Sachſen liege, oder an ber Sale, 
einem Fluſſe Thüringens, da wo die bifhöfliche Stadt Merfeburg 
fich findet; denn von diefer kann mit nichten Das gelten, was in 
der fränkifchen Gefchichte über Eresburg erwähnt wird. „Im Jahre 
772 griff Karl Sadfen mit Kriegsmaht an, und nahm ?) das 
Kaftell Eresburg ein; die Sachſen aber, bethört durch böſe Einge- 
bungen und ungerechte Befchlüffe, nehmen es (nad Poeta Anony- 





Dankbarkeit und Ehrfurcht gegen feinen Gönner, Pabft Urban VI. Er 
war für jene Zeit, wo bie Buchdruderkunft noch nicht erfunden war, ſehr 
belefen in den alten Klaffitern und in den Vätern. Uebrigens kannte er 
die Wiffenfchaften nur im Gewande der Scholaſtik; daher er von ben 
Spipfindigkeiten derfelben nicht frei if. So beſchäftigt er ſich in der 
Schöpfungsgeſchichte mit der fpeculativen Frage, „was Gott wol gethan 
habe, bevor er Himmel und Erde erfchaffen 2? 

Das Cosmodromium, der Weltlauf, wurde 1599 von Heinrid 
Meibom, Profeffor der Poefie und Geſchichte zu Heimftädt (geboren 
den 4. Dec. 1555 zu Lemgo, geftorben 1625 zu Helmſt.) zuerſt durch den 
Drud veröffentlicht. Meibom führt viele Zeugniffe an, daß dieſe Arbeit 
fid) ftets gebührenden Anfehens zu erfreuen gehabt habe. Das ſechste 
Beitalter (denn das Werk ift in 6 Aetates getheilt) iſt befonders wichtig 
für die Specialgefchichte Weftphalens, und namentlih Paderborn's. 
Ohne diefe Quelle würden wir nur bürftige Nachrichten über bie Paber: 
bornifche Geſchichte des Mittelalters befigen. — Im der Ratinität und in 
der Darftellungsart übertrifft Gobelin die meiften übrigen deutſchen 
Gefhichtfchreiber feiner Zeit. 

8. Cosmodromium Gob. Personae etc., u. Gobelinus Per 
Jona. Ein biograph. Verfuh von &. 3. Rofenkranz. Zeitſchrift 
für vaterl. Gefhihte und Aiterthumskunde, Münſter 1843. 
*) Ueber die Ableitung des Namens Eresburg x. fiehe Paul Wigands 
Geſchichte der Städte Corvey und Hörter ıc. Hörter 1819. ©. 70. 


‘) Meibom. de Irmensul. c. 3. et in notis, Althamer. ad Taecit. de 
morib. Germ. ?) Ann. Franc. vita Carol. M. apud Pith. Astron. 
Ursperg. Regin. 


mus im 9. 775, nad Anderen im 9. 774) wieder, vertrieben die 
Franfen und zerftörten ?) das Kaſtell.“ Im 3. 775 „nahm Karl 
Rache an der Treulofigfeit der Sachſen und flellte*) Eresburg wieder 
ber.“ Im J. 776 „als Karl faum die Alpen überfchritten, begeg- 
neten ihm Boten mit der Meldung, die Burg Eresburg fei von den 
Sachſen erobert, und die fränfifche Befagung, die er in diefelbe ge— 
legt hatte, verjagt °).” „Dann ftellte®) der König mit den Franfen 
das Kaſtell Heresburgf wieder ber. „Er nahm feinen Weg über 
die Burg Eresburg, und kam ) zu den Duellen der Lippe.” „Karl 
drang in Sachſen ein, fam nad Heresburgf, und von da zu dem 
Orte, wo die Lippe entfpringt 9.” „Und da ihn eben fo fehr die 
firenge Kälte der Winterzeit, ald die Ueberſchwemmung der Ge— 
wäffer an dem weiteren Vorrücken hinderte, fo begab 9 er fih auf 
die Burg Eresburg ins Winterlager.” „Der König Karl wohnte 
den Winter über in Heresbure, und die Sachſen verhielten '%) ſich 
rubig im Frieden.‘ 

Ferner fteht nirgends gefchrieben, daß Pabft Leo zur thüringi- 
ſchen Sale gekommen fei; wohl aber fam er, wie am rechten Drte 
wird dargethan werden, nad Paderborn zu Karin, und weibete 
die Kirche von Eresburg ein. Im diefer Kirhe ward, nad dem 
Zeugniffe Widekind's und Gobelin’s, Danfmar nieder gehauen, 
mit welchem Dtto der Große nicht in Thüringen, fondern in Weſt— 
pbalen Krieg geführt hat. Eresburg lag alfo in Alt-Sachſen oder 
Weftphalen, jedoch nicht am Ufer der Wefer, wie Ado von Bienne 
glaubt; auch nicht an der Duelle oder an dem Fluffe der Lippe, wie 
Ernft Brotufius!), Marcus Wagner’) und Johann Lampadius ') 
meinen; eben fo wenig an der Ruhr, wie Legner in feiner Ge⸗ 
ſchichte ) Karls d. Gr. verſichert; nicht bei der Burg Driburg 


») Vita Caroli M. ap. Pith. p. 23. ) Ann. Frane. editi a Pith. Astron., 
vita Carol. M. Regin. °) Astron. apud Reub. Ann. Franc. incerti 
auect, apud Pith. 9 Regin. ad An. 776. Astron. 1. c. An. 780. ) 
Astron. apud. Reub. °) Regin. in Chron. An. 784. 9) Astron. apud 
Reuber. An. 785. ') Fragm. Ann. Frane. p. 88. 9) Histor. Anhal. 
I. 1.0.14. *) In vit. Carol, M. ") In mellificio hist. ) C. 21. 


in der Diöcefe Paderborn, wofür der Friefe Tilemann ſtimmt in: 
auch nit an der Ambra oder Emmer, nicht fern von der Stadt 
Lügde, was Piderit in feiner Lippifchen Chronif meint; fondern an 
der Diemel, die, nachdem fie einen großen Theil der Paderborni⸗ 
ſchen Diöceſe durchfloſſen hat, nicht weit von dem ſächſiſchen Her⸗ 
ſtelle ſich in die Weſer ergießt, da wo ſich noch die Probſtei vor: 
findet, welche von Ludwig dem Frommen dem Kloſter Corvey 
geſchenkt wurde. „Der Herr Kaiſer Ludwig, allezeit Mehrer des 
Reichs, Karls d. Gr. Sohn, verlieh dem Kloſter (Corvey) den Ort 
Hörter mit all dem Seinen: die Heinen Abteien Eresburg und 
Meppen, und die übrigen Sandgüter im Norden. Die Kaiferin 
Judith hat ihren Gemahl dazu vermodt.” So die von Meibom 
herausgegebene Corveyſche Chronik '%. Außerdem hat fi) der alte 
Name Eresberg und Heresberg fehr lange erhalten, wie aus dem 
Briefe Wibolds, Abtes zu Corvey im 9. 1152, und der Bürger: 
meifter und des Volkes der Stabt Eresberg, im 3. 1229 gefchrieben, 
erhellet. Der Abt von Corvey, Wibold, beftätigt nämlich durd 
eine Urfunde vom September 1152 den Verkauf eines Haufes und 
Hofes in der Billa Frenkenhuſen Seitens des Probftes Reinhes 
rus und der übrigen Brüder vom Berge Eresbergh an den Pa: 
derborniſchen Biihof Bernhard. Die Urkunde der Bürgermeifter 
und des Bolfes beginnt folgendermaßen: „Wir Bürgermeifter und 
Gemeinde des Berges, „Heresberg” genannt, haben Allen, die 
gegenwärtiges Schreiben fehen werben, hierdurd fund thun zu müſ— 
jen erachtet: Wir hatten unfere Wohnungen aus der Billa Hore— 
dufen auf den fogenannten Heresberg in der Diücefe Paderborn 
verlegt, und dieſen Berg befeftigend, ung der Unterwürfigfeit gegen 
die Kirche zu Paderborn, vermöge welcher wir berfelben in spiri- 
tualibus unterthan waren, ungehorfam entzogen. Endlich haben 
wir und nun mit derfelben Kirche wieder vereint, und zwifchen ihr 
und unferer Gemeinde ift der Vergleich getroffen, daß wir in Ans 





“) In speculo de monetis. 1. 3, c. 1. et 8. *6) It. Hear. de Herv. cit. 
ab eod. ex. Ordinario Corb. 
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erfennung unfered Zehltritts, zum Gehorſame gegen unfere Mutter: 
firhe zu Paderborn zurüdfehrend, die ſchuldige Hochachtung in spi- 
ritualibus gegen fie beweifen werden.” Auch würden fie den Geift- 
lichen, welchen der Biſchof ihrer Kirche beftimmte, und welchen ihr 
Archidiakon einfegte, als ihren Pfarrer für die Gegenwart mit Ehr- 
furdt aufnehmen, jeboch mit der Freiheit, nach deſſen Tode einen 
andern wählen zu bürfen, wenn nur der Erwählte von dem Archi— 
diafon zu feinem Amte präfentirt würde. Der Bifchof werde ihre 
Kirche zur Pfarrfirhe mit einem Kirchhofe erheben, und diefelbe zu 
gelegener Zeit einweihen. Auch haben fie den Archidiakon aus dem 
Domfapitel zu Paderborn, der bei der Synode in Horbufen den 
Borfig zu führen: pflegte, auf dem Berge und in der genannten 
Kirhe der Synode präfidirend,, als ihren Ardidiafon mit allem 
Rechte, welches er vor ihrer Umfiedelung in der Capelle des heil. 
Dionyfius in Horbufen gehabt und nod auf das ganze Volk feines 
Bezirks habe, zugelaffen. „Jedoch nehmen wir (ſo heißt es ferner 
wörtlich) zwei Punkte aus, nicht auf dem Wege Rechtens, fondern 
der Güte und Gnade des Archidiakons und der Kirche: wir wollen 
feine Synodal-Schillinge oder Obole bezahlen; und Hörige unter 
und, welche von den Schöffen angeflagt find, follen nicht auf glü- 
bendem Eifen, fondern durch den zwölften Mann (manu duodeci- 
ma) ihre Unfhuld darthun.‘ 

Jedoch bezeugt eine Urkunde des Kaiferd Heinrich, worin er 
den gefürfteten Abt von Corvey in feinen Oberhoheitsrechten über 
Marsberg gegen den Erzbifhof von Köln in Schug nimmt und 
beftätigt, daß Eresburg in dem nächſtvorhergehenden Jahre (1228) 
auh Marsberg genannt worden if. Nachher fam der Name 
Eresburg gänzlih außer Gebrauch; denn in einer, im Jahre 1247 
unter dem Abt Hermann und Simon, Erwählten von Paderborn, 
gefhriebenen Urfunde, welche die in Frage ſtehenden Rechte beider 
Parteien feft ftelt, wird ed Marsberg, und in der Folge fort- 
während fo genannt. 

3. Ereöburg, welches auf einem fehr hoben, weit und breit 
fihtbaren Berge erbaut if, haben Widekind und Ditmar Stabi 
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(urbem), der Berfaffer des Lebens Karls d. Gr. Staat (civita- 
tem), die fränkifhen Annalen, das Leben Karls d. Gr. bei Pithäus, 
Aſtronomus bei Reuber, Ado von Vienne und mehrere Andere Fe⸗ 
ſtung; Aegil im Leben des heil. Sturmio Kaſtell, Andere Burg 
genannt. Von der alten Feſtung ſind gar keine, oder nur geringe 
Spuren übrig. Die Stadt ſcheint kurz vor dem J. 1247 erneuert 
worden zu ſein, indem man Wohnungen aus der Villa Horehu— 
fen *) auf den Berg Heresberg verpflanzte, und den Berg, wie 
aus der angezogenen Urkunde hervorgeht, befeftigte. „Es umfahte, 
wie Meibom fhreibt, 500 nicht gefhmadlofe Wohnungen, und 
Bürger, die durch ihren Handel wohlhabend waren. Aber die Zahl 
der Häufer umd der Reichthum der Bürger wurde bedeutend ver- 
mindert durch den nächften Krieg, in weldhem den 5. Mai 1646 
bie Stadt von den Schweden erobert, geplündert und ihrer Feſtungs⸗ 
werfe beraubt ward. Der früheren Jahrhunderte Schifale aber, 
welche nad Karls d. Gr. Zerftörung Eresburg heimgefucht haben, 
Ihildert ung ein handfchriftliches Bruhftüd eines Corveyfhen Per: 
gaments zu dem I. Chrifti 1145 mit biefen Worten: „Die Stadt 
Eresburg iſt drei Dal zerftört worden. Zuerft durch Karl d. Gr., 
er fie im eilften Jahre der Belagerung durch Li nahm **) und 
zerflörte. Zum zweiten Mal durch Friedrich, Fürften von Arnes- 
burg, auf Bitten des Abtes Erfenbert. Zum dritten Mal durd) 
Bolcwin, den Gewaltsmann von Sualenberg. Denn zwifchen ihm 





*) Als Reft diefer einft bedeutenden Billa zeigt man noch heutiges Tages ein 
altes Dekonomie: Gebäude hart am Berge, nebft einem Theile der Ring: 
mauer Horhuſens. 


**) Auch im Jahre 944 wurde Marsberg erobert. Dankmar nämlich, der 
‚Stiefbruder Otto des Großen, ein Sohn des Kaifers Heinrid des 
Finklers aus erfter Ehe, Hatte ſich gegen Otto empört, mit Eberharb, 
dem Frankenherzoge, verbündet, und nad Einnahme Beledes und Ge 
fangennehmung Heinriche, des jüngern Bruders Dtto’s, die Zelte Eret- 
burg erobert. Aber kaum erfhien der mädtige Kaifer vor der Stabt, fo 
Öffneten die Einwohner ihm die Shore. Dankmar floh an den Altar der 


Peterskirche, an welchem er mittels eines Lanzenwurfes durd das Fenfter 
durchbohrt wurde, 


und dem Herrn Heinrich, dem Tochterſohne des vorbenannten 
Friedrih von Arnesberg, war eine Fehde (werra) entftanden. Ihn 
hatten aud die Bewohner des Berges Ehresburg zu ihrem und 
der Stadt Schuge herangezogen. Und er hatte beſchloſſen, tapfere 
Männer, die Herren von Scarbenberg und Gafeberg, hinein zu 
legen, zur Demüthigung des Bolcwin. Als fie nun auf ben be- 
fiimmten Tag auf dem Berge zufammen fommen follten, damit ein 
Jeglicher dafelbft feinen Thurm bob und feft aufführe, fo famen 
der Herr Abt Heinrich, der auch die Stadt wieder aufgebauet hatte, 
und der Herr Bolcwin, die den Schaden, der aus dem Bevorfteben- 
den für ihr Gebiet und für ihre weit und breit umberliegenden 
Güter entftehen könne, bei fih im Geift erwogen, dem Termin zu— 
vor, beftiegen den Berg, und als fie das Nöthige nicht ausfanden, 
fo berathfchlagten fie an jenem. ganzen Tage, daß die Sache ohne 
Schaden des inwohnenden Volkes irgendwie beigelegt werden könnte, 
und verfchoben fie auf den folgenden Tag. Ald nun des folgenden 
Tages die Morgenrötbe fich zeigte und die Sonne fi bliden ließ; 
fo ward die Stadt des Abtes, ohne fein Vermuthen und Wiffen, 
während er fogar noch fhlief, auf den Winf Bolcwin’s ringe- 
berum in Brand geftedt und in Aſche gelegt. 


4. Es befand ſich zu Eresburg ein Tempel, der berühmt, ober, 
wie Meibom fchreibt, durch die Religion heilig, durch feine Größe 
außerordentlich, in feinem Bau von großer Mühe zeugend, durch 
feinen Glanz herrlich, durch feinen Reichthum viel gepriefen war; 
und diefer Tempel enthielt das größte Bild von ganz Sachſen, bed 
Bolfes Schug- und gemeinfame Gottheit. „Die alten Sachſen, und 
vorzüglid die Krieger, pflegten an beflimmten, und zwar Feier⸗ und 
Tefttagen bewaffnet, und auch geharniſcht und mit Schwertern 
umgürtet, mit der Rechten aber eifendurchflochtene Kampfriemen 
ſchwingend, abwechfelnd um das vaterländifhe Gögenbild zu reiten, 
zuweilen auf die Kniee zu fallen, um kräftige Hülfe und um Glüd 
im Kriege zu flehen. Hierher ging aud das Volk in Menge und 
erfüllte Gelübde. Dort erblidte man viele reiche Geſchenke von 
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Königen und Bölfern, eine ungeheure Menge Gold und Silber 
wurde gezeigt ). 

5. Nicht auf eine und diefelbe Weife wird von den alten 
fränfifhen und germanifchen Geſchichtſchreibern der Name dieſes 
Bildniffes oder Idol's bezeichnet. Die fränkiſchen, Fulda’fchen 
Annalen, Adelmus haben Irmenful. Diefen folgen Ditmar von 
Merfeburg, der Afchaffenburger, Hermann Gontractus, der Auers- 
berger. Nur wenig weichen ab Adam von Bremen, der Irmind— 
ful, Abert von Stade, der Erminful, der Berfaffer des Lebens: 
Karls d. Gr., der Ermenful, und Caniſius' Annalen, die Ermen- 
fil fchreiben. Andere fügen den Hauchlaut hinzu, unter Diefen 
Regino Hermanfaul, Roleving Hermefeul. Sigebert, der Ber- 
faffer eines handſchriftlichen Buches über Karls d. Gr. Heilig. 
fprehung, und die große belgiſche Chronik nennen es Hermenful, 
Ado von Vienne Adurmenful, die fähfifhe Ehronif Armenful. 
Da ed aus zwei Wörtern befteht, fo ftreitet man über. beide, ob das 
legtere einen Grabflein, oder eine Säule, oder aber einen Saal 
bezeichne; vorzüglich aber ift man hinſichtlich des Yegtern verſchiede— 
ner Meinung. „Einige, wie Krantz in dem Sachſen, erflären It: 
menful für ein öffentliches Standbild. Man darf die Vermuthung 
aufftellen, daß e8 Ipermanfeul (Jedermanns-Säule) genannt 
worden fei, gleihfam „gemeinfchaftlihe Zuflucht und Aſyl Aller.“ 
Diefe Worterflärung begünftigt Adam von Bremen, der meint, es 
bedeute in der Mutterſprache Daffelbe, was den Yateinern „allge: 
meine Säule (Weltfäule), gleihfam das Ganze feſt ſtel⸗ 
lend .“ Gobelin glaubt, es fei eine Mercurius⸗Säule geweſen; 
Aventinus behauptet, ſie ſei dem Herminio heilig geweſen. Die 
Meiſten halten dafür, daß fie dem Andenken Harmin’s, des Füh—⸗ 
rers der Cherusfer, gewidmet gewefen fei. Goropius Becanus ver: 
ſichert, fie fei hieroglyphiſch. Aber glaublicher ift wohl, daß bie 
) Avent. 1. 4. Ann. Boicorum. 


*) — Meinung ſtimmt mit der Anſicht des Biſchofs Ruodolf von Fulda, 
- unten. 
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Sachſen, ein kriegeriſches Volk, den Mars ſo darin verehrt haben, 
wie die Tenchlerer und Uſipeter bei Tacitus *) „den Mars einen 
Vorzüglihen” unter ihren Göttern” nennen. Denn Widelind '9) 
(weldem Roleving und Diedrih von Niem *) folgen) fagt: 


*) Hist. 1. 4. ®) Lib. 1. 


*) Diedbrih von Niem, gleich feinem Landsmanne Gobelin Perfon 
ausgezeichnet ale Menſch und als Gelehrter, ward um das 3. 1348 zu 
Nieheim, einer Stabt im Paderbornſchen, geboren. Mit der Würbe 
eines Magifters der Theologie ausgeftattet, begab er fid um das Jahr 
1373 nah Avignon, wo er ald Abbreviator oder Secretair in bie 
Dienite bes Pabfles Gregor XI. trat. Diedrich ſchildert in feinen 
Werken diefen Pabft als einen wiſſenſchaftlich gebildeten, liebenswürbigen, 
freigebigen und gerechten Mann. Die Erinnerung an benfelben war ihm 
in feinem ganzen Leben ſeyr werth und erfreulich; jedoch gedachte er nicht 
in gleidyer Weife der Regierung der 6 Nachfolger Gregors, beren Ge 
fhichte er gefchrieben hat. Niem’s Leben war ebenfo bebeutungsvoll, 
als das feines Altersgenoffen Perfen, mit em er in Charakter und Lebens— 
ſchickſalen viel Aehnliches hatte. Durch Dienftgefhäfte am Römifchen 
Hofe gehindert, trat er erft im 60. Lebensjahre als Schriftfteller auf: 
Kein gleichzeitiger Auctor hat die Zuflände des beklagenswerthen Kirchen 
Schisma’s genauer und ausführlicher berichtet, ald Diedrich, ber, als 
45 jähriger päbftlicher Beamter, die VBerhältniffe am beften kannte. Die 
Genauigkeit, mit welcher er die Hinrihtung ber Reformatoren Huf und 
Hieronymus von Prag befreibt, läßt vermuthen, daß cr Augenzeuge 
ihres Todes war. Den Pabft Johann XXIM., dem Diedrih an Charaf: 
ter ganz unähnlid war, und deffen Handlungsweife er höchlich mißbilligte, 
verließ er, als treuer Diener, nicht eher, als bis man mit Waffengewalt 
gegen benfelben einſchritt, weil er, trotz des Beſchluſſes des Conciliums 
von Coſtnitz, nicht abdanken wollte. Niem zeigt fi) in feinen Schrif— 
ten als ein unpartheiifcher und gerechter Mann, der Lob und Zabel ohne 
Anfehen der Perfon, nad) Maßgabe ber Thaten, freimüthig austheilt. In 
der Vorrede der Gefchichte des Schisma's ruft er den Beiltand bes Ertö- 
ſers an, (zu deſſen Ehre er fchreiben wollte) auf dab er nicht die Sprade 
der Dichtung rede, fondern lautere Wahrheit offendbare. Die Werte 
Niems find ſämmtlich biftorifhen Inhalte. Der Tod überrafgte im J. 
1416 ben faft 70 jährigen Greis bei der Lebensbefchreibung Johann 
XXIII., bes legten der ficben Päbfte, mit denen Diedrih in dienſtlicher 

- Berührung geftanden hatte. Sein wichtigftes Werk ift die Gefchichte des 
päbftlihen Schisma’s in drei Büchern Niem’s Schriften find in 
einem anſehnlichen Folianten enthalten, welder auf ein körperlich und 
geiftig Eräftiges Greifenalter Schließen laͤßt. Seine Biographie bes Pab⸗ 
tes Johann XXI gab zuerft Heinridh Meibom der Xeltere im I. 
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„Sie haben nah dem Irrthum ihrer Väter ihr Heiligthum auf 
eigenthümliche Weife verehrt, unter dem Namen Mars, ſich ftügend 
auf ein Säulengebilde.“ Die alte fächfifhe Chrohif berichtet: 
„Diefes war die Geftalt des Marsbildniffes zu Marsburg, weldes 
Karl d. Gr. in Weftphalen zerftört hat.“ Außerdem war das von 
Kranz befchriebene Bildniß dem Mars ähnlicher, ald dem Mercur. 
„Es war das Bild eined am ganzen Körper bewaffneten Mannes, 
der in der Rechten ein Feldzeichen hielt (die Unferigen nennen es 
Fahne), das eine Rofe trägt; fowie fie nur eine furze Zeit dauert, 
und leicht entfteht und vergeht, fo ift das Schidfal der Schlachten. 
In der Linken hielt er eine Wage, die das ſchwankende Schidjal 
der Schlachten hierhin und dorthin neigt. Die unbewaffnete Bruft 
zeigte, den unerfchrodenen Muth der Krieger zu erfennen gebend, 
einen Bären. Auf dem Schilde befand fih ein Löwe, der ben 
Thieren gebeut und einen unbefieglihen Muth zu tapferen Thaten 
zeigt; die Ebne, auf der das Bild ſtand, war mit Blumen bepflanzt, 
weil den Tapfern nichts angenehmer ſcheint, als in der Schlacht 
Muth zu beweifen.‘ 

6. Adam von Bremen, der Auersberger, Rhenanus, Huldrich 
Mutius erzählen, die Irmenſäule habe in einer Ebne unter freiem 
Himmel geftanden. Aber eines Heiligthums oder Tempels gedenft 
das Leben Karls d. Gr. bei Pithäus: „Und er fam bie zur Ir— 
menfäule, und zerftörte den Tempel felbft, und das Gold und Sil— 
ber, welches er dort vorfand, nahm er weg.” Mit eben fo vielen 
Worten erwähnt Diefes Regino aus dem Leben Karls d. Or, 
Heinrich von Herford zum Ziften Jahre des Kaifers Conftantin bei 
Meibom?). Ueber die Priefter des Tempels und der Irmenfäule *) 


1620 zu Branffurt am Main heraus; dann beffen Sohn Heinrich in tom. 
I, rerum German. Helmftädt 1688. Vergl. Zeitſchr. für vaterl. Geſch. 
und Alterthumskunde. Herausgegeben durch die Directoren Dr. H. 4. 
Erhard und Dr. F. I. Gehrken. 6. B. Münfter, 1843. ©. 37. 19. 


”) In Irmens. Saxon. c. 7. . 


* Die Idee von der Irmenfänle ſcheint dem Begriffe der Alten von dem 
himmeltragenden Atlas nicht fremd zu fein. Und wirklich galt fie bem 
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zu Eresburg und über die Gebräuche bei den Opfern fpricht Letzner 
in feiner Corveyſchen Ehronif?'). Zur Erläuterung diefer Gegen- 
fände dient die merfwürbige Gefchichte, wenn fie wahr ift, welche 
Nicolaus Caufinus am Ende des Buches des „heiligen Hofes“ er- 
zählt, wo er die ſächſiſche Chronik umd die Erzählungen Schaum: 
burgs, Euodius’ und Albinus’ anführt. 

7. Die fränfifhen Annalen melden bei Pithäus: „Karl drang 
in Sachſen ein, eroberte Eresburg, und das Götzenbild der Sachſen, 
weldes man Jrmenfäule nannte, zerftörte??) er.” Zu der Zeit, in 
welder Karl die Irmenfäule und den Tempel derſelben zu Eresburg 
zerftörte, trug fih ein wunderbares Ereigniß zu, welches von Aftro: 
nomus, dem Verfaſſer der fränfifhen Annalen, dem Auersberger, 
Regino und andern Shhriftftellern mit großer Uebereinftimmung 
überliefert worden ift. „Es herrfchte eine große Dürre, fo daß das 
Waller an dem oben genannten Orte, wo die Srmenfäule ftand, 
mangelte. Da nun der glorreihe König drei Tage dort lagern 
wollte, um den Tempel felbft zu zerftören, und es Menfchen und 


Bifhof Ruodolf von Fulda, der nur 90 Jahre nach ber Zerftörung ber 
Irmenfäule ſchrieb, als Weltfäule (universalis columna quasi 
omnia sustinens), die Alles ftügt und trägt. Damit verband ſich dann 
vielleicht die myſtiſche VBorftellung von dem Heros Armin, der die Säule 
deutſcher Freiheit, der Schus und Schirm Aller war, und beffen Ans 
denken und Verehrung in bdiefem Symbole für ewige Zeiten fortleben 
follte. Der genannte Bifhof fagt wörtlich: „Aud verehrten fie Cdie 
Sachſen) einen Holzſtamm von nicht geringer Größe unter freiem Him: 
mel, und nannten ihn in ihrer Mutterfprahe Irminful, was zu Latein 
eine Weltfäule bebeutet, die gleichfam Alles ftügt.“ Vergl. Tranlatio 
S. Alexandri in Pergens Mon. hist, Germ. t. II, p. 676. Diefe Er: 
klärung ift richtig. Irmenthiod bedeutet altfähfifh „Menſchenge— 
ſchlecht.“ Ir menſul iſt alfo die Alles ſtützende, die das Weltall aufrecht 

haltende Säule, welche eben darum heilig verehrt wurde. Im der nor: 
difhen Lehre begegnet uns ebenfalls ein heiliger Weltbaum, der über 
das Weltall empor reiht; er heißt bie heilige Eſche. So ift wahr: 
fheintiih jener Stamm ein mädtiger Schaft einer Eſche, des heiligen 
Baumes der Germanen, gemwefen. Bergi. Grimm’s MotholL ©. 702, 
ferner das ausgezeichnete Werk von Kafp. Zeuß: „Die Deutfchen und 
bie Nahbarftämme.” Münden 1837. ©. 45. 

2) Et ex eo Meibom. c. 4. Irmens. ??) Ursperg. Regin. 
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Zugvieh fehr dürftete; fo erfchien ihnen plötzlich, durch Ehrifti Gna— 
de, am Mittage, ald eben das ganze Heer ruhete, ein Strom, der 
heilfames Waffer bervorfprudelte, und das ganze Heer und ihr 
Zugvieh ward genugfam erquidt, und das Duellwaffer ftrömte fo 
lange, bis der Tempel zerflört war.” Aber welcher Wafjermangel 
fonnte wohl an dem Diemel-Fluffe eintreten? Oder haben bie 
Sachſen den fiegreihen Franken am Wafferholen gehindert? Sicher 
gebrady es dem bürftenden Heere faum mehr daran, ald dem erfin- 
deriſchen Geifte, welder den Sig Eresburg an der Diemel, ge 
fchweige denn an ber Kippe oder Wefer zu vertheidigen wußte; 
bier ift die Schwierigfeit. Die Ueberlieferung der Vorfahren, welde 
die Einwohner anführen, fpricht fi dabin aus, das Waffer der 
Diemel fei von den Sachſen vergiftet worden, und da num Karl 
inbrünftig zu Gott gebetet, fo habe fein Pferd an dem abſchüſſigen 
Bergabhange, ungefähr eine Viertelftunde von Eresburg, mit feinem 
Hufſchlage eine Duelle bervorgelodt, die noch heute den Namen 
Königsbrunnen führe und niemals verfiege. Aber ich fürdte, 
dag der den Duell eröffnende Pferbehuf mehr an die Fabel vom 
Pegafus zu erinnern, als mit der Wahrheit der Gefchichte überein 
zuftimmen ſcheine. Doch es genügte dem frommen Sinne Karls 
nit, den verruchten Tempel der Jrmenfäule zu zerftören ; denn er 
errichtete an demfelben Plage alsbald einen chriſtlichen Tempel, 
über welchen der Verfaffer des handſchriftlichen Lebens?) Karls d. 
Gr. fhreibt: „Bei der Stadt Sachſens Eresburg, welche er we: 
gen ber Treulofigfeit und wegen des unbezähmbaren Troges zerftört, 
aber doch nach dem Falle aus frommem Eifer in einem um fo 
größern Glanze wieder aufgebaut hatte. Nach der Vernichtung des 
Götzenbildes Hermenful, d. i., Hermes-Säule, wie ed die Einwoh- 
ner nannten, bauete er eine Bafılifa von faiferlicher Mildthätigkeit 
und Erhabenheit, damit die Verehrung der hriftlihen Religion den 
Ort reinige, welchen der Gögendienft entweihet hatte.” Diefe Ba- 
fifa nennt auch des Pabſtes Leo II. und des Kaifers Ludwig 





2) L. 1. c. 14 


bes Frommen, und feines Sohnes Lothar Urfunde, mittel® welcher 
fie (mit allen ihren Befisungen, Hörigen und Zehnten) dem Klofter 
Eorvey gefchenkt wird, Capella. 

Diefe Freigebigfeit vermehrte der König Ludwig im Jahre 900 
mit einem ausgezeichneten Diplom, indem er dem Klofter Freiheit 
vom Reichsheerdienfte, Markt, Münz- und Zoll-Gerechtigkeit nebft 
freier Wahl des Abtes aus der Mitte der Brüder, verlieh. 

8. Bon diefer Einweihung oder Widmung liefert ein glänzendes 
Zeugniß der Freiheitöbrief oder das Privilegium des Pabftes Leo III., 
welches zu Eresburg gegeben wurde. Dan findet dafjelbe bei Hein- 
rich von Herford, Bernard Witte, Gerhard Kleinforgen, dem Gar: 
binal Baronius, im 9. Bande zum Jahre 799 und im 17. Bande 
des allgemeinen Eonciliums, herausgegeben zu Paris, Seite 226. 
Wir folgen dem Eremplare des Freiheitsbriefs, welchen Witte ber- 
ausgegeben hat, und von welchem er fagt, daß man ihn in Eres- 
burg befige, weil es älter und forrefter ift, obſchon in jenem der 
24. December, wie bei Baronius der 25. Dec. Einigen verdächtig, 
und dafür der 23. oder 24. Mai oder Juni gefegt werden zu müf- 
fen fcheint, wenn es wahr ift, was der Bibliothekar Anaftafius er- 
zählt, daß Leo bei feiner Rückkehr aus unferm Sachſen von ben 
Römern an der Milvifhen Brüde am Abende vor dem Feſte des 
h. Apoſtels Andreas in Empfang genommen worben fei. Diefes 
muß allerdings im 3. 799 gewefen fein, da berfelbe Pabit Karln, 
bei feiner Ankunft im nächftfolgenden Jahre zu Rom, ſchon vor dem 
Feſte des h. Andreas, d. i. den 24. November, mit aller Pracht 
empfing, und gerade am Weihnachtsfeft in der Bafilifa des h. Apo- 
ſtels Petrus zum Kaiſer Frönte, wie alle fränfifhen Geſchichtſchreiber 
einfimmig melden. Der Freiheitsbrief Leo's III. Tautet aljo: 

Leo, Diener der Diener Gottes, an Karl d. Gr., König ber 
Franken, Uns über Deine fromme Abfiht in Allem mitfreuend, 
zögern wir nicht, Deinem Befehl unfre Einwilligung zu geben. 
Daher ift unfere Willensmeinung, daß diefer Berg Ereöburg, wel: 
hen Du erobert und mit ganz Sachſen Gott dargebradht und durch 
und dem h. Petrus geweihet baft, frei fei von aller menſchlichen 
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Macht, und nur der Botmäßigkeit der daſelbſt zum Dienſte Chriſti 
vereinten Brüder unterwuͤrfſig ſei. Damit dieſe hierin keinerlei 
Hinder zu erleiden haben, und den Feinden Eures Reiches keine 
Zuverſicht, zu rebelliren, gegeben werde; ſo unterſagen wir in 
Machtvollkommenheit des h. Petrus unter Bannesfluch, daß irgend 
einer jemals ſich unterfange, auf dieſen Berg Kriegsbeſatzungen zu 
legen, oder die von Dir verliehenen Landgüter oder Zehnten um 
den Berg ber auf die zwei Raften *) (Meilenſteine) bin, welche Du 
dorthin gefegt haft, zu plündern. Denen, welche Diefes beobadıten, 
fei Friede von Gott dem Vater; Denen, welde dagegen handeln, 
Berfluhung und Scheidung von der Berfammlung der Rechtgläu— 
bigen auf ewig. Gegeben Ereöburg durch die Hand Joanne, des 
Bibliothefars und Kanzlers der Römischen Kirche, den 24. Decem- 
ber, im Aten Jahre des Herrn Leo, in der fiebten Zinszahl, am 
Tage der Einweihung der Capelle zu Ereöburg. Die Aechtheit dies 
ſes Yeoninifhen Diploms beftätigt und erläutert das Diplom bes 
Pabftes Adrian IV., weldes dem Abt von Gorvey Guichald und 
feinen regulären DOrdensbrüdern ausgeftellt wurbe zu Nom beim h. 
Petrus, durch die Hand Rolands, der b. Römischen Kirche Car: 
dinal»Priefters und Kanzlers, vom 28. Febr., in der elften Zind: 
zahl, im J. der Menfhwerbung des Herrn 1154, im 1. Jahre des 
Pontificats des Pabſtes Adrian IV. Sie fügen noch binzu, daß 
das Klofter Heresburg mit dem Zehnten um den Berg auf zwei 
ſächſiſche Raſten, fo wie er urfundlid von dem Herrn Pabft Leo 
feligen Gedächtniſſes, auf Bitten Kaiferd Karl d. Gr., der den 
Berg felbft erobert hatte, ertheilt worden fei, auch das Klofter in 
Groningen und das Klofter in Kemnade niemals von demfelben 
Klofter Corvey veräußert werden folle, u. ſ. w. Ferner täufcht ſich 
Heinrich von Herford, welder diefes Diplom des Pabſtes Leo zu 
dem 4. Jahre Karls d. Gr. anführt, darin recht fehr, daß er dieſe 
Einweihung auf eine zweite Zufammenfunft Leo's mit Karin in 
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*) Eine Raſte beläuft ſich nach Du Fresne auf 3000 Schritt, oder 2 leu- 
cas (lieues), 


— 31 — 


Deutfhland verfhiebt. „So auch wurde, erzählt er, dem Kaiſer 
gemeldet, man babe das Blut des Herrn in der Stabt Mantua 
gefunden, und er fandte zum Pabfte, damit er die Wahrheit diefer 
Sade unterfuhen möchte. Als diefer nun eine Gelegenheit zur 
Ausfluht erlangt hatte, fo reifete er zuerft nach der Lombardei zu, 
gleihfam der befagten Unterſuchung wegen, und von da machte er 
fih yplöglih auf den Weg, und fam zum Kaifer nad) Karifia, einer 
Billa neben Rheims, und feierte bei ihm Weihnachten. Darauf 
führte der Kaifer den Pabſt nah Aachen, und nachher nad Alt- 
Sachſen; dort weihete er die Gapelle in Bergferden bei Minden 
ein. Ein Glöckchen, das er zurüdließ, ift daſelbſt noch zu feben. 
Auch die Kapelle des b. Petrus in Eresburg, weldes jegt Mars- 
berg heißt, weihete er ein.” So Heinrid von Herford. Hingegen 
Aftronomus und das Leben Karls d. Gr., von Engolismenfid ge- 
fchrieben, Adelmus und Regino, bezeugen einftimmig: „Der Pabit 
Leo, der von Aachen, wo er acht Tage blieb, durch Baiern geben 
wollte, fei bis nach Ravenna geleitet, und vom Kaiſer mit großen 
Geſchenken beehrt worden.” Sachſens ift gar feine Erwähnung 
gethan, daß es zu diefer Zeit von Pabft Leo oder von Karin 
betreten fei. Diefem flimmen bei Poeta Anonymus, Hermann’ 
Contractus, Lambert von Afhaffenburg, Sigebert von Gembours, 
Marianus Scotus, der Abt von Auersberg und die übrigen Chro- 
nologen und Gefhichtfehreiber, welche nichts von einer Reife Leo's 
oder Karl's nach Sachſen erwähnen. Eben ſo Sigonius nichts, 
welcher dieſe Zuſammenkunft hinreichend genau in ſeiner Geſchichte 
des Reiches Italien beſchreibt. Man muß daher Alles, was von 
Pabſt Leo vorgenommen iſt, auch ſeine erſte Reiſe nach Sachſen, 
in das Jahr 799 verlegen, in welchem er auch zu Paderborn die 
Krypta, oder die unterirdiſche Capelle, und in derſelben den Altar 
des heiligen Stephanus auf Bitten Karls d. Gr. geweiht *) hat. 
Dieſes meldet Kaſpar Schioppius in der Bürenſchen Genealogie 


u) Vita S. Liborii apud Boll. c. 2. p. 88. $. 5. ete. 6. vita B. Meinw. 
apud Brow. p. 13. n. 1. Gobelin. Person. Cosmodr. aetat. 6. c. 38. 
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aud in Beziehung auf die Kirche in Sidinghaufen, einem Dorfe 
der Paberbornifchen Diöcefe; und über den Altarflein in der Kirche 
zu Titemelle oder Detmold, der von Leo II, geweihet und durch 
den h. Meinwerf zum Gebraud der Krypta in Abdinghof verfegt 
wurde, thut der Verfaſſer des Lebens des h. Meinwerk bei Brower 
Meldung. Berner hatte derfelbe Karl ſchon im 3. 774 einen zum 
Glauben an Chriſtus befehrten Theil unferes Sachen, von dem der 
Pabft Leo II. fagt, daß es durh Karl d. Gr. zu Eresburg Gott 
gewidmet, und durch ihn dem 5. Petrus geweihet fei, „Gott zum 
Opfer“ dargebraht, wie Yuitprant >) von Pavia über das Leben 
der römischen Päbfte fchreibt. Der Pabft Hadrian lud Karin d. Gr., 
König der Franfen, nah Rom. Als diefer nun im fünften Jahre 
feiner Regierung dahin gefommen war, fo brachte er unter feinen 
übrigen herrlichen Thaten auch einen Theil Sachſens in der Provinz 
Weftphalen, welde er zum Glauben der Chriſtenheit befehrt bat, 
wie felbft der fchon vorher genannte Pabft vorfchrieb und Iehrte, 
am zweiten Dftertage in der Domkirche des h. Petrus unter dem 
Uebrigen, was er in die Hand des Pabftes opferte, zum Opfer bar, 
und beſchloß, in dem Orte, den man Dsnabrügge (Dsnabrüd) 
nannte, ein Bisthum zu gründen, und baffelde mit dem Zehnten 
der jüngft zum Glauben Befebrten, wenn er gefund und mohlbe- 
balten zurüdfebrte, zu dotiren, indem der Pabft es fo angab und 
mit feinen Privilegien beftätigte. 

Denfelben Gegenftand, die Darbringung Sachſens an den b. 
Petrus betreffend, fann man erfehen aus Pabſt Gregor VII. Briefe 
bei Baronius, zu dem Jahre 804. Es heifit darin nämlich alfo: 
„Derjelbe große Kaifer aber brachte Sachſen dem h. Petrus bar, 
durch deffen Hülfe er es befiegte, und feßte das Zeichen der Andacht 
und der Freiheit, wie ſelbſt die Sachſen gefchrieben haben, und bie 
Unterrichteten unter ihnen wohl wiſſen.“ Diefe ausgezeichnete Pietät und 
Wohlthätigfeit des fehr religiöfen Fürften erwiederte der Apoſtoliſche 
Stuhl ausnehmend mit gleichem Eifer gegen die Sachſen, indem er 





*) Moguntine ano, 1608 editus. 
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unfere Sachſen, die nad Rom geſchickt wurden, damit fie in bem 
chriſtlichen Glauben und in der Kirchen- Difeiplin unterrichtet wür- 
den, fehr freundlih in der Stadt aufnahm und pflegte, und ihnen 
einen Pas zur Wohnung bei der Bafılifa des h. Petrus, da wo 
jegt die Kirche und das Hofpital zum h. Geift ift, anwies. Diefer 
Plag hat auch von den neuen Anwohnern den Namen angenommen; 
ehedem hieß er Sadhfen- Strafe, und Sadfen-Schule, heutzutage 
Sachſen ?0) (Saria). 

9. Von dem Jahre 826 an, in welchem, wie wir oben geſagt 
haben, die Capelle zu Eresburg von Ludwig, dem Vater, und von 
Lothar, ſeinem Sohne, den Corveyern geſchenkt worden iſt. 
Nachher haben der Abt Hermann und die Mönche von Corvey, 
dem Kölniſchen Erzbifhof Heinrich im Jahre 1230, im Monat 
Auguft, zu Soeft die Hälfte von Eresburg oder Maröberg abge: 
treten; die andere Hälfte haben der Abt Franciscus und ber 
Convent von Eorvey dem Kölnifchen Erzbifhof und Paderbornifchen 
Adminiftrator Hermann zu Marsberg im Jahre 1507, am Tage 
nad St. Aegidius, unter Vorbehalt des Nechtes der Wiedereinlöfung 
auf die griechifhen Kalenden, verfauft. 

10. Alles, was der ſchwediſche Feind kurz zuvor zu Eresburg 
übrig gelaffen hatte, Das zerftörten die heififchen Soldaten, die zur 
Vernichtung des erhabenen Werkes herbei gefhidt waren. Diefe 
außerorbentlihe Frevelthat, welche zum Andenfen der Nahmwelt in 
dem Archive der Stadt Eresburg aufgezeichnet ift, verdient mit fol- » 
genden Worten gelefen zu werden: „Im Jahre 1646, den 24. Sep: 
tember, wurde plöglich von zwei beffifchen Heeren, (wovon das eine 
zu Pferde, das andere zu Fuße war) ein Sturm auf Marsberg 
gemacht; der Führer des Raubzuges war Ufflen mit zwei Bruͤ— 
dern. Der angerichtete Schaden war über die Mafen groß; denn 
die Hauptfirche wurde mit Pulver gefprengt, die Thore der Stadt 
derbrannt, alles Uebrige mit gleihem Ruin zerftört. Alles, was 


=) Ex Anast. Biblioth,, Card. Baron. in Ann. Eccles. ad Ann. 804. et 
in Not. ad Martyrolog. Rom. IV. Id, Nov. 
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Bürger und Nachbarn, nach der neulichen ſchwediſchen Erſtürmung, 
hierher zuſammengetragen hatten, ward als Beute weggeſchleppt. 
Am folgenden Tage ſind die drei vorzüglichen Glocken zugleich mit 
dem Thurme zuſammengeſtürzt.“ Fern ſei Gehäſſigkeit von dem 
Worte, wenn ich die Frevelthat Derjenigen eine außerordentliche 
genannt habe, welche den Dom zu Eresburg, durch ſein Alter 
ſo edel, durch die Kunſt ſo prachtvoll, durch die Heiligkeit des Ortes 
ſo berühmt, durch die Religion ſo ehrwürdig, in unſerem Zeitalter 
endlich zertrümmert haben. Zwar legen wir dem Willen und dem 
Befehle der Fürften nicht zur Laſt, was von der eigenmädhtigen 
Berwegenheit der Soldaten und der Oberften ausging; aber mit 
Recht verdammen wir die That an Chriften. Und wer, der gefun- 
den Geiftes ift, thäte Das niht? Hat man doch fogar unter den 
Barbaren Solde angetroffen, die aus großer Verehrung der chriſt⸗ 
lihen Religion und der heiligen Drte ſolche Entweihung nicht ge: 
wagt haben. Der Barbar Alarich, König der Gothen, verbot, ehe 
er Rom, das er bald einnahm, betrat, mittels eines öffentlichen 
Ediktes, daß fein Soldat die heiligen Drte der Stadt verleke. So 
weit war er davon entfernt, daß er die Tempel feinen Barbaren 
zur Zerftörung- preisgeben follte. Man beliebe vor den Uebrigen 
bier den Oroſius ?”), der ung ein Zeuge und Zufhauer jener Zeiten 
it, zu bören. „Alarich, fagt er, ift da. Er belagert das zitternde 
Rom, verwirrt es, ftürmt hinein, giebt jedoch zuvor den Befehl, 
daß man vornemlid Die, welche etwa zu heiligen Orten, und vor- 
züglich zu den Bafilifen der beiligen Apoftel Petrus und Paulus 
ihre Zuflucht nähmen, unverfehrt und ſicher fein laſſen folle. Dem 
Befehle des barbarifhen Könige gehorchten die barbarifhen Solda- 
ten.“ Drofius fügt zu Diefem nod ein anderes, nicht minder an 
Barbaren zu empfehlendes Ereigniß hinzu. „Als die Barbaren 
bierhin und dorthin durd die Stadt rannten, fo traf einer ber 
Gothen, der zugleich mächtig und Chriſt war, in einem zur Kirche 
gebörigen Haufe zufällig eine Gott gemweihete, ſchon betagte Jung: 
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frau an. Und als er in ehrſamer Weiſe Gold und Silber von ihr 
forderte, ſo antwortete jene mit treuer Feſtigkeit, es finde ſich bei 
ihr ſehr vieles, und es ſolle alsbald herbeigebracht werden; und ſie 
brachte es. Und als fie num die Schätze dahingeſtellt hatte, und ben 
Barbaren erftaunt fah über die Größe und das Gewicht und die 
Schünbeit, auch die ihm unbekannte Befchaffenheit der Gefäße; fo 
fagte die Jungfrau Chrifti zu dem Barbaren: dieſes find die beili- 
gen Werkzeuge des Apoſtels Petrus. Leberlege, ob Du es wagſt; 
vergreifft Du did daran, fo wirft Du's gleich ſehen. Weil icy fie nicht 
vertheidigen fann, fo wage id aud nicht, fie zu behalten. Der 
Barbar aber, durch Furdt Gottes und durch die Redlichfeit der 
Jungfrau zur Ehrfurcht vor der Religion geftimmt, meldete Diefes 
dem Alarich durd einen Boten. Diefer befahl, man folle fofort 
alle Gefäße, wie fie waren, zu der Kirche des Anoftels zurüdbrin- 
gen; die Jungfrau folle man unter einer Schugwade eben dahin 
führen. Und fo wurden nun die goldenen und filbernen Gefäße, 
an Einzelne vertheilt und über das Haupt emporgehoben, öffentlich, 
zum großen Schaufpiele Aller, hingetragen. Auf allen Seiten batte 
man zur Bertheidigung die Degen gezogen, und ſchützte fie in dem 
frommen Feftaufzuge, wobei Römer und Barbaren gemeinfhaftlic 
Gott öffentlih Hymnen fangen.” Weiter ging jene barbarifche 
Wuth nicht; zwar wurden einige Gebäude in ber Stabt, aber feine 
Tempel zerftört. So unverfehrt blieben die heiligen Orte vor den 
Gothen, die dod Barbaren waren. Um fo verabfheuenswürbiger 
ift jegt die Gottlofigfeit Zener, die den Tempel zu Eresburg und 
den Drt, der von Karl d. Gr. befhenft und von Pabſt Leo IL, 
während er zu Paderborn bei Karl d. Gr. verweilte, nicht minter, 
ald die Bafilifa auf dem Batican, dem heiligen Petrus gemeihet 
war, mit Pulver zu zerfprengen gewagt haben, damit dort Feine 
Spur des Alterthums übrig bleibe, wo die chriſtliche Verehrung ein 
ewiges Denfmal der Religion erbeifhte. Noch löblicher, als Ala- 
rich's, ift die Frömmigkeit Theodorich's, Könige der Gothen, und 
der barbarifchen Gothen. So viele Jahre hatte er Rom und Jta- 
lien unter feiner Botmäßigfeit, und obſchon er dur die Herrfhaft 
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feines barbarifchen Bolfes und der Arianifchen Keterei allen Völkern 
des Abendlandes furdtbar war, fo ſchmückte er doch nicht nur die 
Baſilika der Apoftel Petrus und Paulus auf dem Vatican mit kö— 
niglihen Geſchenken, fondern hielt auch die Priefter und Tempel 
der Katholiken gar fehr in Ehren, und unter den von ihm wieder 
bergefteliten Fabrifen hatten aud die Tempel und die zurücgegebe- 
nen Kirhengüter ihren Antheil an feiner Freigebigfeit. Sowohl 
aus andern Schriftftellern, als vornehmlich aus dem Bibliothekar 
Anaftafius #) und aus Gaffiodors Schriften fann man fi eine 
Hare Ueberzeugung darüber verfchaffen. Noch wichtiger ift Das, 
was Lampridius über bie heidniſchen Kaifer erzählt hat. Diefer 
fagt von dem Kaifer Alerander: „Er wollte Chriſtus einen 
Tempel errichten, woran auch Hadrian gedacht haben foll, der 
Befehl gegeben hatte, daß man in allen Staaten Tempel ohne 
Bildniffe bauen folle. Diefe werden heutzutage defwegen, weil fie 
feine Götterbilder enthalten, Hadrians-Tempel genannt, und es hieß, 
er würde biefelben noch in Bereitſchaft gefegt haben; aber er ward 
von Denen daran gehindert, die bei Befragung der Opfer zur Ant: 
wort befommen hatten, Alle würden Chriften werden, und man 
würde die übrigen Tempel verlaffen müffen, wenn Diefes nad) 
Wunſch gefchehe.” Aber warum ſchweife ich fo weit ab? Einhei— 
mifche Beifpiele find und weit näher zur Hand. Ich berufe mid) 
auf das Salifche Gefeg, welches ein Eigenthum unferer Franken 
ift, derjenigen Völker nämlich, welche fih aus Sicambrern, Bruk— 
teren, Angrivariern, Tenchterern, Cherusfern, Gatten, Marfen und 
den übrigen zu Einer Kriegsgenoffenfhaft vereinigt haben. Und es 
ward dieſes Gefeg gegeben auf den Willen des Volkes, durd die 
vier Bornehmften des Volkes, da fie noch Barbaren waren, ober, 
wie ein alter Gefchichtfchreiber in der Vorrede zu dieſen Gefegen 
jagt: „Da fie fih noch von barbarifchen Gebräuchen befiimmen 
ließen,“ bevor Clodoveus, der vierte fränfifche König von Phara— 
mundus an, die hriftfiche Religion annahm. Unter diefen Gefegen 
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it Eines Titel 58, Gef. 1: „Wenn Jemand eine geheiligte Kirche, 
oder einen Drt, wo Reliquien von Heiligen beigefegt find, in Brand 
ſteckt, oder in der Kirche einen Diebftahl vom Altare begeht, oder 
etwas in der Kirche wegnimmt, der fol mit 8 Denaren, welde 
200 Soliden maden, beftraft werden‘ u. f. w. 


Sp groß war fogar bei unfern Vorfahren diefer Gegenden, 
als fie noch Barbaren waren und mit feinem Licht der driftlichen 
Religion begabt Iebten, die Verehrung des Heiligen. Diefes We— 
nige genüge. Ein Mehreres in den Bereich diefer Schrift aufzus 
nehmen, ift nicht paffend. Aus dem Angeführten erfennt Jeder, 
dag von Chriften verübt wird, was von Barbaren nicht geſchehen 
it, und daß die That an Chriften um fo fhändlicher ift, jemehr 
die Barbarei fogar davor erfchauderte. „Das befte Gemuͤth ift 
die befte Verehrung Gottes,” fagt Seneca. Wenn es der alten, 
wenn es der wahren Religion der Vorfahren anhängt. Und feine 
Denkmale find fhöner, als der Vorfahren Tempel, in welden bie 
Priefter der Chriften und das riftlihe Volk von Karl d. Gr. bie 
auf unfer Zeitalter, nad) Vertilgung der Gögenbilder, den wahren 
Gott verehrt haben. Als daher auch zu unfern Zeiten jene alte 
und berühmte Bafilifa zu Corvey, auf ſchwache Fundamente ge- 
gründet, durch die Länge der Zeit in Verfall gerathen und durch 
die Unbilde des Krieges heimgefucht, dem Einfturze nahe war, fo 
hat fie Chriſtoph Bernard, Fürft und Bifhof von Münfter und 
zugleich Adminiftrator von Corvey, von Grund aus wieder herge⸗ 
fell. Er fah nämlich, daß diefer Ort, der durch fein Alterthum 
heilig und ſchon von Kaifer Ludwig des Frommen Zeit an von 
fo vielen und fo heiligen Ordengprieftern verehrt war, feine alte 
Zierde von Dem verlange, der fhon früher in der Diöceſe Münfter 
fo viele Denkmale von Heiligthümern errichtet und erneuert hatte. 
Darum hat der großmüthige, fowohl im Frieden, als im Kriege 
ruhmreihe und für alle Zeiten merfwürdige Biſchof auch 
vermöge feiner Freigebigfeit und Gottesfurdt den Bau diefer, vor 
Alter zufammenfinfenden Kirche übernommen; und jest ift fie, ein 
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gediegeneds Werk, mit herrlihem und feines Namens wuͤrdigem 
Glanze bis zur Spige vollendet. 

Die Wiederherftellung des Tempels zu Eresburg aber haben 
die Eorveyer, unter deren Botmäßigfeit jener Ort fteht, mit 
gleihem Eifer und Goitesfurdt übernommen; und fon ift jenes 
Werk zu gleicher Zeit aus den Ruinen faft wieder zu feiner frühern 
Bollendung und zu feinem frühern Glanze gediehen; und es wer: 
den jene ehrwürbigen Denfmale des Kaiſers Karls d. Gr. jegt in 
einer um fo größern Glorie erblidt, als die Raferei der Feinde fie 
verbunfelt und aus dem Gedächtniſſe der uralten Religion vertilgt 
wiffen wollte. Freilich mit ungleihem Rufe für die Nachfommen 
Derjenigen, welde ihn entweihet, und Derjenigen, bie ihn wieder 
bergeftellt haben. Man vernehme hier den Tacitus?): „Jeglichem 
wird die Nahwelt nah Verdienſt lohnen.“ — 


Auch jeßt noch erkennt der forjchende Wandrer in diefem Tempel 
und andern alterthümlichen Denkmalen Marsbergs das Gepräge einer 
glorreihen Periode der mittelalterlichen und fpäteren Zeit; mur ift zu 
bedauern, daß dieſes Herrliche Gebäude aus Mangel an den nothwendigen 
Reftaurationd: nnd Plegungsmitteln mehr und mehr in Verfall geräth. 
Auf dieſem Berge, der pyramidal vor unfern Augen kühn empor ragt, 
und und zu einer majeftätifch freundfichen Ausficht auf die im luftiger 
Ferne hinter- und nebeneinander auftauchenden Berge des Sauerlandd 
Iadet, hat Natur und Kunft gewetteifert, den Platz zu einer, in früherer 
Zeit kaum zu erobernden Fefte zu geftalten. Mit Recht gedenkt Fer di— 
nand rührend der einſtmaligen Blüthe des Handels und Verkehrs von 
Eresburg. Um uns einen Begriff davon zu machen, dürfen wir nur er— 
wägen, daß 300 Familien ſich allein mit Anfertigung von Panzern und 
ähnlichen Nüftzeugen befhäftigten und dadurch zu großer Wohlhabenheit 
gediehen. Man braucht heutiges Tages noch die Mauerrefte oder den 
Boden daſelbſt nur ein wenig aufzulodern, um Banzerringe in Menge 
zum Vorſcheine kommen zu fehen. Stehft Du dort auf dem Grunde 
Marsbergs, und gebft, dur die Gegenwart gemahnt, im Geifte finnend 
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zurück in die Zeiten, wo der große Franke Karl bier unfern Bätern, 
dad Schwert über fie mächtig erhebend, die Segnungen bes Chriſtenthums 
brachte, und fpäter der Abt mit Kreuz und Stab Diejelben zu fpenden 
den Beruf hatte: jo ergreift Dich, wie Ferdinanden bei Abhandlung 
bed Denfmald „Eresburg”, ein Gefühl des Ernfted und der Melancholie, 
melche noch gefteigert wird beim Anblide unglüdlicher Irren, die hier in 
der freundlichen Abtei und den jie umgebenden Gartenanlagen der Ge: 
nefung barren. — Aber Dein Herz erheitert jich wieder bei dem Gedan— 
fen, wie an dem Orte, wo Pabſt Xeo II. einen der erften Chriſtentem— 
pel einweihete, unter der Aegide beö allverehrten Borftehers der Provinz 
Weſtphalen und unter der umfichtigen Leitung trefflicher Aerzte ein chrift: 
liches Humanität3-Inftitut in der Maröberger Irrenanftalt blühet, 
svelches Tauſenden von Unglüdlichen liebevolle Heilung und opferwillige 
Pflege ipendet. Diefes mohlthuende Gefühl wird noch erhöhet, wenn Du 
fiehft, wie eine rege Gemwerböthätigkeit dafelbft und in der Umgegend in 
Bergwerken, Hütten und Fabriken mander Art neued Leben und neue 
Blüthe für die beiden Schwefter-Städte und das Land erzeugen. — 


Brunsberg' bei Hörter. 
Dem Andenken heilig. 


Wo die erhabene Bruns’ Burg? ſchaut auf die Fluthen der Weſer, 
Welche der Römer-Soldat' fallend mit Blute gefärbt, 

Wehreten Karin’, der rüftete fih, den Fluß zu durchſchreiten, 
Einft mit vergebliher Müh' Sachſen mit ihrem Geſchoß; 

Nein, gezwungen zur Flucht und dem Sieger den Rüden zu zeigen, 
Räumeten diefem fie ein ringsher die Herrfchaft des Stroms. 

Dort an feinem Geftade gebeutfl? du, Eorbeia®, und kirchlich 
Recht fpriht Padera’s!? Stadt über Huraria? aus. 

Hätte die Nachwelt'! heilig gehalten dag Bündnig, verwaift dann 
Klagte, zerraufeten Haar’s, nimmer die Religion. 


Gerdinand, durch Gottes und des Apoftolifchen Stuhles Gnade 
Biſchof von Paderborn, Goadjutor von Münfter, des heiligen Roͤmiſchen 
Reichs Fürſt, Graf von Pyrmont und Freiherr von Fürſtenberg, weihete 
Brunsberg, einem berühmten Orte in der Diöceſe Paderborn und dem 
Lande Corvey, wo die Sachſen Karl dem Großen den Uebergang über die 
Weſer zu wehren wagten, aber, durch die Franken im Jahre 775 gänz⸗ 
lich aufs Haupt gefchlagen, wichen, dieſes Denkmal. 
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Gefchichtliche Erläuterungen. 


1. Nod dauert fort der Name und der ausgezeichnete Ruhm 
dieſes Ortes; deffen find Bürgen alte Schriftfteller, und unter die— 
jen Poeta Anonymus ’), die Jahrbücher eines unbeftimmten Ber- 
fafferd und das Leben Karls d. Gr. bei Pithäus, Aftronomus bei 
Reuberus, die Jahrbücher des Caniſius und Regine. 

2. Diefe Burg nennt Poeta Anonymus einen Berg, Ajtro- 
nomus einen Platz, Ado von Vienne und das Yeben Karls». 
Gr. die feſteſte Burg unter allen; Krang, der Abt Widefind 
von Corvey, in einem Briefe vom Jahre 1198, ein Kaftell. Als 
die Edlen von Amelungfen, auf die Hülfe der Grafen von Walded 
bauend, die Wiederherftellung dieſes Kaftells verhinderten, fo leiftete 
der Bifhof von Paderborn, Siffrid, dem Abt Widefind von Cor- 
vey Hülfe”). Das von dem Abt Widefind von Corvey fo wieder 
erbaute Brunsberg haben nad Berfluß eines Jahrhunderts, nämlich 
1294, Dtto, Bifhof von Paderborn, Adolph und Albert, Gra- 
fen von Swoalenberg, zerftört. Daher beutiges Tages nur nod 
Spuren von den Mauern, Wällen und Gräben übrig find. 

3. Bruno ift ein häufiger Name bei den Bornehmften der 
alten Sachſen. Der, welder Brunisberg an der Wefer erbaute, 
bat ihm den Namen gegeben, und hatte ebendafelbft feinen Wohn: 
fig; ed war der Bruder Widichind's des Großen, welcher nicht, 
wie diefer, bei der Beibehaltung des väterlichen Aberglaubens feit 
bebarrete; denn er foll zuerft die chriftliche Religion angenommen 
haben. Er flarb erft im Jahre 790 und ift zu Paderborn begra- 
ben ). — 

4. „Und der Strom, der bald durch unfere Niederlage be- 
rühmt ward, die Wefer, wurde überſchritten ).“ Vellejus verfteht 
unter diefer Niederlage die Barianifhe, welche fih auf dem Wege 
zur Wefer hin ereignete. „Sie nahmen den Varus fo auf, daß es 


) L. 1. An. 775. 2) Letzn. in Chron. Corb. °) Fahr. l. 2, orig. 
Saxon. *) Vellei. 1. 2. c. 105. 
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faren nennt, beide Seiten.” Lipfius beweifet *) aus einem fehr 
alten Tateinifch = deutfchen Pſalmbuch, daß man ein Sceermeffer 
Scharſachs genannt habe, und Gobelin Verfon fagt I: „Ein 
Scheermeſſer, womit die Haare abgefchoren werden, wird von ben 
eltern Sas genannt, und daher haben wir das gewöhnliche Wort 
faffen, d. h. mit dem Scheermeffer das Haupthaar abfcheeren. 
Demnadh meint man, die Sachſen feien fo benannt, entweder 
weil fie fi der Saffen, furzer Schwerter, in den Treffen bebien- 
ten, oder weil fie mit einem Sceermeffer das Haar abfhnitten, 
welches, wie wir aus Sidonius Apollinaris '°) erfeben, die eriten 
Sadfen zu thun pflegten. Wie bei den alten Galliern, nad dem 
Zeugniffe des Virgil und des Livius, die Speere in Gebraud wa- 
ten, fo war hingegen bei den Franfen die üblichfte Waffengattung 
die Spatha oder Doppelart, welche Agathias ’ayxer, fie felbft 
Srancisfa nannten, wie Aimoinus “) bezeugt. Sidonius Apolli- 
naris beſchreibt in feiner Kobrede auf Majoranus Auguftus bie 
Waffen der Franfen und ihre edle Art zu kämpfen folgender 
Maßen: 

„Weit durch unendlichen Raum geſchwungene Aexte zu fchleudern, 

Und das geipannete Netz zu zerjchnellen, die Schilde zu kreiſen, 

Spiel iſt's, und mit Sprüngen geſchwungenen Speer zu beflegen, 

Eher, als der, den Feind zu ereilen. Schon Knaben ift Wonne 

Früh die Liebe zum Krieg; und kommen fie hart in's Gedränge 

Durch die feindliche Schaar, durch Orts-Ungunft; nur der Tod dann 

Dleibet die Wahl, nicht Furt. Sie ſieh'n unbefiegt, und ob jhwand 

Längſt das Leben, der Muth lebt fort." — — * 

Freilich eine ausgezeichnete Stelle über die kriegeriſche Natur 
unferer alten Franken, welche aud Libanius feiert in der Rede über 
das Lob der Kaifer Conftantius und Conftang, in welder er 
tagt: „Die Franken find an Menge unzählbar; fie find jedoch noch 
weit flärfer, als man nad) ihrer Menge erwarten follte; fie fürdten 
eben fo wenig das Meer, als das fefte Land; die Nordkälte fagt 
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ihnen mehr zu, als die gemäßigte Zone; Muße halten fie für das 
größte Unglüd, Ruhe für Sclaffheit; vahingegen find fie der Mei- 
nung, das größte Glück für fie beruhe im Kriege. Es ift aber bei 
ihnen ein fehr gewöhnlicher Fehler, mit lachendem Geſichte die 
Treue zu breden. Diefes bezeugt aud von ihnen Procopius 
im 2. B. der Gothengefhihte, und Salvian im 7. B. über die 
Borfehung Gottes fagt: „Die Franken find lügenbaft, aber gaflfrei; 
die Sachſen üben wilde Graufamfeit, aber fie find wegen ihrer 
Keufchheit ehrwürdig.“ 

7. Zuerft wollte der Plan, an dem Drte, der Hetha bieß, 
und den Letzner in feiner Corveyſchen Ehronif in den Sollinger 
Wald verlegt, ein Klofter zu bauen, nicht recht gelingen. Die 
Mönche verließen nun den unfrudtbaren Ort und zogen zur Wefer, 
wie der Berfaffer des Büchleins von der Ueberbringung des h. Vi— 
tus und von der Einrichtung des neuen Corvey, welches von Mei— 
bom herausgegeben ift, nad den Anmerfungen zu der Gefdichte 
Widefind’s von Corvey erzählt"), „Es geſchah aber zu der Zeit, 
daß der durdlaudtigfte Kaifer Ludwig im zweiten Jahre feiner 
Regierung, im achthundert fünfzehnten der Menfhwerbung 3. Chr. 
einen Yandtag in Sachſen an dem Drte hielt, welcher Patherbrunna 
(Paderborn) Heißt. Damals fam der vorbenannte Abt (Adalhard) 
zu ihm, und redete ihn an, mit Einficht ihm rathend, er möge zur 
Förderung der chriftlihen Religion in bemjelben Diftrikte ein Mönchs— 
flofter bauen laffen. Der fehr fromme Fürft nahm den Borfchlag 
gütig auf, und es gefiel ibm, den Bifhof Namens Hathu— 
mar, zu dbeffen Diöcefe der Drt gebörte, wo das Klofter 
erbauet werden follte, zu ſich rufen zu laffen, damit es 
mit deffen Befehl und Wille gefhehe. Und ſo geſchah eg, 
dag von jenem Tage an und in ber Folge die Religion der Mönche 
auch in dem fächfifchen Lande zunahm und Fortſchritte machte. — 
Auch in dem Drte, den man Hethi *) nennt, fing er an zu bauen. 


) Pag. 141. 
*) Hethi hieß nachher Neuftätte oder Neuftabt. Die Herzöge von 
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Da man bier nun ſechs Jahre und mehr gearbeitet hatte, fo konnte 
man nichts weiter zu Stande bringen, als daf die heilige Religion 
gelehrt wurde. Jedoch vermehrte fih täglich die Zahl der Möndye 
aus bem edelften Geſchlechte der Sachen; aud wurden Knaben 
von guter Anlage auf das Befte erzogen.“ Bald darauf folgt 
dann Diefes: „Sie (die Mönde) famen alfo im 822ften Jahre 
der Menſchwerdung des Herrn, den 6. Auguft, im eilften Jahre 
der Regierung des durchlauchtigſten Kaiſers Ludwig zu dem er: 
wähnten Drte. Sie betrachteten denfelben von allen Seiten, gingen 
um ihn rings herum, und warfen fid nieder zum Gebete, und 
fangen die auf diefe Geremonie bezüglihen Pfalmen ab; und nad: 
dem fie die Litanei und das Gebet vollendet hatten, zogen fie eine 
Linie und fhlugen Pfähle ein, und begannen abzumeffen, zuerft 
einen Tempel, dann Wohnungen für die Brüder. Als fie Diefes 
vollzogen hatten, orbneten fie Männer an, welde einige Wohnun- 
gen zu bauen anfangen follten, und fehrten zu ihrem Eigenthume 
zurüd, Aber zuerft baten fie den Bifchof, daß er fommen 
und den Drt einfegnen, und die Fahne des h. Kreuzes an 
dem Plage des Altars aufftellen und fügen mödte, daß 
der Name Corvey biefe. 

Es ift erweistih, daß Diefes den 24. Auguft gefcheben fei. 
Der Biſchof, welder dem Kfofter den Namen gab, und die Kirche 
einweibete, war Badurad, ber Nachfolger Hathumars.“ Die 
Corveyſche Chronik, von Meibom berausgegeben, auf Pergament 
geſchrieben und noch heute zu Corvey gegenwärtig, befagt: „Im 
Jahre der Menſchwerdung des Herrn 822, Indift. 15, den 25. Aus 
guſt, am zweiten Sonntage, zogen die Mönde, welde an dem 
Orte, der Hetha heift, zuvor fieben Jahre fih aufhielten, von da 
aus und famen mit ihren Kreuzen und Reliquien an diefen Ort; 
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Braunſchweig bauten bier in der Folge ein Jagdſchloß, und nannten es 
Neuhaus. Man fand nod) in neueren Zeiten Spuren des alten Ktofters, 
und das Andenken hatte fi, nach Legner, Hamelmann und Falke, durch 
bie Namen: Monchébreite, Klofterbolz, Klofterteid, Abt 
wiefe erhalten. ©. P. Wigande Geſchichte Corvey's ꝛc. ©. 68. 
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und dem Drie warb von dem Bifhof Badurad, der da: 
mals zugegen war, der Name Corvey beigelegt, Man 
errichtete ein Zelt, trug die Kreuze und die Reliquien hinein, und 
weibete den Drt, zur Ehre und im Namen des h. Stephanusg, 
des erften Märtyrerd, und pflanzte das Kreuz Chrifti da auf, wo 
man jett den Altar erblidt.” Aus diefen fehr alten Zeugniffen geht 
Har hervor, daß Gorvey fhon von feinem erflen Beginne an in 
der Paderbornifchen Didcefe gelegen bat. Daffelbe geben auch zu 
erfennen die Apoftolifhen Beftätigungen der Corveyſchen Aebte, ein 
alter Goder der Apoftoliihen Kammer, in weldem die Gebühren 
der zu beftätigenden Biſchöfe und Aebte gefjhägt werden, die Ur: 
funden der Päbſte und Kaiſer, und felbft die Urkunden der Corveyer, 
in welden fie fagen, „daß fie bie Paderbornifhe Kirche, vermöge 
der Kathedral-Würde, wodurd fie hervor ragt, immer hochachten 
wollen;“ die Beftätigungen, Einweibungen, Uebertragungen der im 
Corveyſchen Gebiete gegründeten Kirchen, und unzählige Beweife 
dort ausgelbter ordentliher Jurisdiftion. Bon den Gefhichtjchrei- 
bern bezeugen ed der Berfafler des Lebens des h. Meinwerf, 
Dithmar '?), Gobelin Perfon in feinem Kosmodromium, Krang ?®), 
Baronius *), Letzner in der Chronif von Corvey ??) und Andere. 
Die Corveyer hingegen rühmen fi, ich weiß nicht, welder Exem— 
tions-Briefe. Aber „„unfere Hände find mit Augen verfeben, glau: 
ben, was fie ſehen.“ Weniaftens bat Pabſt Alerander IV, ven 
Corveyern befohlen, ihre Exemtiond» Privilegien vorzuzeigen, oder 
den Bifhöfen von Paderborn zu geborden. Der Apoftolifche Di- 
plom lautet, wie folgt: 

„Biſchof Alerander, Diener der Diener Gottes, feinen gelieb- 
ten Söhnen, dem Dedanten und Scholafticus zu Frislar und dem 
Erzpriefter der Kirche zu Nuemburg, der Mainzifhen Diöcefe, Heil 
und Apoftolifhen Segen. Unſer ebrwürdiger Bruder, der Biſchof 
und die geliebten Söhne, das Kapitel, zu Padeburn (Paderborn) 


— — 


) L. 7. *) L. 1. Metropol. ce. 24. et 1. 4. c. 4. °') Tom. II. ad 
An. 1015. *) Cap. 26. 
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haben und durch ihr Bittfchreiben fund gethan, daß ... der Abt 
und ber Gonvent des Gorveyfchen Kloſters, des Ordens des heil. 
Benedictus, in der Didcefe Paderborn, behaupten, das Kiofter ſelbſt 
werde nunmehr erimirt fein, und fie feien feit undenflichen Zeiten 
im Befige der Eremption. Sie weigern fi, auf denfelben Biſchof, 
als ihren Diöceſanen, zu achten und ihm über ihre Rechte Antwort 
zu ſtehen, zu Derſelben, des Biſchofs und Kapitels und der Kirche 
zu Paderborn, Nachtheil und Beſchwerde. Gleichwohl zeigen die 
Genannten, der Abt und der Convent, das Eremptions-Privilegium 
niht vor. Darum haben die Genannten, der Biſchof und das 
Kapitel, und untertbänigft angeflehet, daß wir doch mit wäterlicher 
Bekümmerniß über dieſe Angelegenheit Bedacht nehmen möchten, 
für ſie und die Paderborniſche Kirche Sorge zu tragen. Daher 
geben wir durch Apoſtoliſches Schreiben Eurer Diſcretion den Auf: 
frag, daß ihr Diefelben, den Abt und den Convent, in unferem 
Namen mahnet und fie dahin zu bewegen forget, daß fie innerhalb 
fünfzehn Tagen nad Eurer Mahnung dem genannten Bifchofe ge- 
horchen, oder die Privilegien der Eremption vorzeigen. Sonſt be- 
Iheidet Diejenigen, die etwa aufzufordern find, zu Euch, und höret 
bier und da, nad den fanonifchen Sapungen, die Meinung von 
Vorgeſetzten an, und befopließet dann, ohne auf Appellation zu 
achten. Wirket dapin, daß Euer Beſchluß durd das kirchliche 
Strafamt feft beobachtet werde. Sollten ſich aber die Zeugen, die 
ernannt find, aus Gunft, Haß oder Furcht zuruͤck ziehen, fo haltet 
fie durch daſſelbe Strafamt, ohne Rüdfiht auf Berufung, an, der 
Wahrheit Zeugniß zu geben, Wenn Ihr aber nicht alle an der 
Ausführung dieſer Angelegenheit Theil nehmen könnet, fo follen 
wei von Euch diefelbe nichtsdeſtoweniger vollführen. Gegeben im 
Lateranum, den 28, Februar, im dritten Jahre unferes Pabſtthumes. 
Alerander P. P. IIII.“ 

8. Aus Corvey's Schule ſind einſt mehrere durch Frömmigkeit 
und Gelehrſamkeit ausgezeichnete Männer hervorgegangen. Sie 
wurden verſchiedenen Völkern ale Bifhöfe und Glaubenslehrer ge— 
geben, und haben beinahe den ganzen Norden mit dem Lichte der 
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Hriftlichen Religion erleuchtet, und durch diefe Bemühung haben fie 
fih die Herrfhaft über die Infel Rügen und große Schäge in 
Deutfhland erworben. Aber ad! | 

Wieder Fräftig waren einftens die Milejier. 


Eorvey bürfen wir die Mutter und Pflegerin der Religion und 
Bildung, die Lehrerin des ganzen Nordens nennen. Die Nachwelt wird 
ald gerechte Richterin der Thaten ganzer Gorporationen und einzelner 
Männer, des Flors uud des Ruhmes, zu melchem dieſe Anftalt ſich er- 
bob, ficher niemals undanfbar vergejlen. Durch Lehre und Beifpiel hat 
Corvey die Bekehrung Sachſens begründet uud befeftigt, und großmüthi— 
gen und feiten Sinnes dieſes urfprüngliche, erhabene Ziel nicht aus den 
Augen verloren. 

Die Schule *) von Gorvey war Die erfte und berühmtefte im Nor: 
den Deutſchland's. Es murden hier die Klaſſiker der Griechen und Römer 
gelefen, Mathematif, Aftronomie und Medicin gelehrt, vor allem aber 
verwandte man ben größten Fleiß auf die Erklärung ber heiligen Schrift, 
welcher zu einer Zeit nicht weniger ald 24 Lehrer fich widmeten. Kaijer 
und Könige, Grafen und Ebdele ſchickten ihre Söhne zu Diefer Bildungs: 
Anftalt. Ditmar von Merfeburg nennt Gorven dad Haupt und Die 
Mutter der Klöfter, die Zierde bed ganzen Vaterlandes, das Wundermwerf 
Sachſens und des geſammten beutichen Landes. Corvey wurde die Pflanz- 
fchule einer Reihe muthiger, gottbegeifterter Mifjionare, die bis in den 
fernften Norden drangen, um Dad Gvangelium zu predigen. So wurde 
Anſchar, der noch an der Gründung des Klofterd Theil genommen 
hatte der Bonifacius Sfandinaviend und gleich dem Bonifacius unter 
Die Heiligen verfegt. Aus Frankreich gebürtig, war er in dem alten 
Corvey gebildet, und hatte dad neue ald Nector geleitet. Im Gefolge 
des Dünenfönigd Harold, der jih zu Mainz Hatte taufen laffen, zog 
er mit dem von ihm zum Gehülfen ermählten Mönde Gaubert zu den 
nordijchen Völkern, befebrte die Dünen, wandte fi dann zu den Schwe— 
den, und vollendete, alle Hinderniffe befiegend, fein großes Werf. Im 
Jahre 831 nach Gorvey zurüdgefehrt, berief ihm ber Kaifer zum Biſchof 
des neugeftifteten Bistums Hamburg, das zugleich zum Erzbiethum der 


*) Vergl. Geſchichte der gefürfteten Reichs: Abtei Gorvey :c. Bon Paul 
Wigand. "Hörter, 1819. S. 80. Das Weferthal ©. 33 fa. 


nordijchen Länder erklärt wurde. Der pähftliche Beftätigungdbrief nennt 
ihn den Apoftel dev Schweden, Dänen, Norwegen, Berrd : Örönländer, 
Isländer, Slaven und aller gegen Mitternacht wohnenden Völker. Zwar 
zerflörten die Normannen Hamburg; Anſchar mußte flüchtig werden, 
und in Schweden, wo Gaubert Biſchof war, brach ein blutiger Auf 
Rand aus. Allein Anfhar nahm feinen Sitz in Bremen, deffen Bis- 
thum mit dem feinigen zu einem Erzbisthum vereinigt worden war (347), 
und wandte fi dann dem Morden wieder zu, und gewann Schweden 
und Dänemark wieder für das Chriſtenthum. Genügfam und beiceiden, 
opferte er Alles, mas er hatte, und was ihm in Fülle geichenkt wurde, 
den Zweden ber Religion. Er fliftete Kirchen, Krankenhäufer, Herbergen 
für Reifende und Schulen für die Jugend. Er befuchte und pflegte die 
Kranken, widmete feine Mußejtunden dem Studium und fchrieb mehrere 
nügliche Bücher. Gin fehr ftrenges und enthaltfames Leben führend, be: 
gnügte er fich mit Waffer und Brod, gleich dem ärmſten Bettler. An- 
ſchar flarb, ein ehrwärdiger reis, zu Bremen im 3. 865. 


Gaubert, Anfchars Freund, ebenfalls im fränfifchen Corvey er: 
zogen, wurde nach feiner Vertreibung aus Schweden Biſchof in Osna— 
brüf, Er ftarb im 3. 859, — Gislemar, ein anderer Begleiter 
Anſchars, ſtarb als Bifhof von Dänemark. Stephan wurde Biſchof 
zu Upfala und wegen feines Eifers gegen die heidnifchen Priefter zu Tode 
gefteinigt im 3. 850. MWittmar durchwanderte zu Fuße die unwirth— 
lihften Gegenden Sfandinaviens, Rembart, Rector ber Schule zu 
Gorvey, wurde Anſchars Nachfolger auf dem erzbifchöflichen Stuhle zu 
Bremen (7888). Ibm folgten Adelgar und Hogar (915). Wimo, 
der lehrend und predigend Dänemark, Schweden, Norwegen, Finnland 
und felbft Island durchzog (4 936), und viele Andere waren Mönche 
von Corvey. Die Schule daſelbſt hat viele berühmte Männer befeffen. 
Rhabanus Maurus lehrte an derjelben, che er Abt zu Fulda wurde; 
bier widmete ih Karl, ein Sohn de3 Herzogs von Aquitanien, den 
Studien und beftieg in der Folge den erzbifchöflichen Stuhl von Mainz 
(7863); TIhiagrinus wurde von bier (827) zum Bijchof von Hal- 
berftabt, Haimo zum Abte von Fulda, fpäter zum Bifchof von Halber— 
ſtadt (t 834), Alfred (+ 878), Ludolph, Marquard (f 880), 
Wigbert und Walbert wurden zu Bifchöfen von Hildesheim berufen. 
Selbft Pabſt Gregor V. joll unter dem Namen Bruno hier gebildet 
worden fein. Zu Corvey wurde Bruno, Kaifer Heinrich des Finklers 
jüngfter Sohn, erzogen, der fpäter Erzbiſchof von Köln wurde (946). 
Adalbert ging als Bekehrer nach Rußland, und wurde dann Erzbiſchoſ 
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von Magdeburg (7 984). Ihm folgte Othrich. Volkmar wurde 
Biihof von Paderborn (960); Theodatus Bilhof zu Prag (998); 
Siegfried, der Bruder des Gefchichtfchreiberd und Biſchofs Ditmar 
von Merjeburg, Biichof von Münfter (1020), und fein Bruder Bruno, 
Bifchof zu Verden. Miele andere Gorveyihe Mönche wurden als Aebte 
in bie entfernteflen Gegenden berufen. Widekind, der als Reetor biefer 
Schule im Anfange bes eilften Jahrhunderts lebte, war ein thätiger 
Schriftfteller; von feinen vielen Werfen ift aber nur eines, freilich eines 
der wichtigern, feine Gorveyichen Annalen, eine ber bedeutendften 
Quellen für die ſächſiſche Gefchichte, auf und gefommen. 


Uebrigens verbanft Gorvey feinen Nameu dem „goldenen 
Corvey“, einem Klofter Frankreichs, nicht weit von Amiend, am 
Ufer des Somme-Fluſſes. Diefes wurde im Jahre Ehrifti 660 von 
Bathildis, einer Heldin ſächſiſchen Geſchlechtes, Clodoväus IL, 
Königs der Franken, Gemahlin, geſtiftet. Aus demſelben führte 
Ludwig der Fromme nah dem neuen fähfifhen Corvey an ber 
Wefer, deffen Stifter er war, Colonien frommer Männer. Diefes 
bat Johann Trithemius aus Heinrih von Herforb angemerft, und 
das Leben des h. Adalbard, Abtes zu Gorvey, bei Bolland ), 
beftätigt es, und flar gebt es hervor aus Ludwig des Frommen, 
an Gorvey ausgeftellten zwei Diplomen, melde die dem Klofter 
verliehenen Freibeiten und VBergünftigungen, als: eigene Gerichts— 
barfeit, Marft- und Münzrechte u. ſ. w., beftimmen. Das erfte 
datirt fih aus Ingelheim vom 27. Juli des 10. Regierungsjabres 
Yudwigd des Frommen, in der erften Zinszahl; das andere aus 
Worms vom 1. Juni des 20, Regierungsjahres, Inbict. 11. 

9, Diefe Stadt ſchenkte Ludwig der Kromme den 27. Juli, 
in der erften Zingzahl, im zehnten Jahre feiner Regierung Cdiefes 
war das 823fte Jahr der hriftlichen Zeitrehnung), zu Ingelheim 
dem Abte Adalhard. Siehe die Urkunde bei Gerhard Klein- 
forgen in der handſchriftlichen Kirchengefchichte Weftphalens und 
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Stangevol in den Jahrbüchern *) des weftphälifhen Kreifes, Da- 
ber ift Hörter Cauf deffen Grenze Brunisberg liegt), das von 
Letzner in der Corveyfchen Chronif 2°) befchrieben ift, noch heute in 
der Botmäßigfeit Corvey's. Jedod in Hinficht auf die kirchliche 
oder heilige Gerichtöbarfeit geht es, wie wir vorhin gefagt haben, 
den Bifhof von Paderborn an. Daher nimmt es in der Einthei- 
lung der Arhidiafonal-Sige der Didcefe Paderborn, unter Beftäti- 
gung der Legaten des Apoftolifhen Stuhles, zur Zeit Bernard's 
des Bierten, Bifhofs von Paderborn, den vierten Pag ein, wie 
es aus dem Briefe des Bruders Konrad, Provincial-Priors ber 
Prediger-Brüder Deutſchlands, und des Bruders Ernft aus dem— 
felben Orden erhelfet. 

10. Die, weldhe ung die Tabellen des Ptolemäus mit vortreff: 
lichen Erläuterungen berausgegeben haben, nahmen unter die Städte 
Deutſchlands Teuderium auf, das Antoninug Theudurum nennt. 
Sie nahmen feinen Anftand, zu verfihern, daß dieſes Paderborn 
jei. Zu dieſer Meinung befennt fih Petrus Montanus, Althamer, 
Heinrich Harius in feiner handſchriftlichen Beſchreibung der Diöcefe 
Paderborn, und Ölodner, der den Albert Thonerius, Vicarius zu 
Paderborn im Jahre 1190, anführt, welder behauptet, an bem 
Orte, den jegt Paderborn einnimmt, habe ein gewiffes Dorf Tu- 
torium oder Dutorium gelegen. Diefes Dorf fei fo benannt 
nad Dute, was in der alten Sprade der Sachſen Gott bedeutet, 
und es wird, wie er fagt, hier häufig ber Götze Jodute im Munde 
der Leute geführt, der, wie man erzählt, von unfern Vorfahren 
als Gott verehrt wurde. Aber wie es fih auch mit dem Dorfe 
Dutorium und jenem Böen verhalten möge, fo ift doch gewiß, 
dag Theudurum nirgendwo anders, ald am jenfeitigen Ufer des 
Rheines, wohin es Antoninus verlegte, zu fuchen ift, und daß es, 
wie Cluver und Bertius richtig meinen, heutzutage Tudder ge- 
nannt wird. Diefes ift fein unbedeutender Fleden Jülichs, und 
jo wie derſelbe feinen frübern Namen behauptet, fo werben fehr 
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viele Denkmale des Alterthums noch in unſeren Tagen daſelbſt aus 
der Erde gegraben, als Beweiſe eines Ortes, der ehemals ſehr 
bebaut war. Teuderium ſteht alſo in gar keiner Beziehung zu 
Paderborn; und daß dieſe Stadt ihren Namen von der Pader— 
Duelle erhalten habe, ift eben fo ausgemacht, ald der Name Born 
oder Brunnen im Deutfchen eine Duelle bedeutet. 

11. Sehr verfchieden ift der Zuftand der Religion in dem 
Lande Paderborn und Corvey. In dem Vaderbornifhen blühet 
und berrfht nur der Cultus des Fatholifchen Glaubens; in Gorvey 
haben die heterodoren Meinungen Luthers, während der ordentlichen 
Gerichtsbarkeit des Bifhofs von Paderborn, die freilih in einer 
verfehrten Zeit, und nicht mit geringem Nachtheile des ewigen 
Heiles verlegt und geftört worden ift, leider ſolche Stärke gewonnen, 
daß Hörter, in ungezügelter Freiheit der neuen Religion alle Gren- 
zen Überfchreitend, zugleich mit der wahren Berehrung Gottes den 
ſchuldigen Gehorfam gegen den Abt mehr ald einmal weigerte, und in 
diefem Augenblide fogar, während wir Diefes fehreiben, durch eine 
Hülfsfhaar Braunfhweiger gegen die Corveyer gededt, auf gräus 
lihe Weife lärmet. Die Eorveyer haben fi) deßhalb wohl vorzu- 
feben, daß ihnen, während fie außer den Kloftermauern die Anhängjel 
firhlicher Gerichtsbarkeit zu erweitern ftreben, unterdeſſen nicht bie 
Franſen der weltlihen Macht von Andern täglih mehr befchnitten 
werden. Ja, es befchäftige und vielmehr Die Sorge, daß mir 
„unfer Glück mehr wie ein paffendes, als wie ein lan 
ge8 Gewand zeigen’). 


*) Apul. in Apol. 


Boke an der fippe. 
Dem Andenken heilig. 


Boꝛe', der alte Gau‘, durch Karls Befuche? gefeiert, 
Welchem mit reißender Fluth ſtrömet die Lippe? vorbei, 

Sah fniefällig Angarier? fleh'n um Fried’ und Verzeihung, 
Beugen den Naden zur $rohn’ unter das fränfifhe Jod; 

Geißel dann geben, beftändige Treu im Gehorfam auf ewig 
Angeloben, und fidy binden durch Eidesgewalt. 

Engerns® Volk! auch befiegt fei froh des heil'gen Triumphes, 
Welchen die Religion über dich feiert und Karl. 

Blühet die Freiheit fhöner, wenn berrfcht ein biederer König’, 
Freier wurdeft du dann durch das erhaltene Jod. 


Berbinand, durch Gottes und des Apoftolifchen Stuhles Gnade 
Biſchof von Paderborn, Coadjutor von Münfter, des heiligen Römiſchen 
Reichs Fürft, Graf von Pyrmont und Freiherr von Fürſtenberg, weihete 
diefed Denkmal Boke, einem einft berühmten Gaue, wo Karl der Große, 
der Franken König, die Engern, welche durch Stellung von Geißeln und 
Eidesleiftung Treue gelobten, im Jahre 775 als Unterthanen aufnahm, 
wo auch von Badurad, dem Biſchofe von Paderborn, feligen Anden: 
dend, die Reliquien des heil. Beichtigers Landolin, welche er aus ie 
Didcefe Gambray hatte dorthin Kringen faflen, beigefegt waren. 





Gefchichtliche Erläuterungen. 


1. Brunsberg empfehlen und maden eined Denkmals wür: 
dig das Lager Karls d. Gr., feine Schlacht gegen die Sachſen 
beim Uebergange Über die Wefer und die langwierige Belagerung; 
Bofe nicht minder Karls Aufenthalt dafelbft, der Frieden und die 
Religion. Alles Diefes ift von Aftronomus in den Jahrbüchern 
der Thaten Karls d. Gr. bei Reuberus, von dem Berfafler des 
Lebens Karls d. Gr., herausgegeben, von Pithäus, von den Jahr: 
büchern des Caniſius, von Adelmus, Poeta Anonymus, Regino 
und in alten Urfunden erwähnt worden. 

2, Einige find der Meinung, da, wo jest das Schloß, 
der Flecken und die Präfektur Boke noch vorhanden ift, babe eine 
Fefte geftanden, worüber Aftronomus fchreibt: „Als er das Kaftell 
Eresburg, welches zerftört war, wieder bergeftellt, und ein anderes 
Kaftell an der Lippe erbaut, und in beiden eine bedeutende Des 
ſatzung zurüdgelaffen hatte, fehrte er ſelbſt nah Frankreich zurück.“ 
Bon diefer Feftung ſchreibt Heinrih von Herford, dem Roleving 
folgt, fie habe Bechtelar geheißen, und Kleinforgen verlegt fie nad 
Lippſtadt; Wittius aber, ein Mönd aus Liesborn, meint, fie habe 
den Namen Borchvechtelar gehabt und hart am Glenne-Fluſſe, 
nicht weit von Lippftadt, gelegen. Mit mehr Wahrfcheinlichkeit 
glauben Gobelin Perfon und ber Paderborniſche Panegyricus, daß 
diefe Feftung auf den Trümmern bed alten Alifo, bei den Lippe— 
Quellen, wo Karl damals fein Lager hatte, erbaut gemwefen fei, 
und daß die Franken dort ihr Lager gehabt haben, damit er auf 
diefem Punkte, wo ein bequemer Weg von den Weftphalen zu den 
Engern, und von biefen zu ben Weftphalen war, beide ganz ohne 
Mühe in Unterwürfigfeit erhalten konnte. Aus demfelben Grunde 
ſah fih Drufus unter Auguftns bewogen, den Plag mit Feftungs- 
werfen zu umgeben, und daſelbſt das römifhe Lager zur Bändigung 
der Nationen zwifhen Rhein und Weſer aufzufhlagen. Dann ließ 
Badurad, feligen Andentens, Bifhof von Paderborn, die Gebeine 
des b. Landolinus (der ihm zu Ehren geweihete Tempel ift noch 
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heutzutage in Boke vorhanden) aus der Diöceſe Cambray herüber 
holen und zu Boke beiſetzen. Sie wurden bis zum Jahre 1101 mit 
Andaht aufbewahrt. Wenige Jahre vorher fing Graf Erpo von 
Padberg, auf Rath und unter Beihülfe Heinrichs von Werl, 
Bifhofs von Paderborn, das Klofter des Drdens vom h. Benedictus 
über denfelben Gebeinen zu erbauen an. 

„Im Namen des Herrn. Wir Erpo, genannt Graf in Pabberg, 
verlangen, daß zur Kunde aller Getreuen fomme, daß wir zur 
Ehre unferes Herrn Zefu Eprifti und feiner heiligen Mutter, der 
Jungfrau Maria, und über den ebrwürbigen Gebeinen des h. Be— 
fenners Landolinus, welche der Bifhof von Paderborn, Badurad, 
feligen Andenfend, aus der Didcefe Cambray herüber holen, und 
an den Ort, der Boke heißt, eine junge Pflanzung des Ordens 
des heiligen Benedictus an dem Fluffe Lippe errichtet haben. Die 
Bollendung diefes meines Bauwerks, das unter Rath und Hülfe 
des Herren Bifhofs Heinrich von Paderborn angefangen war, 
haben die Grafen von Nitehe durch Drohungen und Schrednifie 
verhindert, indem fie behaupteten, nad dem Tode meiner Gattin, 
ber Gebieterin Beatrir, feien fie die eigentlichen Erben jenes Dr- 
tes. Daher gingen wir auf den Rath des vorhin genannten Bi— 
ſchofs ein, führten den Abt und feine Brüder, die mit ihm waren, 
auf unfere Billa, Fletorp genannt, und dort begannen wir unfern 
Bau zu vollenden, im Jahre der Gnade 1191, zur Ehre der from- 
men Mutter. Und damit ic um fo eifriger mein Ziel verfolge, 10 
hat der gütigfte Herr mi Empfindungslofen auf diefe Art mit fei- 
ner Geißel aufgewedt. Zu einer Zeit war ich gegen die Einwohner 
in Horbufen eben ungerechter Weife fo fehr erbittert, daß ich die 
Stadt durch Feuersbrunft gänzlich zerflören und vernichten wollte, 
ſelbſt dadurch, daß ich Feuer hinein werfen ließ. inige von ben 
Einwohnern felbft nun flohen zur Kirche des b. Magnus, bed 
glorreihen Märtyrers, ergriffen eiligft das Bild des gefreugigten 
Herrn, und gingen mit demfelben mir Rafenden entgegen. Aber 
ih, der vor Wuth feine Vernunft annahm, drang mit entblößtem 
Schwert, wie ein Thor, ein Unglüdliher auf die Träger bes 
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Erucifires ein, und hieb auf die Krone des Gefreuzigten los, und 
ihlug einen Theil davon zu Boden. Aber alsbald ftellte ſich die 
göttlihe Rache ein; denn die Finger, mit weldhen ich dag Schwert 
zur Schmad der heiligen Reliquien gezogen batte, und die Hand 
fhrumpfte mir zu einer Hohlhand zufammen, und ich empfand es 
tief, daß die Gegenwart und ber Zorn des ewigen Richters da 
walteten! Damals alfo durd feine Geißel gezüchtigt, und doc aus 
dem Worte, das gefchrieben ftebt: „Er züchtiget jeglichen Sohn, den 
er aufnimmt”, Bertrauen fhöpfend, glaubte ich, von dem barmber: 
zigen Gotte geliebt zu werden, weil ich noch verbiente, gezlichtigt 
zu werben, und übergab der vorhin genannten Kirche des h. Ma- 
gnus von meinen Befigungen einen Hof, und meinem Klofter zu 
Sletorp alles Meinige und mich felber; meine Minifterialen mit 
ihren Beneficien und Befigungen, alle Knete, die mit mir hierin 
wohl einverftanden find, meiner Gebieterin, der immermwährenden 
Jungfrau Maria. Jh beftimme und befehle Taut gegenwärtigen, 
mit meinem Siegel befräftigten Schreibens, daß nad meinem Tode 
der Abt und die Brüder, welche mit ihm find, eine andere geiftliche 
Perion wählen, und ihr das Eigenthum meines Klofters übergeben; 
und auf ihren Rath und ihre Erlaubniß follen fie einen Vogt auf 
die Zeit von einem Jahr oder zweien, wenn ed nöthig ift, wählen; 
wenn aber die Zeit feiner Bogtei zu Ende ift, follen fie wiederum, 
wenn ed Noth thut, nit aus der Nachkommenſchaft der Vorigen, 
fondern einen andern wählen, bamit verhütet werde, daß Jemand 
mit erblihem Recht in der Bogtei nadfolgen fünne. Die jest 
meine Minifterialen find, follen als Minifterialen des Kloſters, in 
was immer für einer Pfarre fie fterben, ihr Grab in meinem vor: 
hin genannten Klofter wählen und haben, und das befte Pferd, 
das Einer hat, und die Waffen foll er dafelbft opfern. Sie follen 
aber bei Annahme oder Verleihung von Erbſchaften die Rechte haben, 
welche den Minifteriafen dort zuftehen, wo fie ſich übergeben haben. 
Geſchehen im Jahre 1104, den 5. Juli.’ 

Im Jahre 1371 erbaute der Ritter Bernard von Hörde bie 
Burg Bofe, unter der Angabe, daß fie EINE des Biſchofs Hein- 


A 


rich und feiner Nachfolger Vaſallen-Lehn fein ſolle. Sein Sohn 
Bernard baute dafelbft eine Kapelle, die fein Enfel Philipp, 
Marſchall von Weftphalen und Engern und, nad) dem Tode feiner 
Gattin, Domprobft zu Münfter, mit ausgezeichnetem heiligen Ges 
väthe und mit einem Schage beiliger Reliquien und Abläffe bes 
reiherte. Die Burg bat, nachdem der Stamm bes Erbauerd 
Bernard erlofhen war, im nächſt vergangenen Jahrhunderte 
Theodor von Fürftenderg, Biſchof von Paderborn, wieder 
erworben, und im Jahre 1646 haben fie die Schweden zugleich mit 
der Kirche in Brand geftedt; aber Theodor Adolph, Biſchof 
von Paderborn, hat fie wieder bergeftellt und befeftigt. Wenn aljo 
diefer Ort dem Reiner Reinede, da er zu Poeta Anonymus An- 
merfungen ſchrieb, eingefallen wäre, fo würde er keineswegs ge: 
zweifelt haben, ob Das, was die Jahrbücher der Franken über 
Bofe erwähnen, von dem Klofter des h. Meinolf, oder von ber 
Burg Bukenborg im Gebiete Schwawenburg zu verftehen fei 
da diefe jenfeitd der Wefer in Oftphalen liegt, jenes aber immer 
Bödefen gebeißen hat. 

3. Aſtronomus fchreibt: „Als er von da zurüdfehrte und zu 
dem Gau, der Buchi genannt wird, Fam.” — Poeta Anonymus: 
„D'rauf in den Gau Eehrr’ er zurücd, der Buffi*) genannt wird.” 

Es gilt nicht als die letzte Ehre irgend eines Ortes, den Kai- 
fer und König als Gaft aufgenommen zu haben. Wie viele Denk⸗ 
male ſind ſchon aus dieſer einzigen Urſache geſetzt worden! 

4. Die Eintheilung der Landſchaften und Gebiete in Gaue 
iſt al. Von Numa Pompilius haben Dio und Plutarch erzählt: 
„Er theilte das ganze Land in Theile, die er Gaue nannte.“ Auf 
dieſelbe Weiſe war Helvetien'), Suevien?), Alemannien ) 
ganz Deutſchland *), vorzüglich aber Sachſen ) in Gaue eingetheilt. 





*) Rad neueren Forſchungen lag diefer Bau jenfeits ber Weſer, worauf 
jest noch Büdeburg binzudeuten ſcheint. S. Pertz. Mon. hist. germ. tom. I. 


') — lI. 1. 9 1d. 1. 4 °) Ammian. Marcell. 1. 16. ) Cluv. 
) Meibom. in comment. de pagis Saxon. | 
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Außer Bofe werden in ber fränkiſchen Gefhichte, in den Urkunden 
fähfifcher Kaifer und Könige, und in den Briefen alter Schenfun- 
gen noch mehrere Gaue genannt, die meiftens ganz, einige zum 
Theile der Paderbornifhen Kirche gefhenft wurden; nämlih Aga, 
Almenga oder Almunga, Auga, Engere, Heſſi, Hemmer- 
veldun, Hertega, Hutagve, Nacni, Lifna, Morunga, 
Nihterga, Paterga, Rittga, Soredtfeld, Treverefga, 
Treini, Thietmelli, Tilihi, Bentzga, Weffiga, Wetiga, 
Weftphalon. Es wurde alfo mit diefem Namen nit ein Fleden 
bezeichnet, fondern eine größere oder geringere Strede einer ziem- 
lid) ausgedehnten Gegend, die nicht wenige Dörfer und Bilfen ums 
faßte. Dft nannten die alten Deutfchen einen Theil eines großen 
Bezirfes Gau, Börde; die Sadfen aber nannten die Gaue 
Sceyre; daher haben Warwidfcyre, Nicolfcyre, Xeycefter- 
feyre ꝛc. ihre Benennung 9) gefunden, Diefe Benennung börte um 
das Jahr 1100 allmälig auf, da die Gaue in Herzogthümer, Für: 
ſtenthuͤmer, Grafſchaften verfchiedener Art übergingen, und mit 
erblihem Recht in Befit genommen zu werben anfıngen. In bie 
fen Gauen hielten die Herzöge, Fürften, Droften, Grafen Geridt. 
Cäſar fagt in feinen Jabrbüdern ’): „Im Frieden haben fie feine 
gemeinfhaftliche Obrigfeit, fondern die Bornehmften in den Ländern 
und Gauen halten unter den Ihrigen Gericht, und mindern die 
Streitigfeiten.” Tacitus über die Sitten der Deutfhen: „Es wer: 
den Bornebmfte gewählt, die in den Gauen und Dörfern Recht 
fprechen.” Anonymus: 


„Aber verichiedentlich eingetheilt, hat das Wolf der Germanen 
Faft der Führer fo viele, als Gaue.” 


Roleving: „Die alten Sachſen hatten feinen König, fondern 
Droften, die in den Bauen angeftellt 9) waren.” Diefe Droften 
wurden in einer allgemeinen Berfammlung gewählt, welde die 


6) Lindenbr, in Gloss. Cod. L. L. antiquar. ) L. 6. °) Beda hist. 
Eccles. 1. 5. c. 11. 
29° 
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Sachſen, nah dem Zeugnifje des Berfaffers des Lebens des h. 
Lebvinus, jährlih in Marcalum an ber Wefer feierten. Bon 
Karls d. Gr. Zeit erft fing man an, ben Namen „Grafen“ zu 
gebraudyen. So oft daher die Sachſen und die übrigen Germanen 
die Lage eines Ortes ausdrüden wollten, fo pflegten fie zu beſchrei⸗ 
ben, in welchem Gau er wäre, und in weſſen Grafſchaft der Gau. 
Zum Beiſpiele die Urkunden des Kaiſers Heinrich des Heiligen, die 
im Jahre 1012 der Kirche zu Paderborn ausgeſtellt wurden, erwäh⸗ 
nen: „Den Pallaſt Honſtede, im Gau Rittiga, in der Grafſchaft 
Bernards.“ Im Jahre 1019: „Die Abtei Schildice, gelegen in 
dem Gau Weſſiga und in der Grafſchaft des Grafen Friedrich.“ 
Des Kaiſers Konrad, im Jahre 1027: „Den Hof Ervite in dem 
Gau Engern, in der Grafſchaft Marquard's.“ Im Jahre 1030: 
„Das Landgut Padberg, im Gau Nithega, und in der Graf— 
ſchaft Hahold's.“ Im Jahre 1033: „Im Orte Halmwardeshuſen, 
in der Grafſchaft des Grafen Benno, und im Gau Engern ge— 
legen.“ — 

5. Im Leben Karls d. Gr. bei Pithäus heißt es: „Als der 
Herr gnädigſte König Karl von da zurückkehrte, famen die Engern 
zum Gau Bofe, zugleih mit Bruno und ben übrigen Bornehmften 
derfelben, und gaben ihm Geißel, wie die Auftvafier. Die Annalen 
der Franfen bei Canifius melden: „Auf ähnliche Weiſe, als der 
gnädigfte Herr König jetzt zurüdfehrte, kamen die Engern zugleich 
mit Bruno und den übrigen Vornehmſten derſelben zu dem Gaue, 
der Buckhi heißt, und gaben ihm Geißel, wie die Auftrafier.“ 
Regino in feiner Chronif: „Sobald er dahin zurückkehrte, famen 
die Engern zu dem Gau, der Budi beißt, zugleich mit ihrem Her: 
z0ge Bruns, und thaten, wie bie öſtlichen Sachſen getban hatten.” 
Die Annalen der Franfen bei Reuber, im Jahre 755: „als er 
nad) feiner Rüdfehr von da nad dem Gau, der Buchi genannt 
wird, gefommen war, famen die Engern mit ihren Bornehmiten 
ihm entgegen, und lieferten, wie die Oftfalen, Geißel, und leifteten 
den Eid, wie es der König befohlen hatte.“ Hier haben die En: 
gern ihren Vorfahren, den Angrivariern, nachgeahmt, von benen 
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Tacitus 9) fagt: „Alsbald beauftragte er Stertinius mit dem Kriege 
gegen die Angrivarier, wenn fie die Uebergabe nicht befchleunigten; 
und Jene ftellten fi in aller Demuth in Nichts mweigerlih, und 
erhielten Vergebung für Alles.” Beide mit Recht, da fie erfannten, 
daß fie, dieje der Macht des Germanicus Cäſar, jene aber der 
Macht Karls nicht gewachſen waren. Obſchon daher fo viele aus— 
gezeichnete Völker zwifchen der Wefer und dem Rheine: die Si— 
gambrer, Brufterer, Tenkterer, Ufipeter, Dulgibiner, Tubanten, 
Marfen umgefiedelt, oder vertilgt wurden, oder auswanderten, oder 
ihren alten Namen verloren und zu Einem Bolfe, zuerft mit den 
Sranfen, dann mit den Sadfen, verfhmolzen: fo blieb doch immer 
und wuchs mit den Grenzen der Angrivarier oder Engern Ruf, 
Adel und Macht. Sie verbanden fi zwar mit den Sachſen, aber 
fo, daß fie nicht aufhörten, Engern zu heißen; denn ganz Sachſen 
war in drei Völfer getheilt: Weſtphalen, Engern und Df: 
phalen'Y. Welchen Rang fie bei dieſer Eintheilung behauptet 
haben, Das fann man leicht theild daraus erfennen, daß Widichind 
aus den Engern ftammte, deffen Nahfommen ganz Sachſen und 
das Römifhe Reich nachher zufiel, theild fann man ed aus der 
Größe der Provinz abnehmen. Denn zuerfi wohnten die Engern, 
die nad der Landebene, nah den Angern, wie bingegen bie 
Marfen und Brufterer nad) den Sümpfen, benannt find, am Zus 
fammenfluffe des Anagrus und der Elbe, wo Angermünde 
liegt, und dieſes ift der älteſte Wohnfig ?') derfelben. Ferner zwi- 
fhen der Ems und Weſer: „Als Germanicus an dem linfen 
Ufer der Wefer ein Lager abftedte, fo wurde der Engern Abfall in 
feinem Rüden gemeldet und aldbald gerät '').” Dann zu Bruns— 
berg, einer Burg, die von Bruno, dem Herzoge der Engern und 
dem Urheber diefer Uebergabe, zu bauen angefangen war. An der 
Diemel, wo Helmarshaufen liegt, das in der Urfunde des Kaifers 
Konrad vom Jahre 1033 ein im Enger: Gau gelegener Drt 


— 


9%) 1. 2. Ann. '°) Poäta Anon. 1. 1. Widek. I. 1. '") Reiner. Reinec. 
12) Tacit. Cluver. 
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genannt wird. In der Graffhaft Ravensberg, in welder ber 
Fleden Enger und der Wohnfig Widichind's liegt. Im Lande 
der Brufterer, neben den Tenkterern, und nad den Dulgibinern 
und Chafuaren. Tacitus über die Sitten der Deutſchen (8.33, 34.): 
„Neben den Tenkterern wohnten ehemals die Brufterer; jegt follen, 
nach Vertreibung der Brukterer, Chamaver und Angrivarier einge: 
wandert fein. Hinter den Angrivariern und Ehamavern fließen 
fih Dulgibiner und Chafuaren an.” Sie wohnten aud zwiſchen 
den Dftfalen und Weftfalen, von Süden her den Franfen, von 
Norden dem Deean nahe. Poeta Anonymus : 

„Zwifchen den oben Genannten, inmitten des Landes, verweilen 

Engern, das dritte des Volk's der Sachſen; und Diefer Geburtsland 


Iſt von Süden her nah verbunden den Landen der Franken; 
Sleicher Maßen vereinigt es fih von Norden dem Weltmeer.“ 


An der Duelle’) der Ems. Zwiſchen den Ufern ber 
Ems und der Lippe, zu Boke). In Erwite, (wie erſichtlich 
ift) aus der Urfunde Konrad's des Saliers, fraft welcher er Mein 
werf, dem Bifhof von Paderborn, „den Faiferlihen Hof Erwite 
im Enger-Gau, in der Graffhaft Marcqward's,“ im Jahre 1027 
fhenft. Im Herzogtbume Engern, zu Soeft, der Hauptſtadt 
des Bolfes, zu Werl, zu Arensberg, nad) dem Briefe des Gra— 
fen Friedrich bei Kleinforgen, welcher Brief im Kaftel Arnsberg, 
im Gau Engern, gefhrieben wurde, 

6. Der nad) den Engern benannte Fleden Engern war ehe: 
dem eine nicht unberühmte Stadt; zur Zeit des ſächſiſchen Krieges, 
deffen Urheber Widichind war, und in dem er an des Volkes Spige 
Hand, fam fie in die Gewalt Karls d, Gr. Aber fohald Widichind 
die chriſtliche Religion annahm und mit Karln Frieden ſchloß, fiel 
Engern wieder an ihn zurüd. Da dieſes nun mit dem übrigen 
Herzogthume von Sachſen und Weſtphalen einige Mal die Herm 
gewechjelt Hatte, ſoll es endlich nad Heinrich des Löwen Unglüd 
an die Grafen von der Lippe gefommen fein. Bon dieſen hatte 





”) Altbam. *%) Winkelm. 
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Simon, Bernard’s Sohn, äußerſt heftige Feindſchaften mit den 
Dönabrüdern, und im Jahre 1299 brachte er ihnen von den Bur— 
gen Engern und Rheda aus große Niederlagen bei. Diefe Un: 
bilde ließ Ludwig, Bifhof von Osnabrüd, Graf von Ravensberg, 
nit ungerädt. Er befiegte Simon in einem Treffen, nabm ihn 
gefangen, führte ihn nad Dsnabrüd, und hielt ihn faft fechs Jahre 
in harter Gefangenfchaft, bis er im Jahre 1305, am Tage des h. 
Kilian, in Scottmar, außer andern Bedingungen, mit dem Vorbe— 
halt in Freiheit gefegt wurde, daß er die Burg und die Mauern 
Engerns fchleifen '°) follte. Reiner Reinede fügt noch hinzu: 
„Indeſſen behauptet Engern dod das Recht, den Namen und den 
Magiftrat einer Stadt; denn es heißt die Burgftede. Der Hügel 
aber, auf welchem die Kirche des h. Dionyfius erbaut ward, ift 
höher, als der, auf welchem die Burg flebt.” m jenem Tempel 
bat Widihind fein Grabmal. Diefer wurde, nah Berfiderung 
Legner’s und Reinede’s im Jahre 807, Witte's und Klein: 
forgens im Jahre 812, wie Andere behaupten, im Jahre 805, und 
zwar in der Schladht, von Gerold, dem Herzoge der Sueven, wie 
Krang '%) meint, getödtet, 

Als der Kaifer Karl IV, im Jahre 1377, den 18. Nov., nad 
Bielefeld Fam und hörte, in der Nachbarſchaft, im Fleden Engern, 
fei noch das Grabmal Widichind's des Großen, des vormals fo 
berühmten ‚Herzogs der Sachſen, in alter funftreiher Arbeit vor- 
handen; fo fehrte er dort ein, um es zu befehben. Es war damals 
die Tumba durch das Alter etwas entftellt. Da Diefes den Kaifer 
unangenehm berübrte, fo ließ er ed ändern und wieder berftellen, 
und am Kopfe Karls d. Gr., zu den Füßen des böhmifhen Rei- 
ches Inſignien hinzufügen; nämlich einen gelben Löwen mit zmei- 
gefpaltenem Schweife, in röthlidem Felde '). Er ahmte bierin 


15) Chron. Osnab, Herm. Hamelm. in Geneal. Comit. Lipp. Pid. in Chron. 
Lipp. p- 504. Rein. Reinec. in Comment. de Angriv. et Angaria. 
% L. 2. Saxon. cap. 24. '”) Meibom. ia not. ad Chron. Comit. 
Schwawenh. 
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Kaifer Otto IH. nad, der auf feiner Reife nach Weftphalen zu 
Wildeshaufen die Denfmale feiner Vorfahren, der erften Fürſten 
Sadfens, aus dem Stamme Widihind’s, in Augenfchein nahm, 
wie Krang '?), Fabricius '%) angeben, und Adam 2%) von Bremen 
meldet. Uebrigens, um Dieſes furz zu erinnern, ift die alte In: 
Ihrift des Grabmals, die Witte, Kleinforgen und Andre erwähnen, 
von der heutigen in etwas verfchieden; und vielleiht wird man rich— 
tiger „elaudit‘ (umſchließt) ftatt „munit‘ (verwahrt), und „sanat“ 
(heilt) ftatt „salvat‘‘ (rettet) an demfelben Iefen. Das Engerſche 
Stift wurde im Jahre 1414, den 16. Januar, mit päbftlicher Be- 
willigung von da verpflanzt, und zog mit Widichind's Gebeinen 
nad Herford. Diefe find mit zu geringer Ehrfurdt in einen 
hölzernen Kaften eingefchloffen, und pflegen nebft einigen andern 
aus Engern mitgebrachten Kleinodien Fremden gezeigt zu werben, 
Daher feinen Krang, der Berfaffer der ſächſiſchen Chronik, und 
Bernard Witte zu irren, welche erzählt haben, die Nefte Widi— 
chind's feien von Heinrich dem Bogelfteller nach Paderborn ge 
bracht und dafelbft beigefegt worden. 

Auf der einen Seite des fhönen Bildniffes lieft man: „Denf: 
mal Wittifind’s, des Sohnes Warnedfin’s, des XII. Königs der 
Engern, des tapferften Führers unter den Vornehmſten Sachſens.“ 

Auf der andern Seite: „Er gründete und beftätigte dieſes Die: 
nyſianiſche Stift zur Ehre des gütigften und allerhöchſten Gottes, 
beſchenkte es mit Privilegien und Einfünften, und farb im Jahre 
Ehrifti 807, und hinterließ als Erben des Reiches feinen Sohn 
Wigbert.“ | 


Die Randſchrift um die Tumba herum fautet nad damaliger 
Leoniniſchen Reimart: 


„Tapferen Mannes Gebeine umschließt bier dieſes Gefteine; 

Nie ſtirbt Wittikind's Ruhm. Wohl, theuere Seele, vernimm es! 
Iglicher freut ſich des Heils, der dieſen König verehret, 

König der Erd’ und des Himmels befreit Hier Kranke vom Elend.“ 





") L. 4. Saxon. e. 23. ©) In origin. Saxon. *) L. 2. c. 14. 


7. Claudian im zweiten Confulate des Stilico ?'): 


„Wer glaubt, Sflaven nur bieneten unter ben trefflichen Fürften, 

Irrthum feielt den Mann; nie zeigt Die Freiheit fich fchöner, 

Als wenn fromm ein König gebeut ...“ 

Seneca fagt: „Unter ihm fleht fi der Staat??) am beſten,“ — 
Tacitus: „Prineipat und Freiheit geben Hand in Hand *);“ ober 
um es mit Polybius *) deutlicher zu fagen: „Ein Fürft, in wel: 
chem Gerehtigfeit und Güte beglüden.” Diefes drüdt derfelbe 
Tacitus fo aus: Der Fürft „denke niht an Machtherrſchaft und 
Sflaven, fondern an Lenfer und Bürger, und übe Milde und 
Gerechtigkeit.” Diefes find die himmlischen Geſchenke, mit wel- 
hen fie dienen und den Staat glüdlih verwalten. Ihnen ftebe 
aber, wie den übrigen Tugenden, die Klugbeit als Lenferin zur 
Seite und fchreibe Mäßigung vor, damit nit die Gerechtigkeit 
durh Strenge in Graufamfeit; die Milde durch Straflofigfeit in 
Schlaffheit übergehe. Alle*Denfmale der Gefhichte haben uns un— 
zählige Beifpiele weiſer Fürften geliefert. Hier begegnet und Karl 
d. Gr., einzig unter allen Königen und Kaifern der allerweifefte, 
der mit wunderbar glüdlihem Erfolge Gerechtigkeit mit Milde 
vereinigte. 

Er unternahm den Krieg gegen die Sachſen im Jahre Ebrifti 
772, und führte ihn bis in das drei und breißigfte Jahr gegen 
das friegerifche und freiheitliebende Volk. Hierin bewies daffelbe feine 
Kraft; aber wie oft eilte es (und Das hat man ihm zum Verbrechen 
angerechnet) treulos und rebellifh nach dem Treuefhwur zu den Waf- 
fen zurüd. Hören wir das Zeugniß Eginbarb’s. „Es ift ſchwer zu” 
fagen, wie oft fie fi ald Ueberwundene und Flehende dem Könige 
ergeben, das Befohlene zu thun verfproden, die verlangten Geißel 
ohne Verzug gegeben, die Gefandten, die man zu ihnen fchidte, 
aufgenommen haben, einige Male fo gebändigt und erweiht, daß 
fie verfprachen, die Verehrung der Götzen aufgeben und der rift- 


) L. 2. ®) Senec. 1. 2. de benef. ?) Tac. in vit. Jul. Agric. 
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lihen Religion fi unterwerfen zu wollen; aber fo wie zur Boll: 
führung diefer Verfprehungen geneigt, fo waren fie auch zur Nicht: 
beachtung derfelben immer fhleunig bei der Hand, fo daß man 
nicht leicht ermefien fann, zu welchem von beiden man fie füglich 
mehr geneigt nennen fünne. Iſt doch nad dem mit ihnen begon- 
nenen Kriege kaum Ein Jahr verfloffen, in weldem von ihnen 
nicht ein Wanfelmuth diefer Art ftattgefunden hätte. Aber die Groß— 
muth des Königs und fein beftändiger Gleihmuth ſowohl im Unglüd, 
als im Glück fonnte von feiner VBeränderlichkeit derfelben befiegt, oder 
von Dem, was er zu thun begonnen hatte, ermüdet werden.” Und 
wie groß war feine Gerechtigfeit hierin! „indem er, wenn fie etwas 
Derartiges verübten, es ihnen niemals ungeftraft hingehen ließ.“ 
Wie groß zugleich feine Milde! indem er fo oft die Treulofen gnä— 
dig wieder aufnahm, ein Bündniß über das andere ſchloß, ſich 
Geißel gefallen ließ, in der Meinung, daß man das Bolf eher 
durch Nahfiht, als durch Strenge befegen müſſe; und es fonnte 
den Anfchein haben, daß er nicht fo fehr die Grenzen ber Gerech— 
tigfeit, ald der Milde überfchreite, indem er fo oft dem meineidigen 
Volke vertraute und verzieh. Man erwäge hier Caſſiodor's?) 
Ausſpruch: „Es fommt einem gütigen Fürften zu, zum Vortheil 
der Milde zuweilen die Grenzen der Billigfeit zu überſchreiten, da 
ed die Barmherzigkeit ift, welder alle Tugenden mit Ehren zu 
weichen fi nicht weigern.” Aber die Sachſen waren Barbaren, 
bie weder Altar, noch Treue, noch irgend eine Zuverläffigfeit bei 
Bündniffen befigen, Als nun Karl Har erfannt hatte, daß durch 
"feine Nachſicht des Volkes Treulofigfeit genährt, der Trog deſſelben 
hervorgerufen, die königliche Majeftit und der Name der Franfen 
verjpottet werde; fo änderte er fein Verfahren und fehritt zur Strenge. 
Jedoch zuerft wandte er die gelindere und bei ihnen gewöhnliche 
Strafe an, indem er fehredte, drobete, die Aeder verwüftete. Da 
num die Sachſen durch diefe Mafregeln in feiner Weife von ihrer 
Treufofigfeit und ihrem Trog abliefen, und zu den Waffen der 
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Empörung zurädfehrten, da ließ er Heere in ihr Land eindringen, 
um mit Schwert und Feuer zu verfahren. Aber auch dadurch fonnte 
er nicht erlangen, daß fie fih an den Schwur der Treue und an 
die Bündniffe bielten. Jetzt fchritt er zu bärtern Mitteln. Im 
zehnten Jahre des füchfifchen Krieges endlich, im Jahre Ehrifti 782, 
ließ er an dem Aller- Fluffe, an dem Drte, der Verden beißt (es 
ift derfelbe, wo er in der Folge die Verdenſche Kirche gründete), 
an einem Tage 4500 Sachſen durd die Hand des Henfers ſtra— 
fen ?°). Eine harte Strafe! wird man fagen; aber die treubrüdhigen 
und hochverrätheriſchen Barbaren verdienten nicht anders, als auf 
barbarifche Weife behandelt zu werden. Gleichwohl Tief fih das 
Bolf durch diefe Demütbigung weder fehreden, noch erweichen, noch 
zur Ruhe und zum Geborfam bringen. Gleich im folgenden Jahre 
griff ed wieder zu den Waffen und erneuerte den Krieg mit weit 
größerer Wutb, und derfelbe wurde fortgefegt, bis im Jahre Ehrifti 
804 der Sieger „mit dem Heere bis zur Elbe vorbrang, 10,000 
Mann von Denen, die beide Ufer der Elbe bewohnten, mit Wei: 
bern und Kindern aufbob und fortführte, und fie bier- und dorthin 
in Sranfreih und Germanien vertheilte ?°).” Durch diefe Teste 
Züchtigung des Volkes ift der drei und dreißigjährige Krieg in der 
Weiſe beendigt, „daß die Sachſen die Verehrung der Götzen auf: 
gaben, die ihnen von den Vätern angeftammte Religion verließen, 
des riftlihen Glaubens und der riftlihen Religion Gebeimniffe 
annahmen, und mit den Franfen verbündet, zu Einem Volk und 
Reihe fih vereinten *).“ Das waren Beweiſe von mebr als kö— 
nigliher Gerechtigfeit und Milde zugleih. Denn obſchon er alle 
Hodverräther am Leben ftrafen und das ganze Bolf vertilgen fonnte, 
fo fchonte er des Blutes und verhängte die Strafe der Berbannung. 
Hier bewährt fih auch der Ausſpruch Seneca's im Bude über 
die Milde: „Einem Fürften gereihen viele Todesftrafen nicht 
minder zur Schande, als einem Arzte viele Leihen.“ Und da fi 


*) Franc. Ann, *) Eginh. in Carolo M. et Franc. Ann ?*) Eginh. 
in vit. Carol. M. 
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die Berräther ftellten und um Gnade flebeten, fo verzieb er alle 
Berbrehen, und nahm fogar das ganze Volk wieder gnädig auf, 
und befiegte endlich durch Eine Milde die Hartnädigfeit und den 
Troß des Volkes. Hierbei blieb die Frömmigkeit und Milde des 
Kaifers Karl nicht ſtehen. Denn obgleich er nad fo fummervol: 
lem Kriege und fo vielem Frankenblut-Vergießen das Volk befiegt, 
zu Boden geftredt und zu jeder Art Sklaverei fih unterworfen fah, 
fo verfündete er doch, daß es der frübern Freiheit wieder gegeben, 
und von aller ſchuldigen Schagung frei fein follte, wie Karl in der 
Urkunde zu erfennen giebt. Diefes deutet jenes Wort unferes Did: 
ters über Karl an: 


„Mebr bat gewirft des Königs Mild' und Erbarmen, ald jemals 
Schreden vermag... .* 


Und für feine Menfchengattung wollte er in Folge dieſes 
Sieged mehr geforgt wiffen, als für die Priefter. Denn er machte 
ihnen nit nur durch Ertheilung der Zehnten Sachſen tributpflichtig, 
jondern theilte daffelbe auch in Bijhofs-Sprengel, und unterwarf 
einen großen Theil ihrer Herrſchaft, weil er dafür hielt, daß, nad 
Einführung der Religion durch fie, und unter ihrer milden und 
fanften Regierung, das freiheitliebende und fremde Herrfhaft nicht 
duldende Volk Teidlicher und fidherer zu Ienfen und im Zaume zu 
halten fei. Denn „die Liebe ift weit vermögender zur Erlangung 
Deffen, was man will, als die Furcht 2.” Ya, wie Claudian 
fang in dem Lobliede des Mallius: 

— — „Es vollführt die ruhige Obmacht, i 
Was die Gewalt nicht vermag; und Gebotenes fördert mit mehr Kraft 
Midtige Ruhe.” 

Herzögen, Grafen und Präfeften wurden ihre Belohnungen und 
Güter aus diefem Kriege zu Theil; aber wem wurden fie, vermöge 
diefes Geſchenkes Karls, mit fo feſtem und erblihem, auf die 
Nachfolger übergehenden Befige, wie den Bifhöfen, die er als Lehrer 
des Glaubens und Lenfer der Völker über fie feßte? Bei der Mild- 
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thätigfeit Karls beharrete fein Sohn, Kaifer Ludwig der Fromme. 
Auf ihn ſchrieb Helmold ), ein Schriftiteller des Mittelalters, die- 
fen Lobſpruch: „Nachdem Karl, König der Franfen und erhabener 
Kaifer der Römer, mit großem Nugen (und zu großer Trauer, 
möcht” ich hinzufügen) der Guten zum Himmel heimgegangen war; 
fo folgte fein Sohn Ludwig in der Regierung, der, in Allem einig 
mit den Wünfchen des Vaters, diefelbe Freigebigfeit, wie fein Ba- 
ter, gegen die Pflege des Haufes Gottes und die ganze Geiftlichfeit 
bewies, indem er die größten Reichthümer des Landes zur Zierbe 
und zum Ruhme der Kirche verwendete, fo zwar, daß er die Bi- 
fhöfe, die wegen der Lenfung der Seelen Fürften des Himmels 
find, nichtedeftoweniger auch zu Fürften bed Reiches machte.“ Mit 
welcher Freigebigfeit die übrigen Kaiſer und Könige Deutſchlands 
diefe Gaben vermehrt haben, werben die Diplome und Schenfungs- 
Documente der Einzelnen zeigen. Aber wie ſehr find diefe Güter 
durch das Gefchid der Zeiten vermindert! Bon Karl an artete 
die Frömmigfeit in eine andere Religion aus; man ging von jenem 
goldenen Jahrhunderte zu den erzenen und eifernen über; man 
mußte eine Zeit lang das Friedendgewand ablegen, und den Kriegs⸗ 
mantel nehmen zur Erhaltung der Befigungen der Kirche, bis wir 
zulegt in noch viel traurigere Zeiten gerietben, in denen ſich die 
chriſtliche Religion fogar trennte, und bis ber fähfifhe Krieg ent- 
ftand, in welchem aus ganz anderer Urfache gefämpft wurde, als 
Karl d. Gr. gethan hatte. Da wurden fo viele Schenfungs-Docu- 
mente faffirt, und jene erſte Milpthätigfeit Karls d. Gr. und jo 
vieler Raifer und Könige gegen die Kirche entwendet. Es fei mir 
jest erlaubt, jenes alte Wort des „Demades“, aber verändet mit 
der veränderten Zeit, anzuführen: „Sorge, daß du den Himmel 
nicht verliereft, während du die Erde beſchuͤtzeſt.“ Und mit wie 
großer Gefahr des Heiles diefes Eigenthum der Kirche geſucht 
werde, Das bat und aus einer fo großen Anzahl weifer Männer 
Kart felbft zur Genüge gelehrt, da ſchon zu feinen Lebzeiten Die 
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Mächtigern ſich überredet hatten, man fünne die Güter der Bifchöfe 
und Aebte teilen und zu dem Seinigen ziehen. Daher wollte er 
im 2iften Jahre feiner Negierung zu Aachen in feinem Palaft, den 
14. April, durch folgendes Gefeg, das unter feinen Kapiteln’) 
angeführt wird, vorgefehen und angeordnet willen: „Weil wir 
nad ber Tradition der heiligen Väter wiffen, daß die Güter der 
Kirche Gelübde der Getreuen, Löfegeld für Sünden nnd 
Erbgut der Armen feien (ein Ausfpruch des h. Profper im 12. 
Bude, 6. Kapitel über das beſchauliche Leben); fo wünſchen wir 
nicht nur Jeglihem das Gehabte zu erhalten, fondern aud Vieles, 
mit Gottes Hülfe, binzuzufügen. Damit wir jedoch) den längſt ge- 
faßten Verdacht hinfichtlich der nicht zu theilenden Kirchenguͤter gänz- 
id von den Geiſtlichen entfernen; fo haben wir verordnet, daß 
weder zu unferen Zeiten, noch zu den Zeiten unfrer Söhne und 
Cunter Gottes Waltung) unferer Nachfolger, welde unfern, oder 
der Großväter Willen oder Beifpiel nachahmen wollen, Jemand 
irgend eine Theilung oder einen Verluſt, wie immer zulaffen folle.“ 
Der Sohn, Kaifer Ludwig der Fromme, hielt feft an des Vaters 
Beifpiel und Verordnung, fo wie auch an dem Ausſpruche des b. 
Profper, welcher wie ein Gefeg in der Kirche aufgenommen war, 
und zum zweiten Mal verpönte er in dem Aachener Concilium, 
dag fogar die Biſchöfe felbft ſich nicht die Macht anmaften, die 
Kirchengüter zu veräußern und zu profanem Gebraude zu entwen⸗ 
den: wie Diefes unter den Geſetzen jenes Concils, im 7. Kanon, 
10 heilig vorgefchrieben wird. Als Baronius das oben angeführte 
Geſetz Karls zu dem Jahre Chriſti 789 erwog, rief er aus: „Die 
ſes mögen die Fürften hören, wenn fie, des höchſten Ruhmes und 
der höchſten Herrſchaft Karls Naceiferer hienieden, aud an 
feinem ewigen Reiche im Himmel Theil nehmen wollen.” 


— — — 
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Deſenberg bei Warburg. 
Dem Audenken heilig. 


Dei enberg', weldes herab auf die Gatten’, die Dränger? des 
Grenzlande, 
Schaut von der Höh’, und die Flur, welde um Warburg* 
erblüht, 
Horchte bereits der Obmacht Karls’, da gezwungen die Sachſen, 
Schmählich fih wendend zur Flut, wichen dem fränfifchen 
Schwert. 
Später erlag's® im feindlihen Kampf den fuevifchen Waffen, 
Als die germanifche Kraft Heinrich fo jämmerlih brad). 
Nun liegt's', rings unwürdig zufammengefunfen, in Trümmern, 
Nur die alternde Burg bleibt und der glänzende Ruhm. 
Wer, als der Thor, wohl möcht' es verfäumen, durch Thaten zu 
mehren 
Dauernden Ruhm, wenn er fieht Felfen®? auch finfen in Staub. 


Ferdinand, durch Gotted und des Apoſtoliſchen Stuhles Gnade 
Bifhof von Paderborn, Goadjutor von Münfter, des heiligen Nömifchen 
Reichs Fürft, Graf von Pyrmont und Freiherr von Fürftenberg, verherr- 
lichte durch Setzung dieſes Denkmals die ehedem fehr feite Burg Deſen— 
berg auf dem Berge gleiches Namens, welche Karl der Große mit einer 
Bejagung von Franken verftärfte, Die Sachen im Jahre 776 ohne Er- 
folg belagerten, Kaifer Heinrich IV. im Jahre 1075 eroberte, und Die 
heutzutage, ald Lehen vom Fürftbifhof von Paderborn, im Bejig ber 
edelen Familie von Spiegel ift. 


Gefchichtliche Erläuterungen. 


1. Aegidius Gelen handelt in feiner foftbaren Hierotbef ') 
meitläufig gegen Drtelius, und verfihert, Difpargum, die alte 
Reſidenz des fränfifhen Reiches, fei Defenberg an der Diemel, 
niht aber Duisburg am Rhein, wie Drtelius, Petavius?), 
Iſaak Pontanus ’), Gelr. Tefhemader und mehrere Andere mei- 
nen. Gregor’) von Tours hat erzählt, Chlogio, der ebelfte 
Sranfen-Rönig, habe Difpargum bewohnt, und es habe auf ber 
Grenze von Thüringen gelegen, und Aimonius nennt ed Dis bar— 
gum, Abo von Bienne Dyfporum. Go fehr diefe Meinung 
Gelen's Dafeburg, ein Dorf, fehr nahe am Fuße des Defenber- 
ges, und des alten Thüringen Yage, näher bei Defenberg, als 
Duisburg, begünftigt; eben fo fehr ſcheint ihr Aimoinus >) zu wider: 
. freiten: „Sie (die Franfen) überfielen alfo im Kriege die Grenz 
nachbarn der Thüringer, welche die Grenzen Deutſchlands bewohnen, 
verheerten das Land, und nahmen eine gewiffe Feftung, mit Namen 
Disbargum, ein, in welcher der König Clodio den Sig feines 
Reiches errichtete.” Und weiter): „Der König Clodio wünfchte 
nun die engen Grenzen feines Reiches zu erweitern. Er fdidte 
daher Kundfchafter von Disbargum aus über den Rhein, und er 
folgte ſelbſt, belagerte, erſtürmte und nahm die Stadt Cambray. 
Er drang in den Wald Bois de Mormaux ein, und eroberte Tournay.“ 
So Jener. Wenn alfo Difpargum am Ende Thüringens liegt, und 
die Thüringer Deutfchlande Grenzen bewohnen, fo dürfte man biefe 
wohl mit mehr Sicherheit zu Duisburg am Rheine, als zu Defen- 
berg an der Dimel auffuhen. Ja, es ift wahrſcheinlicher, daß der 
Franken⸗König Clodio von Duisburg, das dem Nheine fehr nahe 
liegt, als von Defenberg aus fein Heer nad) Belgica secunda ge— 
führt Habe, um Cambray und Tournay zu erobern. Morelius 
bezeugt in feiner Ausgabe, die ältefte Lesart Gregor’g von Tourd 
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laute „Tungros“ ftatt „Toringis“, und Iſaak Pontanus’) behauptet, 
man müffe fo lefen in dem Ehronologen von Tours und allen übrigen 
Ehronologen, die ihm gefolgt find. Nicht jedoch gefällt ung darum 
die Meinung Godefrid Wendelin's, Domherrn und Officials 
der Kirche von Tournay, in feinen gelehrten Erflärungen zum Sa- 
liſchen Geſetze (p. 99.), welcher nah Godefrid Henſchen, 
einem ſehr gelehrten Mann aus der Geſellſchaft Jeſu und unſerm 
Freund, in feiner Abhandlung ®) über die drei Dagoberte der An- 
fiht ift, Dieftbem, eine Stadt Brabants, fei Difpargum; auch 
billigen wir nicht die Meinung Brower’s in feinen Fuldaer Alter: 
tbümern?), welcher Dictesburgum im Buchoniſchen Walde; 
noch auch Anderer, die Heinsberg im Jülicher Lande, weil fie im 
Scholiaften Fredegar ftatt Difpargum Hesbargum leſen, für 
Difpargum erflären. Denn wie fonnte der König Elodio von Dis— 
bargum, wenn es das Dieftbem Wendelin’s, wenn ed Heins- 
berg in Jülich ift, Kundſchafter „über den Rhein ſchicken,“ und 
nach ihrer Rüdfunft über den Rhein fegen, um in Belgica secunda 
die Römer zu überwältigen, und Gambray’s und Tournay’s ſich zu 
bemädtigen ? 

2. Die alten Sadjen waren den Gatten oder Heffen, einem 
Grenzvolfe, höchft feind, und von ber Lippe und der Pader-Gegend 
ber bedrängten fie diefelben, aus Haß gegen die chriſtliche Religion, 
in welche die Heffen fammt den Thüringern eingeweihet waren, und 
aus Furt vor der fränfifhen Herrihaft, welche die Heſſen ange- 
nommen hatten, fuchten fie ihnen zu ſchaden. „Während '°) diefer 
Ereigniffe in Italien, verwüfteten die Sachſen, wie wenn fie eine 
günftige Gelegenheit wegen Abweſenheit des Königs erlangt hätten, 
die an ihr Gebiet ftoßenden Grenzen der Heffen mit Schwert und 
Feuer. Schon fhidten fie fih an, in dem Orte, der jest Frides— 
lar (Friglar) heißt, die von dem b. Märtyrer Bonifacius einge: 
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weihte Domkirche, anzuzuͤnden, und ſchon ſchritten fie zur That; 
aber das Unterfangen blieb ohne nachtheilige Folgen. Denn plötz— 
lich überfiel fie, in Folge göttliher Einwirfung, ein Schreden; in 
ſchmählicher Furcht rannten fie hin und ber, und fehrten fliehend 
nah Haufe zurüd.” Auf gleihe Weife haben in der Folge bie 
Heffen den Paderbornern, die alte Sachſen find, gleichen Danf ab- 
geftattet, befonders im Jahre 1465. Damals nämlich riſſen fie eine 
ſehr große Strede an der Diemel von dem Paderborniſchen Gebiete 
an ſich, und ſetzten!) ſich in Beſitz der höchſt vortrefflichen Abtei 
Helmershauſen. Neuere Nachtheile des Krieges, deren Spuren über— 
all noch vorhanden ſind, und die der allgemeine Friede Deutſchlands 
der Vergeſſenheit übergeben hat, werden hier mit Stillſchweigen 
übergangen. 

3. Eluver'?) thut und mit mehreren Beweiſen dar, daß „das 
Sueven-Bolf, das bei weitem größte und friegerifhefte von allen 
Germanen,” welches E. Zul. Cäfar in feinen Commentaren fehr 
gepriefen bat, daffelbe fei mit den Gatten. Auch beftimmt er ihre 
Grenzen, und weifet „den Gatten die Hälfte des Bisthums Pader— 
born an, welche an der Wefer liegt.” Ihre Tapferkeit im Kriege, 
ihre Sitten und ihre Zucht hat ung Tacitus in feinem Buche über 
die Sitten der Deutſchen beredt genug mit folgenden Worten be 
fhrieben. „Das Volk hat einen recht ftarfen Körperbau, ftraffe 
Glieder, dräuendes Anfehen, einen fehr muthigen Geift; als Ger: 
manen betrachtet, viel Berftand und erfindfame Klugheit. Sie wäh 
fen ihre Anführer, gehordhen den Vorgefegten, beobachten Ordnung; 
nehmen die Gelegenheiten wahr, den Angriff zu verſchieben, benugen 
weislich die Tageszeit, verfchanzen ſich die Nacht, zählen das Glück 
unter die unſicheren, die Tapferkeit unter die ſicheren Dinge; und 
das Seltenfte, was ohne Kriegszucht nicht Statt findet, vertrauen 
dem Führer mehr als dem Heere. 

Ihre ganze Stärke befteht im Fußvolk, das, außer den Waften, 
ned mit Geräthſchaften und Lebensmitteln befaftet wird. Andere 
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fieht man zum Treffen, die Gatten zum Krieg gerüftet. Selten 
fireifen fie herum und ſcharmützeln. 

Was bei andern Germanen nur bier und da angenommen 
worden, ald Sache eines feltnen und willkührlichen Muthes, ift bei 
den Gatten allgemeiner Brauch: bei eingetretener Mannbarfeit Taflen 
fie Haar und Bart wachfen, und entledigen ſich von biefer Kopf: 
tracht, dem Gelöbniß und Pflichtzeihen der Tapferkeit, nicht eher, 
als bis fie einen Feind erlegt haben. Ueber Blut und Beute ent: 
hüllen fie das Antlig, und dann erft halten fie fih ihrer Geburt 
werth, ihres VBaterlandes und ihrer Eltern würdig. Der Träge 
und Zaghafte behält diefen Schmutz. 

Die Tapferften tragen überdies einen eifernen Ring (bei ihnen 
ein Schmachzeichen) als Feffel, bis fie fih durch Feindesblut Löfen. 
Den meiften Gatten gefällt diefe Tracht fo, daß fie darin grau wer— 
den, und berühmt bei Feinden und Landsleuten. Solche (Ring- 
träger) fangen jedes Mal die Schlacht an, und bilden immer das 
Bordertreffen, ein ungewöhnliher Anblid! Auch im Frieden wird 
ihr Anfehen nicht milder.‘ 

Der Gatten gedenfen ebenfo, außer Tacitus in den Annalen 
und über die Sitten der Deutſchen, Dio, Strabo, Plinius, Ptole- 
mäus; und Iſaak Pontanus '’) ift ber Meinung, daß Gattimeli- 
bocum (Ragenellenbogen) nad ihnen benannt worden fei. Ferner 
fagt Eluver'*), es fei nicht zu bezweifeln, daß die Heſſen jest noch 
den alten Namen der Gatten haben, und führt den Grund der 
Namensveränderung an. Die Hefien find dem Widelind die Haf- 
figani, dem Aimoin die Affi, Grenznachbarn der Sadıfen ; 
dem Adam von Bremen die Haffones. Jegt nennen wir fie 
Heffen I). — 

4. Warburg ift eine doppelte Stabt (Alt- und Neuftadt), 
an dem Diemel»Fluffe gelegen. Serarius '*) meint, es habe Va— 
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riburgum nad Barus geheißen. Einen zuverläffigern Urfprung 
des Namens zeigt eine Urkunde des Grafen Dobdico, in welder 
ed als Schenfung an den Bifhof Meinwerf zu Paderborn Wart: 
bergbi, d. h. Bergwarte, genannt wird. 

„Sm Namen des Vaters und ded Sohnes und des h. Geiftes. 
Der Graf Dodico hat, eingedenf feiner Sünden und der menſch— 
lihen Gebredlichfeit, und auf göttliche Eingebung, zum Heil und 
zum Gedächtniß feiner Seele am Altare, und zum Dienfte der b. 
Gotteögebärerin Maria und des h. Märtyrers Kilian und bes h. 
Befenners Liborius, mit Einwilligung feiner Mutter Hildigunde, 
feiner Haupterbin, uud mit Uebereinftimmung und Beifall feines 
Bruders Sigobodo , fein Gut zum Eigenthum übergeben in ben 
Dertern, deren Namen bier nahfolgen: Wartberghi, Rainlefeflun, 
Erungun, Radi, Radi im obern Wurmlahun, Rothem, Garametti, 
Rodwardeshuſun, Illandehuſun, Silihem mit bebauten und unbe: 
bauten Aedern, Waffern und Waffergängen, Wiefen, Weiden und 
mit den Reibeigenen beiderlei Geſchlechts, und mit allem Zubehör 
diefer Derter, nämlih acht Mühlen u. f. w., in der Weife und 
mit dem Bertrage, daß, fo lange auf Gottes Befehl das Paber- 
bornifhe Klofter unverfehrt fortwährte, dem Priefter, Diafon und 
Subdiafon, die für denfelden Grafen Dodico täglih ein Hochamt 
halten, eine Solderquidung, welche einem Conftipendial-Bruber 
derfelben Kirche gegeben werden muß, verabreicht würde. Wenn 
aber die Meffe von dem Domprobft gehalten würde, dann follte 
diejelbe Solderquickung deffelben zu feinem Seelenheile unter zwölf 
Dürftige vertheift werden. Wenn der Graf Dodico, auf Anordnung 
der göttlichen Vorfehung, über die Grenzen diefes Lebens ginge, ſo 
jolle in jeglihem Dinge das Andenken, welches für den Biſchof 
deſſelben Klofters gehalten zu werben pflegt, für den Grafen Do: 
dico gefeiert werden u. ſ. w. Nach diefer Uebergabe und dieſem 
Bertrage vor dem Altare der heiligen Gottesgebärerin Maria ver: 
lieh der Herr Bifhof Meinwerf mit feinem Vogt Amelung für 
daſſelbe Gut dem Grafen Dodico zur lebenslänglichen Nugnießung 
OPrecarie) Alles, was der Paderbornifhen Kirche an Eigenthum 
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in Deöburg, Aftnederi, Weftnederi, Dalpanhufun, Dueriun, Uf: 
lahun, Rasbifi, Silibem, Wepplithi gehörte, und diefelbe Ueber: 
gabe, welche der Graf Dodico am Altare der h. Maria leiftete, 
bamit er, fo lange er lebte, ſowohl von der Uebergabe, als auch 
von der Precarie die Nutznießung habe; aber bei feinem Tode follte 
die Precarie und die Schenkung der oben genannten Paderbornifchen 
Kiche vollfommen zurüderftattet werden u. ſ. w. Diefe Schenkung 
ift aber in folder Weife und mit folder Interdiction gefchehen, 
daß, falls derſelbe Bifchof, oder irgend ein Nachfolger deffelben, 
die Nugnießung oder den Bertrag, bei Lebzeiten Dodico's, antaften 
wollte, derfelbe Dodico die Freiheit haben fol, oben genanntes Gut 
zurüdzunehmen.‘ 

Diefe fromme Schenkung bat der Kaifer Heinrih der Heilige 
mit einer Urfunde beftätigt im Jahre 1021. 

So wie nun diefes Vermächtniß des Grafen Dodico Bernarb, 
fein Verwandter, „dur das weltliche Gericht“, wie ſich der Ver— 
fafler des Lebens des b. Meinwerk ausprüdt, „zu entkräften tradhtete, 
und zulegt in Gegenwart des Kaifers Heinrich des Heiligen, des 
Erzbifhofs Aribo von Mainz und vieler Anderer, mit Hintan- 
ſetzung jeder Beihwerbe, und vollfommen verfühnt und zufrieden 
geftellt, Abftand nahm; auf gleihe Weife erlangte nachher Aribo, 
Erzbifchof von Mainz, nad dem Tode Heinrich U. die Grafichaft 
Dodico’s, welche ſchon früber der Paderborner Kirche geichenft war, 
durch Erihleihung von dem neuen Kaifer Konrad, der bes Pa- 
berbornijchen Rechtes unfundig war. Jedoch hatte er nicht Lange 
Genuß davon; denn Konrad nahm Kenntniß von dem Rechte der 
Kirche von Paderborn, und feste fie wieder in vollfommenen Befig 
fraft diefer Urkunde: 

„Im Namen der heiligen und umtheilbaren Dreifaltigkeit. 
Konrad, durch Gunft der göttlihen Gnade Römifcher Kaifer Au- 
guſtus. Kund fei allen Getreuen Ehrifti und unferen, gegenwärtigen 
und zufünftigen, wie unfer Borfahr feligen Andenfeng, Kaiſer Hein: 
ri, deffen Geift immer eifrigft bedacht war auf Verbeſſerung und 
Bermehrung der Kirchen Gottes, fi der Armuth der Kirche zu 
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Paderborn erbarmt, und ihr viele Guͤter, ſowohl in Landgütern, 
als auch in anderm Vermögen, mit freigebiger Hand, aus Liebe zu 
Gott und aus emſiger und ſehr ergebener Gefälligkeit gegen den, 
ihm ſo werthen Biſchof Meinwerk, verliehen hat. Unter dieſen 
hat er auch die Grafſchaft des einſtmaligen Grafen Dodico derſelben 
Kirche mit kaiſerlicher Freigebigkeit rechtmäßig geſchenkt, übergeben 
und angewieſen. Nachdem nun jener unſer Vorfahr verblichen, 
haben wir, der wir an ſeiner Statt in der Regierung gefolgt ſind, 
auf Eingebung des Biſchofs zu Mainz ebendieſelbe Grafſchaft der 
vorbeſagten Kirche genommen, und, noch unerfahren in dem Reiche, 
und durch ungerechten Rath überredet, unvernünftiger Weiſe zu 
rechtlichem Eigenthume der Mainziſchen Kirche übertragen und um⸗ 
gewandelt. Da nun aber unſere kaiſerliche Macht durch Gottes 
Gnade mehr und mehr befeſtigt und gekräftigt iſt, ſo hat der Bi⸗ 
ſchof Meinwerk, der ergebenſte Diener und Verehrer der Kaiſer, 
wie eine eifrig liebende Martha geſchäftig, nicht nachgelaſſen, noch 
geruhet in flehentlichem Bitten und Dienen, bis wir, durch den 
Antrieb des allmächtigen Gottes, in deſſen Hand die Herzen der 
Könige find, bewegt, und auf Vermittelung unferer geliebten Ge⸗ 
mahlin Gifela und unferes Sohnes Heinrich, des großmächtigen 
Könige, feiner, nämlich der Paderbornifhen Kirche, die ganze Oraf- 
{haft des ehemaligen Grafen Bernard, welche in den Orten Heſſe, 
Nitergo, Netgo, Botheresge liegt, mittels rechtmäßiger Ueber⸗ 
gabe zurückgegeben, zuruͤckerſtattet, wieder geſchenkt haben, mit der 
Vorſicht und Ueberlegung, daß nachher zwiſchen den Kirchen ſelbſt 
kein Streit und keine Uneinigkeit obwalten möge. Der Mainziſchen 
Kirche haben wir kraft unſeres kaiſerlichen Rechtes die Grafſchaft, 
welche in Cluvingen gelegen iſt, zur Befeſtigung des Friedens 
überlaſſen, und dieſes iſt unſererſeits fo bedungen und beſtimmt, 
daß keine jener Kirchen an den vorhin genannten, für ſich nachge⸗ 
ſuchten Gütern auf irgend eine Weiſe einen Verluſt erleide. Wenn 
aber Jemand, durch teufliſchen Rath verfuͤhrt, dieſe unſere Ueber⸗ 
gabe in etwas verletzen ſollte, Der ſoll wiſſen, daß er ſich den Haß 
Gottes und ſeiner Heiligen zuwenden, und 1000 Pfund reinen 
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Goldes zahlen wird, die eine Hälfte an unfere Kammer, die andere 
an den Lenker der vorbefagten Paberbornifchen Kirche. Damit Die- 
ſes um fo zuverfihtlicher geglaubt und forgfältigft von Allen für 
immer beobachtet werde, fo haben wir dieſen Befehl deßhalb auf- 
zeichnen laſſen und eigenhändig befräftigt, auch haben wir ihn mit 
unferem Siegel verfeben Iaffen. Gegeben den 2. Auguft, in ber 
erften Zinszahl, im Jahre der Menfhwerbung des Herrn 1033, im 
8. Jahre des Königthbums des Herrn Konrad II., im 7. feines Raifer- 
thums. Gefchehen Lintburg mit Glück. Amen.‘ 

Bon der Zeit an verblieb Warburg fortwährend in Treue und 
Botmäßigfeit der Kirche zu Paderborn; defwegen befchenfte Simon, 
Bifhof von Paderborn, die Bürger der Neuftabt mit folgendem 
Diplome: 

„Simon, durd Gottes Gnade Bifhof von Paderborn, Allen, 
bie Gegenwärtiges fehen werden, auf immer Heil in Dem, ber Aller 
wahres Heil if. Damit das Andenken an die geſchehenen Dinge 
immerwährend fortdauere, frommt es, unfere zeitliben Verhand— 
lungen durd authentifhe Schriften zu verewigen. Da wir demnach 
die Neuftadt in Wartbergh, durch welche unfere Paderbornifche 
Kirche in allen ihren Nöthen geftügt ift, in Allem zu fördern wün- 
fhen, fo haben wir den Bürgermeiftern und der Gemeinde berfelben 
Stadt, unter gemeinfhaftliher Einwilligung und Zuftimmung unferes 
Paderborner Kapitels, der Minifterialen und der Gemeinde unferer 
Kirche, aus befonderer Liebe und Gnade willfahren zu müffen ge- 
glaubt, fo daß fie ihre Stadt mit einer nothwendigen Mauer zwi— 
fhen fih und der benadhbarten, unmittelbar an fie ſtoßenden Stadt, 
und ringsher mit den nothiwendigen Feftungswerfen befeftigen und 
umgeben fönnen. Und damit dieſe unfere Anorbrung und ihnen 
gewährte Gnade von und, von unferen Nahfolgern und von uns 
ferer Kirche fortwährend feft und unverleglih beobadtet werde, 
haben wir das gegenwärtige Schreiben mit unferem und der Pader- 
bornifhen Kirche Siegel, mit Beifügung der Siegel des Edelen 
Hermann von Defede im Namen aller Burggrafen in Wart- 
bergb, der Herren Bertold, Werner und Hermann von Brafels, der 
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Stadt Paderborn und der Stadtbewohner in Wartbergh zu be 
fräftigen befohlen und befräftigen laſſen in ©egenwart ber unter: 
zeichneten Zeugen ꝛc. Geſchehen und gegeben Wartbergh 1260, 
den 1. Zuni, im vierzehnten Jahre unferes Pontififate. ” 

5. So erzählt Regine ) zu dem Jahre 776. „Aus dem 
genannten Orte (Eresburg) zogen fie Cdie Sadfen) alfo mit fo 
großer Verwirrung ab, und famen zu einer andern Burg, welde 
Defuburgb genannt wird. Hier wollten fie auf ähnliche Weife 
verfahren; aber unter Gottes Hülfe und unter mannhaftem Wider 
ffande der Franken gegen fie, vermochten fie nichts auszurichten. 
Die Einwohner aber verfolgten fie bis zu dem Fluſſe, der Lippe 
beißt, und tödteten Viele von ihnen.” So weit Jener. Fabricius '*) 
zeigt, daß Defuburgb daſſelbe fei, was Defenberg. „Die 
Sachſen, welche das fränfifche Joch nicht ertragen fonnten und des 
Buͤndniſſes uneingedenk waren, empörten ſich wieder in ſeiner (Karls 
d. Gr.) Abweſenheit, belagern die Burg Eresburg, und trachten, 
unter Vorſpiegelung von freiem Abzug und Belohnungen, die Fran⸗ 
ken liſtig zu überreden, ſich zu übergeben. Die Franken aber, welche 
den Worten der Sachſen nicht trauen, weigern ſich, Das zu thun, 
und können mit Gewalt aus der Feſtung nicht entfernt werben, ꝛc. 
Dann mahen fie (die Sachſen) auf die Feftung Defenberg, bie 
auf einem fehr hohen Berge und Heffen fehr nahe gelegen if, einen 
Berfuh, und beſtürmen fie mit feinem glücklicheren Erfolge; denn 
die Franken machen einen Ausfall aus ihrer Befagung, verfolgen 
fie bis zu dem Fluffe Lippe, und fehneiden nicht Wenige ab, und 
hauen fie nieder.” Und im vierten Buche: „Da fie nun Daffelbe 
bei der Burg Difemberg verfuchten, fo wurden fie mit Schande 
und Berluft der Ihrigen zurüdgeworfen, und bis an den Fluß 
Lippe in die Flucht gefhlagen.” Was Regino hier von unferem 
Defenberg anführt, ift, nad der Meinung Anderer, von ber Der 
lagerung Siburgs, welche, nad Rechnung aller fränfifgen Geſchicht— 
ſchreiber, in eben dieſes Jahr fällt, zu verſtehen. Gleichſam als 





M L. 2. Chron, *) L.2. orig. Saxon. 





— 361 — 


ob in Sachſen damals nicht mehrere Feftungswerfe, Feftungen 
(firmitates), — wie fi die Annalen des Caniſius ausdrüden, — 
gewejen wären, welde bie Franken mit ihrer Befagung inne ger 
habt, oder die Sachſen wieder zu erobern geftrebt hätten. Wahr: 
lih Defenberg, mit Ebnen, die nad allen Seiten frei find, auf 
einem hohen Bergrüden gleiches Namens erbaut, bietet die Lage 
eines nicht zu erobernden Feftungswerfes dar, die zum Schuge der 
Grenzen Heffens vorzüglich geeignet ift, und feinem Bollwerk in 
Sachſen nachſteht. 

6. Dieſes hat Lambert von Aſchaffenburg, der, nach Aegi— 
dius Gelen's ) Urtheil, von dieſem unferen Deſenberg geredet hat, 
mit folgenden Worten erzählt zum Jahre 1070. „Darauf ſammelte 
Heinrich IV. ein Heer, rückte in's Feld, und legte ſelbſt die letzte 
Hand an's Werl. Der Fürſt verpflichtete Die, von welchen er 
wußte, daß fie ihm (dem Otto) durch Blutsverwandbtihaft oder 
dur ein andres Freundfchaftsband ergeben waren, entweder durch 
Annahme von Vorgefegten, oder dur Eidfhwur, daß fie an den» 
felben nicht abfallen wollten. Das Kaftell Hanenftein, von wel: 
chem gleich auf den erften Schreden des Kriegs die Befagung ab- 
geführt war, ließ er von Grund aus zerftören. Andere hatten vor 
die Feftung, welche Defenberg heißt, ſchon ein Heer geführt; 
aber obſchon der Pla vermöge feiner Lage nicht zu erobern war, 
und die Befagung Leberfluß hatte an allen zur Kriegsführung nö— 
thigen Borräthen, fo wollte fie ſich doc zulegt lieber ergeben, als 
das unfichere Glück des Krieges verſuchen. 

7. Diefe Zerftörung feheint fih um das Jahr 1203 ereignet 
zu haben. Denn etwa im erften Jahre feines Pontififats wurde 
Bernard Ul., Biſchof von Paderborn, mit Widefind von 
Defenberg, Abt von Eorvey, in einen heftigen Streit über bie 
Burg Defenberg, und über einige Schäden, die Widelind von dem 
Bifhof Bernard, und vornehmlich von deſſen Vorfahren erlitten zu 
haben vorgab, verwidelt. Durch beiderfeits gewählte Schiedsrichter 
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wieder verföhnt, famen Beide überein, „daß die Burg Defenberg 
mit gleicher Arbeit und mit gleichen Koften zerftört, und daß Fünftig- 
bin jener Berg weder in Betracht des Haffes, noch der Liebe, irgend 
einem Menfchen verliehen werben folle, der einen Poften oder ein 
Feftungswerf auf demfelben anlege, fondern er folle Aderland wer: 
den, ꝛc. Zeugen diefer Handlung find: Probft Yambert, Dedant 
Tiderick“ u. f. w. Aus den alten Urkunden des Jahres der 
Menfhwerdung des Herrn 1203, in der 6. Zinszahl, im erften 
Jahre des Pontififats Bifhof Bernard’s IL. Daß jedoch eben 
diefe Burg Defenberg nidt ganz zerftört, oder aus ihren Ruinen 
wieder erftanden fei, fcheint man zu fchließen aus alten Dokumenten 
vom Jahre 1392, welche am Tage des h. Apoſtels Matthias ge: 
hrieben find, Fraft weldher Heinridh ‚Spiegel dem Rupert, 
Bifhof von Paderborn, deſſen Nachfolgern und der Dideefe die 
Berfiherung giebt, „daß weder er felbft, noch irgend Jemand in 
feinem Intereffe, von Seiten feiner Burg Defenberg Jenen Scha- 
den zufügen folle.” Als darauf unter den Spiegeln von De: 
fenberg felbft Zwift entftanden war, fo fchlichtete Simon, Biſchof 
von Paderborn, im Jahre 1472, am Donnerstag nad dem Sonn- 
tage Cantate den Streit, beftätigte den Burgfrieden, und ſchrieb 
eine beſtimmte Weiſe vor, ihn zu beobachten, und behielt ſich und 
ſeinen Nachfolgern das Oberlehns- und Oeffnungsrecht, ſo wie die 
Landeshoheit vor. Dieſe Friedensſtiftung beſtätigte Erich, Biſchof 
von Paderborn, im Jahre 1524, am Feſttage des h. Apoſtels 
Andreas. Hieraus erhellt, daß die Spiegel in damaliger Zeit 
Deſenberg noch bewohnten. Jedoch eine über denſelben Gegen— 
ſtand im Jahre 1581, den 17. Nov., ausgeſtellte Urkunde Heinrichs 
des Sachſen, Biſchofs von Paderborn, zeigt, daß die Burg ver- 
laffen und zufammengeftürzt war. In dieſer Urkunde verorbnet 
Heinrich und trägt den Spiegeln Artifel 8. auf, „daß, da auf dem 
Berg und der Burg Dejenberg, als dem vornehmiten Theil des 
Lehns, alle Jurisdiction der Herrfchaft gegründet fei und von da 
den Urſprung berleite, fie die Burg nicht von Grund aus zuſam— 
menfinfen , fondern den oberen Raum derfelben wohl einſchließen 
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und durch einen Pförtner bewachen, den Thurm ſelbſt wieder her— 
ſtellen und ausbeſſern, decken und verwahren laſſen ſollten.“ 

8. „Denn nichts iſt durch Kunſt oder von Händen gemacht, 
was einſt nicht das Alter vernichtet und verzehrt.” (Cic. pro Mar- 
cell.) „Dem, wir unbedeutenden Menfchen find unwillig, wenn einer 
von und umgefommen oder getöbtet ift, da an Einem Orte die 
Leichname fo vieler Städte bingeworfen da liegen.” Go fdhreibt 
Sulpitius an den Cicero °). In demfelben Sinne fingt Rutilius in 
feiner Reifebefchreibung in Beziehung auf die Zerftörung Populonia’s: 

Zürnen wir nicht, daß dem Staub verfällt die fterbliche Hülle; 
Lehrt die Erfahrung und doch, Städte ſelbſt können vergehn. 

Damit nun bie vortrefflihen und des Anbenfend der ganzen 
Nahmelt würdigen Thaten unferes Volkes diefes Schidfal der Ver— 
geffenheit unter den Sterblichen nicht treffe: fo baben wir durch 
dbiefe ausgefhmüdten Denfmale für fie im Einzelnen 
angelegentlih Sorge tragen wollen, fo wie Diefed Bar: 
ro 2!) hinſichtlich der Tateinifhen Sprache ehedem weislich gerathen 
bat. „Erinneren, fagt er, von Erinnerung benannt, weil Der, 
welcher erinnert, gleihwie die Erinnerung if. So die Denfmale, 
welche auf den Gräbern und darum neben dem Wege fteben, bamit 
fie die Borübergehenden erinnern, daß fie (die Begrabenen) Sterb- 
lihe gewefen, und daß Sene es ſeien.“ Aber weil wir fehen, 
daß fogar die Steine, welche zur Erhaltung des Andenfend gefegt 
werden, umgejtürzt und aus den Augen ber Menſchen entfernt wer: 
den, deßhalb find die Denfmale der Wiffenfchaften erfunden, welde 
weit treuer und beftändiger das Alter und das Andenken auf bie 
Nachkommen bringen, als felbft die Steine, Und daß ein ſolches Loos 
auch diefen unferen Beftrebungen werden möge, ift unfer Wunſch, 
indem wir ung vornehmlid durch jene Mahnung Sallufts, über ben 
Jugurthinifchen Krieg, dazu aufgefordert fühlen: „Des Geiftes vor- 
trefflihe Werfen find unfterblih, wie die Seele.“ 


”) Epist.’ famil. I. 4. epist. 5. °') L. 5. 
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Die Quellen der Pader. 
Dem Andenken heilig. 


Sic, wo ich, Padera’s! Duell’, inmitten der Mauern? entfpringend, 
Bon dem größeren Po einftens den Namen? erhielt, 

Wäplete Karl, bei dauerndem Drange des wechfelnden Kriegsglüde*, 
Für's Hoflager den Pag und für Conciliend zugleich; 

Hieß aud in diefen Gewäffern die Sachſen-Geſchlechter ſich fühnen®, 
Und dem wahrhaftigen Gott beugen den Naden, fo ſtolz. 

teo’ bat hier, entfernt aus Rom, den erften der Tempel? 
Eingeweihet, ein Werk göttliher Religion. 

Den darauf als Herren der Welt in gedehneter Reihe 
Folgenden Kaifern erhob hier fich ein herrlicher Sie”. 

Als jungfräulihd Gemahl jungfräulidhen Gattens empfing bier 
Kunigunda'° in's Haar würdig das Kranzdiadem. 

Edleren'! Urfprungs freut fein Strom fih, ob aud ein andrer 
Siebenfah mündend die Fluth ſtrömt in's unendlihe Meer. 


Berdinand, durch Gottes und des Apoftolifchen Stuhles Gnade 
Biſchof von Paderborn, Eoadjutor von Münfter, des heiligen Römiſchen 
Reiche Fürft, Graf von Pyrmont und Freiherr von Fürftenberg, fehte 
an den Quellen der Paber, gefeiert durch Kriegslager, Reichötage und 
oftmaligen Aufenthalt der Kaifer und Könige von Deutjchland und Fran: 


fen, wie auch durch Die Krönung ber Heiligen Kunigunde zur Königin, 
dieſes Denkmal. 
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Gefchichtliche Erläuterungen. 


1. Die Bader wird in dem Gedicht über die Ankunft Leo TIL 
bei Karl, in dem Werfe des Ganifius, Patra genannt. 

Da ift ein herrlicher Ort, wo Patra und Kippe ſich wälzen, 

Hoc liegt er und in offnem Gefild, und rings von gedehntem 

Raum umgeben, und meit von erhabenem Hügel erihaut man 

AL die Kriegslegion; hier ſieht man ſämmtliche Heerichaar, 

Grafen: und Herzogs: Lager und ſchimmernde Waffen der Männer. 

Im Leben des h. Adelbard, von dem h. Paſchaſius *) Rat- 
bertus, bei Bolland, 2. Januar, Kap. 16. Ma 66. beißt fie Pater. 
Denn folgender Mafen wird die Lage des ſächſiſchen Eorvey be— 
ſchrieben: „Es giebt einen Ort, der, wenn man von der Pater: 
Duelle nah Sonnenaufgang gebt, an dem Ufer der Weſer gelegen 
iſt,“ se. “Franz Irenicus, im 12. Buche der Erläuterung Ger- 
manieng, nennt fie Pada; Andere Padus, Padra, Pather. 
Gobelin Perfon ſchreibt Paper, und an diefe Schreibart hält fi 
der gemeine Spradgebraud. 

2. Der Name diefer Stadt wird, nad dem Dialelte jedes 
Schriftftelers, auf verfchiedene Weife ausgedrüdt. Bei Abo von 
Bienne heit fie Paterbrurna und Padrabrunne; in ben An- 
nalen des Ganifius Paderbrunnen, Padenbrun und Pabes- 
brunnen; in den Heinern Annalen des Johann Tilius wird fie 
Patresbruna und Patresbrunnas; bei den Auctoren Patres- 
brunna und Patresbrunno; in den Brudflüden der Annalen 
des Aler. Petavius Padresbrunnon und Padresburnon; in 
den Annalen Loifels Paderbrunnen (wie aud in einigen An: 
dern) und Padabrunno; im Leben Karls d. Gr. von einem 
Unbefannten, in deffelben Leben von dem Mönd zu Angouleme 
Yaderbrunnem und Padabruno; bei Poeta Saro Pathal- 
brunnon und Paderbrunnon; bei Eginharb Padabruna; im 
Leben Ludwig des Frommen Patris-Bruna; in ber Geſchichte 
des neuen Baues von Corvey Patherbruna; in den Annalen 


*) Abt zu Gorvey, ftarb 851. 
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von Fulda Padrabrunno und Padrabprunno; in ber Erzäh— 
lung der Ueberbringung des heiligen Bitus Patherbronna. Siehe 
Bollands Anmerfungen zum Leben des h. Liborius, Kap. 1. I1., 
welches diefer Quellen fo erwähnt: „Zur Zierde des Ortes fommt 
noch ſowohl die unvergleihlibe Schönheit, als auh Menge der 
beilfamften Quellen, welche innerhalb der Stadt felbft in Ein Bett 
zufammenfließen, fo zwar, daß wir nie in Erfahrung gebracht ba- 
ben, daf es anderswo Duellen gebe, die der Breite und Annehm- 
lichkeit jener ähnlid wären.” 

3. Den -Urfprung des Namens und die Quellen hat uns vor 
den Uebrigen Gobelin in feinem Cosmodromium deutlich befhrieben; 
ich führe feine Worte an: „Man muß wiffen, daß diefer Drt fei- 
nen Namen führt von einem dort entfpringenden Fluffe, der Pader 
beißt. Karl, den die Annehmlichfeit des Ortes ergögte, oder auch 
die Sachſen, die einft aus Stalien, das fie mit den Longobarden 
eingenommen hatten, zurüdgefehrt waren, haben ihn nad dem Po 
benannt. Daher fommt es vielleicht, daß er in Apoſtoliſchen Bries 
fen „Padeburn“ gefhrieben wird. Nach der Erzählung der Aelte- 
ren ſoll es überliefert fein, dag Karl diefem Orte den Namen 
gegeben habe. Denn diefer Fluß, der am Fuße eines Berges aus 
drei, nahe bei einander entfpringenden Quellen, gleihfam aus tiefen 
Abgründen, hervorquillt, wird in vielen Armen von Bädlein, die 
von demſelben Berge zufammenlaufen, zwifchen den Ufern Eines 
Betted, innerhalb der Stadtmauern, aufgenommen. So entſteht 
auch der Po, der größte Fluß Italiens, aus drei, nahe bei einander 
entſpringenden Quellen, die am Fuße der Alpen in Ein Bett zu— 
ſammenſtrömen. Jede jener drei Quellen wird Pader genannt, 
jedoh mit ihrer näheren Beſtimmung. Die äußerfte Duelle gen 
Weiten hat, wie id von einem Fiſcher, der es mir erzählte, ver- 
nommen habe, von der Oberfläche des hervorftrömenden Waſſers 
did zu dem Grunde hundert minder zwei Fuß Tiefe, wie derjelbe 
Sicher gehörig gemeffen zu haben behauptete. Diefe drei Duellen, 
die eine fo große Menge Waffer bervorftrömen, erzeugen mit ihren 
Bächlein einen Fluß, dem man, was feine Duelle betrifft, nichts 
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Aehnliches in ganz Europa an die Seite ftellen fann. Denn faum 
aus feinen Duellen bervorgehend, erweitert er feinen Schooß fo, 
daß er innerhalb der Mauern der Stadt, in welder er entfpringt, 
zwanzig Mübhlenräder, wovon fein nachfolgendes das Wafler des 
vorhergehenden Rades aufnimmt, fo wie er in Einem weg fließt, 
unaufbörlih in Bewegung fegen fann. Auch möge fih Niemand 
wundern, daß id gefagt habe, Karl habe ihm den vorhin genann= 
ten Namen beigelegt, obgleich es feinem Zweifel unterliegt, daß 
jener Fluß, fchon vor feiner Ankunft, bei den Bewohnern der Ge- 
gend mit irgend einem beflimmten Namen benannt worden fei. 
Leſen wir ja doch, daß aud anderswo die Namen der Flüffe im 
Yaufe der Zeiten durch die Anfunft neuer Völker oder Fürften zu- 
weilen verändert worden find. Und es ift wahrfcheinlih, daß er 
in frübefter Zeit „Lippe“ geheißen hat. Diefes fchließe ich daraus, 
daf der Fluß von feiner Stadt, feinem Dorf oder Fleden, außer 
dem Orte, in welchem er entipringt, unter diefem Namen „Pader“ 
genommen wird, weil er gleich in der Gegend, in welder er ent: 
ipringt, auf etwa 15 Stadien, fi mit zwei Flüffen vereinigt, wo— 
von jeder Fleiner if, ald er. Und von da an wirb aller drei Flüſſe 
Bereinigung Lippe genannt, ein Name, mit welchem feiner jener 
drei Flüſſe einfachhin benannt wird, fondern der Fluß, welcher von 
Dften ber fließt, und welcder in Dinfiht auf die Pader gleichfam 
wie ein Bad erfcheint, beißt die Kurze (Kleine) Lippe (Stricta 
Lippa), freilich zum Unterfchiede des anderen Fluſſes, der auch 
Lippe mit einer andern näheren Beftimmung, ober ohne biefelbe, 
benannt worden und größer ift, als jener, da bie Flüffe die Namen 
der Fleineren mit ihnen zufammenftrömenden Flüffe gemeiniglich 
fammt ihrem Waffer verfchlingen. Und er fließt unter diefem Na- 
men Kippe, bis er mit dem Rheine zufammenftrömt.” So Jener ). 
Allerdings „war es (fo ſchreibt Meibom in feinen Anmerkungen 
zur ſächſiſchen Irmenſäule) bei den Franfen Sitte, unferen Orten 
ausländifche Namen beizulegen. So haben fie Nehme, ein Dorf am 


1) Aetat. 6. c. 38. p. 188. 
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Zuſammenfluſſe der Werre und Weſer, nach der erzbiſchöflichen 
Stadt Rheims in Frankreich, unſere Pader nach dem Po in Italien, 
das ſächſiſche Herſtelle nach dem fränkiſchen Herſtelle, das ſächſiſche 
Corvey nach dem fränkiſchen Corvey benannt.“ Dieſer Anſicht ſtimmt 
Reiner Reinede ?), in feinen Anmerkungen zu Poeta Anonymus, 
zum Theile bei: „Hingegen in den fränfifchen Jahrbüchern wird 
immer Paderborn gelefen. Denn der Name ftammt von den Quel- 
len des Padus ber. Hierüber ift fehr leſenswerth Gobelin's Cos— 
modromium. Dafelbft ift auch Diefes erwähnt, daß die Pader von 
Karl d. Gr. nad dem italifhen Po fo benannt fey; früher habe 
fie einen andern Namen gehabt. Doc Diefes wollen wir unent- 
ſchieden laffen, wenngleich nicht geleugnet werden fann, daß beide 
Bieles gemein haben. Und fo wie der italifhe unter den Flüffen 
Italiens der größte ift, fo führt der deutſche von feiner Duelle an 
eine fo große Waffermenge, wie feiner in ganz Europa.” Dahin 
gegen jagt Bolland Ca. a. D.): „Einige find der Meinung, der 
Sluß fei von den Römern, als fie an jenen Orten ihr Lager hat: 
ten, gerabe wegen der Aehnlichfeit mit dem Po Pader genannt 
worden. Zwar habe ich nicht den Muth, Diefes ohne das Zeug. 
niß eines alten Schriftftellers zu befräftigen; aber ih läugne auch 
niht, daß es der Vernunft und dem Gebrauche entfprechend ift, 
und in ber leberlieferung der Anwohner fortlebt.” Uebrigens 
deutet Poeta Anonymus zum Jahr 777 an, der Name der Stadt 


jei alt gewefen, alfo auch der des Fluffes, von weldem die Stadt 
den Namen erhielt. 


— „Allgemeine Verſammlung zu halten, 
Sei fein Wille, mit feinen Herzögen, verfündet allda er. 
Solche Berfammlung nun abzuhalten, erwählte den Ort man, 
Velden man Pathalbrunnon benennt; Fein anderer Ort ifl 
Ienem Vol, durch Schönheit der Tage fo reizend, wie Diefer, 
Ausgezeichnet vor allen durch reichliche Menge von Quellen, 
Die in Fülle der filbernen Fluth erſtrahlen; er führer 
In der Rede barbarifcher Zunge hochaltrigen Namen.“ 





2) Pag. 14. 
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Dem Johann Horrion, dem fehr gelehrten und feinen Ber- 
faffer des Paderborniſchen Panegyricus?), ſcheint der Urfprung des 
Namens der Pader ganz ungewiß zu fein; denn er brüdt ſich fol- 
gender Maßen aus: „Aber was foll jener Name Pather bedeuten? 
Denn wir fließen, daß er fo von unfern Vorfahren ausgebrüdt 
fei, weil wir ihn häufig fo gefchrieben finden, als die deutſche 
Sprade ihre frühere Raubeit noch hatte. Denn fo wie man den 
Artifel thi allmählig weicher die ausgeſprochen bat, fo hat man 
aus Pather Pader gemacht. Gobelin bezeugt, der Name fei von 
Padus hergeleitet, der, wie er fagt, aus drei, nahe bei einander 
entfpringenden Duellen, die am Fuße der Alpen in ein Bett zu— 
ſammen laufen, entftebt. Diefe Befchreibung ſtimmt nicht mit Dem, 
was von Strabo, Plinius, Ptolemäus, Leander Alberti über bie 
Duelle des Po erwähnt wird. Aber nehmen wir an, daß man es 
bei diefer Benennung mit der Nehnlichkeit nicht fo genau genommen 
babe, jo mag man immer, wenn man daran fefthalten will, fagen, 
Padera fei von Padus gemacht, wie ein Arm des Po bei Ravenna 
Padufa genannt worden if. Dan findet auch in Caniftus’ Jahr: 
büchern zum Jahr 777 Padesbronnen gefchrieben, wo es feinen 
fünnte, daß der Name hergeleitet fei von demfelben Urfprunge, wie 
das Wort Padud. Denn Plinius*) erzählt nah Metrodor, 
der Po babe feinen Namen von einem pehfhwarzen Baume, der 
in Menge um die Duelle ftehe und Pades genannt werde. Aber 
woher unfern Sadjen, melde zu jener Zeit gleihfam wie Wilde 
lebten, wie Benantius?) fagt, jene Bildung und Spradfenntniß? 
Ich mag lieber befennen, daß ich nicht weiß, woher jened Pather 
in Patherborn; eben fo wie es ungemwiß ift, wag Mimigarna 
in dem Namen Mimigarnaford bedeute; denn fo hat einige 
Jahrhunderte die Stadt Weftphalens geheißen, welche wir beutiges 
Tages Münfter nennen. “ 

4. Ein glaubwürdiger Zeuge davon ift Eginhard im Leben 
Karls d. Gr., welder die Urfahen und die Zeit des fächfifchen 


— — 


2) L. II. e. II. ) L. 3. e. 16. ) L. 3. ec 7. 
24 
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Krieges mit diefen Worten erzählt hat: „Nach Beendigung des 
Iongobarbifchen Krieges wurde der fähfifhe, welder gleichſam 
unterbrochen ſchien, wieder erneuert. Das fränkiſche Volk hat feinen 
Krieg unternommen, der länger, oder graufamer und mübhevoller 
gewefen wäre, als diefer. Denn die Sachſen, fo wie faft alle Deutid: 
land bewohnenden Bölfer, find von Natur wild, der Dämonen-Bereb- 
rung ergeben und Widerfacher unferer Religion, und halten ed nicht für 
ſchändlich, die göttlichen und menſchlichen Rechte zu entheiligen, oder zu 
übertreten. Auch walteten Urfachen ob, welche täglich den Frieden ftören 
fonnten, unfere und ihre Grenzen nämlich, welche faft überall in ber 
Ebne zufammenftießen, außer wenigen Gegenden, in welchen entweder 
größere Waldungen, oder Bergrüden dazwifchen liegen und beider 
Gebiete dur eine beflimmte Grenzfheide trennen; dort herriäten 
gegenfeitig Mord, Raub und Brand ohne Unterlaß. Dadurd wur: 
den die Franken fo fehr erbittert, daß fie nunmehr feinen Bergelt 
zu üben, fondern einen offenen Krieg gegen fie zu unternehmen für 
würdig erachteten. Es begann alfo ein Krieg gegen diefelben, wel- 
her auf beiden Seiten mit großer Hite, jedoch zu größerem Scha— 
den der Sachſen ald der Franken 33 Jahre hindurch geführt wurde. 
Sehr viele Männer, fowohl aus dem Adel der Franfen, als der 
Sadfen, Männer, welche die höchſten Ehrenftellen befleidet hatten, 
fanden in jenem Kriege ihren Tod. Endlich im breiunddreißigften 
Jahre ward er beendigt.“ Siehe Poeta Anonymus im Leben Lud— 
wigs des Frommen bei Pithäus. 

5. Im Jahre 777. „Nach der Feier des Dfterfeftes zu Nim— 
wegen, zog der König (Karl) mit einem fehr großen Heere nad 
Sachſen zu dem Drte, der Padrabrunna heißt, um an demfelben 
eine allgemeine Berfammlung feines Volkes zu halten.“ Eginhard 
im Leben Karls d. Gr.) Im Jahre 783. „Als er fih von dem 
Kampfplage mit dem Heere nach Paderborn zurüd begeben, dort 





*) Vit. Caroli M. ap. Pith. vit. ejusd. per incert. auct. tom. 11. script. 
hist. Franc., Ann. fragm. ex MS. Nazar. ap. Freher, inter script. 
Franc., Poöta Anon., Ado Vien. Ann. Canif., BRegin. 
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ein Lager aufgefchlagen hatte, und einen Theil des Heeres erwartete; 
fo hörte er, daß die Sachſen auf der Grenze von Weftnbalen an dem 
Sluffe Hafe fih verſammelten.“ Aftronomus”) bei Reuber. Im 
Jahre 785. „Der König Karl bielt eine Verſammlung mit ben 
Sranfen und Sachſen bei Padresbrunnon.“ Die Jahrbücher der 
Sranfen, Band 11. u. f. w. Siehe Not. 10. Im Jahre 786. 
„Der Sohn Ludwig, nah Wiffen und Vermögen, in Unter: 
thänigfeit gehorfam, eilte feinem Vater Karl entgegen nach Pader— 
born, fammt den Sünglingen, die mit ihm gleiches Alters waren, 
mit dem Gewande der Basconen angethan, einem runden Mantel 
nämlich, weiten Hemdärmeln, breiten Beinſchienen, Sporen an den 
Stiefeln, einen Wurffpieß in der Hand tragend.” Das Leben Lud— 
wigs bes Frommen bei Pithäus. Im Jahre 799. „Indeſſen zog 
der König nah Sachſen, feste bei der Lippe über den Rhein, ſchlug 
an dem Orte, der Paderborn heißt, ein Lager auf und ließ fi 
darin nieder. Das Leben Karl d. Gr. von einem unbefannten 
Schriftfteller, im 11. Bande der Verf. der fränfiihen Geſchichte. 


6. Im Jabre 777 „bielt der Herr König Karl eine öffentliche 
Synode bei Paderborn. Dort famen alle Franfen und alle Sachſen 
zufammen, außer dag Widochind Rebell war und mit wenigen 
andern Genoffen in die Normandie floh. Zu demfelben Reichstage 
famen drei Saracenen= Könige: Ibnalarabi und fein Sohn De: 
vizefi, der zu Latein Joſeph genannt wird, und fein Schwiegerfohn 
Alaruiz; und dafelbft wurde eine große Anzabl Sachſen getauft.“ 
Das Leben Karls d. Gr. 9) bei Pithäus. „Nach der Taufe über: 
gaben die Sachſen in der Berfammlung, nad Sitte des Bolfes, 
‘ ihre ihnen angeborne Freiheit und all ihr Eigenthum entfagend dem 
Könige, falls fie von jenem Tage an und für die Folge das Chri- 
ſtenthum und die Treue dem König und feinen Söhnen verweigern 
würden.” 


”) Vie. Car. M. per Engolism. Monach. Regin. °) Ann. Franc. inter 
script. hist, Franc. tom, 11. Ann, Fuld.ap. * 
24 
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7. Im Jahre 799. „Der Pabft Leo wurde von den Römern, 
bei einer großen Proceffion, an der Junge verftümmelt und gemar- 
tert, und von dem Abt Wirundus und von Winigifus, Herzog 
von Spoleto, befreiet und zu KarIn nad Paderborn in Sachſen 
geführt 9.” 

Den feierlichen Aufzug, mit welchem Pabft Leo zu Paderborn 
aufgenommen wurbe, bat weitläufig und genau ein alter Dichter 
befchrieben, welcher Theilnehmer gewefen zu fein ſcheint, aber ver- 
fchieden ift von unferem Pabderbornifchen, den Reinecke herausge— 
geben hat, und den wir oft angeführt haben. Die Schilderung 
diefes Aufzuges ift noch vorhanden in den Werfen des Heinrich 
Caniſius, nach deffen Urtheile fih die Meinung berausftellt, als fei 
es Alcuin Flaccus, Karls d. Gr. und des h. Ludger Lehrer. 
Gerne fegen wir das Gedicht her, damit es Allen befannt werde, 
mit welcher Auszeichnung der größte König den Pabft geehrt habe. 


Da it ein herrlicher Ort u. ſ. w. (jiehe oben). 


Hierher kommt von Schaaren der Krieger umgeben der Held Karl; 
Endlich frommt es, dem Schuge des Dachs fich hier zu vertrauen. 
Zu dem Pallaft des Königes eilt der Gejandte des Pabites, 

Und verkündet dem Herrſcher, daß nahe der höchfte der Priefter, 
Xeo, fo fchmählich vertrieben vom Sige der ewigen Roma 

Durch Die eigenen Bürger; er nennt ihm alle die Leiden: 

Wie man jchlug ihn, erwähnt er, beraubte des Yichted der Augen; 
Sagt, wie riß aus tönender Kehle dev Feind ihm die Zunge. 

Dod) der Allmächtige Hab’ ihn wieder geheilt, auch von allen 
Jenen verberblichen Geiftern; darob felbft ftaunet Die Heerſchaar, 
Da ſie's höret, und Karolus denkt zurüd an die Träume, 

In der Erzählung die Spuren des einft’gen Gefichtes erkennend. 
Nun iſts Hav ihm, warum im Traum’ ev Thränen der Trauer 
Sah ſchon längft denielbigen höchften der Piefter vergiepen. 

Und er gebeut, daß fofort Pipin dem erhabenen Hirten 

Eil' entgegen, und Heil und freundlichen Gruß ihm entbiete. 
Zu dem Empfang bereitet alsbald jich Pipin auf des Vaters 
Wort, zog freudig dann aus mit hundert taufend Genoflen. 





°) Ann. Fuld. apud Freher., vit. Car. M. per Engol. t. 11. script. * 
Franc. Astron. ap. Reub. Poöta Anon. Ann. incert. auct. Ap- Pith, 
Regino, Sigon. 1. 4. hist, de Regno Ital. 
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Karl, der gerechteſte König, er jigt auf erhabenem Throne, 

Giebt den Landen Geſetz' und kraͤftigt die Bündniff in Reiche. 

Da nun fchaute der heilige Hirt im weiten Gefilde 

Vor jich errichten die Zelte den hocherhabnen Pipinus 

Mit den Hundert taufend, und hebt zum Himmel die Hände, 

Für dat Volk aus dem Herzen ergießend in Fülle Gebete. 

Dreimal knie't vor dem höchſten der Priefter Die füämmtliche Heer: 
ſchaar, 

Und dreimal zum Staube gebückt, verehret das Volk ihn. 

Flugs hebt Leo, der Pabſt, vom Boden gar gütig Pipin auf; 

Und um den Hals dann ſchlinget er ihm die heiligen Arme, 

Hält ihn lang’ umſchlungen, und ſpendet ibm freundliche Küſſe. 

Ueberragend fie AU’ um Ginen Kopf, ald Begleiter 

Schreitet zur Seit’ er dem Pabſt; fie mijchen verſchied'ne Gejpräche, 

Beid’ erledigen, mündlich verkehrend, gar mandherlei Fragen. 

Aber der treffliche König indeh erhebt auf den Thron fich, 

Karl, ehrwürdiger Held, und fpricht zur laufchenden Volksſchaar: 

Auf, legt an, ihr Großen, die Waffen, mit welchen gerüjtet, 

Ihr in den Krieg euch begebt, verjuchend im Kampfe den ernften 

Mars, und feft vertrauend dem niederfchmetternden Fauſthieb; 

Flugs entgegen nun wollen wir eilen dem herrlichen Hirten. 

Kaum Sprach Diefes der Held: rings Elirret Beifall die Manns: 
ichaar, 

Greift zu den Spießen alsbald und dreifach gedrähteten Panzern, 

Und zu den mächtigen Scilden und Helmen und Speeren ; Die 
erz'nen 

Velten ertönen; auf dieſer und jener Seite ſchon tummeln 

Reiter die Noff, und Wolken von Staub verdunkeln den Himmel. 

Und die Pofaune mit ernflerem Klang von der Mitte des Damm’s 
ſchallt, 

Und die Drometen ertönen; es füllen ſich räumige Ebnen, 

Und mit dem Helmbuſch glänzet geſchmückt die ſämmtliche Kriegs— 
ſchaar. 

Schwerter erſchimmern zugleich, erhabene Fahnen erſtrahlen; 

Prangend in Rüſtung ſchreiten die Männer, und tummelnd die Roſſe 

Brüſtet die Jugend ſich froh; es durchglüht ihr Inn'res ein neuer 

Eifer zur That; Karl ſtrahlet inmitten des Zuges in Wonne. 

Goldener Helmbuſch decket die Stirn, erhaben in Rüſtung 

Glänzt er hervor, auf gewaltigem Roß naht herrlich der Führer, 

Kerner vorauf der Geiftlichen Schaar; in dreifachen Chören 

Steh'n jie getheilt, in fangen Gewändern, des göttlichen Kreuzes 

Heilige Fahnen erhebend; es harret der jümmtliche Klerus, 

Auch die jchmeeige Schaar, des nahenden Vaters dev Kirche. 

Karl, der Vater, nun ſchaut im offnen Gefilde die Heere, 

Daß ber erhabene Hirt und Pipin dort lagern, erbeller, 

Und er gebietet dem Bolf, im Kreiſe geordnet zu harten; 

Dann zertheilt er das Heer in der Weile geordneter Städte; 
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Aber er ſelbſt ragt mitten im Kreiſ' in ſeliger Freude, 

Harrend des nahenden Pabſtes, um Kopfeslänge erhaben 

Ueber die Zahl der Genoſſen, und hoch ber ſchaut auf das Volk er. 

Jetzt nah't Leo, der Pabſt, und mifcht in die äußerſte Schaar ſich. 

Wie fo verfchieden die Klänge der Sprachen, die Kleidung, die Waffen, 

Staunet der Hirt bei den Völkern aus taufend Theilen des Erdballs. 

Karl eilt gleich zu ihm hin, und bezeigt ihm tiefite Verehrung, 

Den erhabenjten Priefter umarmt er, freundlich ihn küſſend; 

Und einander die Hand darreichend, nun jchreiten vereint fie, 

Und fie wechieln in Fülle von Gunft die freundlichften Worte. 

Dreimal wirft vor dem höchften der Priefter fich nieder die Heer: 
ſchaar, 

Dreimal in Demuth ſtürzet das Volk hin, tief ihn verehrend. 

Dreimal fleht für das Volk aus Herzens Tiefe der Biſchof. 

Vater Europens, ber König, der Welt erhabenſter Biſchof, 

Leo gehen vereint, ſich ergießend in vielfacher Rede. 

Karl erforſchet die Wechſelfäll', und höret der Leiden 

Viel', und ſtaunt ob des frevelnden Volks erſchrecklichen Thaten; 

Staunt, daß der Hirt, ſchon längſt des Lichtes der Augen beraubet, 

Jetzt mit geheiletem Antlitz des Lichtſtrahls wieder ſich freue; 

Staunt, daß rede die Zunge, von Zangen ſchmählich verſtümmelt. 

Siehe! es hängt des Einen Aug' an dem Auge des Andern. 

Gleichen Schrittes dann ſtreben fie hin zu erhabenſtem Wohnſitz; 

Vor dem Thore des heiligen Tempels ſiehen die Prieſter, 

Mit abwechſelndem Sange die Lieber des Lobes ertönend, 

Und ſie feiern mit Dank und Lobeserhebung den Schöpfer, 

Der von Neuem das Licht dem oberſten Prieſter zurück gab, 

Und die Sprach’, an der man verzweifelt, begründet’ im Munde; 

Laut ertönet Gefchrei, und der Schall dringt hoch zum Olymp auf. 

Leo, dev Pabſt, num tritt in den Tempel, und Führer ift Karl ihn, 

Karl, entzüdt ob des Gaſt's, der feiert, nach üblicher Weiſe, 

Mit der Frömmigkeit Liebe das heilige Opfer der Mefle. 

Als vollbracht der göttliche Dienft nach Pflicht und Gebühr war, 

Lud der König den Pabit in feinen erhabnen Pallaft ein. 

Hell in dem Innern ftrahlt von Tapeten der prächtige Saal rings; 

Hier umd dort erglänzen die Sig’ in Gold und in Purpur. 

Fröhlich dann ſitzen fie nieder, der’ Wonne geniefend in Fülle, 

In des Palaftes Mitte das Gaftmahl heiter begehend. 

Denn mit Falerner Eredenzt, fteh'n gold'ne Bofal’ auf den Tifchen. 

Karl, der König, zugleich und der berrlichite Bifchof der Erde, 

Leo, die fpeifen, und trinfen die perlenden Wein’ aus den Schalen. 

Nach erfreuendem Mahl und fühem Genufle des Bacchus, 

Reicht der biedere Karl Geichen® in Menge dem Pabſie. 

Dann begiebt ſich der König in's ſtille EGemach des Pallaftes, 

Auch der erhabene Hirt kehrt wieder ind Lager der Seinen. 

© ward Leo von Karl empfangen mit Ehrenbrzeigung, 

Slüchtig vor Römern, aus heimifchem Land fo ſchmaͤhlich vertrieben. 


— 375 — 


8. Dieſes bezeugt der Verfaſſer des Lebens des h. Liborius 
in dem Werke Bolland's '%): „Denn der heiligſte und in Wahr- 
heit Apoftolifhe Mann, der Pabft auf dem Stuble zu Rom, Leo 
mit Namen, ging, nachdem er den ungerechten Haß feiner Mitbür- 
ger überftanden hatte, dort zu ihm (Karln) um des Herrſchers 
Hülfe zur Dämpfung der Feindfeligfeiten, die fi wider ihn erhoben 
hatten, nachzuſuchen. Er wurde von demfelben, wie es billig war, 
mit fehr großer Ehrenbezeigung aufgenommen. Er befräftigte mit 
Apoftolifher Mahtvollfommenheit das von Karin fo edel begonnene 
religiöfe und heilfame Streben, das Chriſtenthum zu verbreiten, 
und weihete in ber dafelbft jüngft erbaueten Kirche einen Altar ein, 
und legte in bemfelben die verehrungswürdigen Reliquien des erften 
Märtyrerd Stephanus nieder, weldhe er von Rom mitgebradht 
hatte. Er verfprah dem Fürften mit Zuverfiht, daß jenes Bet— 
haus, durch die Fürbitte eines fo großen Märtyrers geſchützt, für- 
derhin nicht die Unbilde zu erleiden haben würde, die ihm, wie er 
aus Karls Erzählung erfannt, angethan fei, daß es nämlich wegen 
Treulofigfeit der Bewohner der Gegend, und aus Haß gegen die 
Hriftlihe Religion, einige Male den Flammen preisgegeben wurde. 
Und vornehmlich dieferhalb Tegte er dort die Reliquien, auf Bitten 
des Kaifers, nieder, nicht ohne entfpredhende Wirkung feines Ber- 
trauens und feiner Berheißung; denn es ift ganz zuverläflig, daß 
nichts der Art nachher dort wieder begangen worden iſt.“ Faſt 
Daffelbe erzählt der Berfaffer des Lebens des h. Meinwerf bei 
Brower '). Gobelin Perfon, in feinem Cosmodromium '?), 
fügt noch den Tag der Einweihung durd Leo bei, ob aber richtig, 
Das fiehe in den Noten zum Denfmale Eresburg ($. 8.). Aber 
hören wir Gobelin: „Im vierten Jahre des Pontififats Hatu- 
mar’s, erften Bifhofs von Paderborn, fam Pabſt Yeo TIL zu 
Karin in Paderborn, und klagte über ungeredhte Berfolgung der 
Römer. Karl nahm ihn ehrenvoll auf, und bat ihn, er möge 
doch eine dort jüngft gebauete Capelle einweiher; denn bie Kirche, 


") Cap. 11. p. 88. 8.5. "IN. 1. p. 13. ") Actat. 6. c. 38. 
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welche er bei feinem Aufenthalte bafelbft hatte errichten laſſen, hatten 
bie Empörer in Afche gelegt. Der Pabft nahm die Bitte mit Liebe 
auf, fegnete in der Capelle einen Altar zur Ehre des h. Stephanug, 
erften Märtyrers, andächtig ein, legte Reliquien von demfelben Mär- 
tyrev in demfelben Altare nieder, verlieh Denjenigen, welde all 
jährlid an dem Einweihungstage, welches der 6. December ijt, diefe 
Gapelle befuchen würden, fraft der Güte des Apoftolifhen Stubles, 
einen vollfommenen Ablaß, und beftätigte, vermöge päbftliher Madt- 
vollkommenheit, den bifhöflihen Sig zu Paderborn '). 

9. Daher wird Paderborn nicht mit Unrecht von Erinber, 
der das Leben des h. Presbyters Heimerad, Schutzpatrons zu 
Hafungen, in Verſen befchrieben hat, Königsfig genannt. Je— 
ner begann nämlich fein Gefprädh über die Zufammenfunft des h. 
Heimerad mit dem Bifhof Meinwerf alfo: 

„Dort ift ein herrlicher Ort, der Patherbrunnon benannt ifl, 
Königsfig if er und Sig auch des Biſchofs im Lande.“ 

Bisher haben wir dargethan, wodurd Paderborn von Karl 
d. Gr. gefeiert fei; jegt wollen wir furz hinzufügen, wie es von 
den übrigen Kaifern und Königen befucht und verberrlicht worden 
it. Im Jahre 815. „Ludwig bielt in dem Orte, der Padra— 
brunnen heißt, eine allgemeine Berfammlung feines Volkes. Dort 
famen alle Bornehmften der öftlihen Sclaven, und Gefandten zu 
ihm ).” Im Jahre 815. „Im zweiten Jahre feiner Herrihaft 
bielt der Kaifer Ludwig mit den Sranfen in Sachſen zu Padero— 
brunon feinen Reichstag, und dorthin fam fein Sohn Lothar, 
König der Baiern, und fein anderer Sohn Pipin, König ber 
Aquitanier; auch Bernard, Pipin’s Sohn, König der Longo- 
barden. Diefer Reichstag war den 1. des Monats Juli.“ Des— 
jelben Reichstages gebenft das Büchlein, welches von der Ueber- 





"”) Vid. ad haec Crantz. Metrop. 1.1. c. 11.Casp. Bruschium, et Kers- 
senbr. in catal. Ep. Paderb. Baron. ad ann. 799. “) Astron. ap. 
Reub. vit. Ludovici Pii incerto auct. ap. Pith., Aderın. Bened., 


Ann. Franc. ap. Freher. p. 416,Chron. Hild. tom. 11. inter script. 
hist. Franc. 
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bringung des h. Vitus und von der Einrichtung des neuen Corvey 
buch Meibom herausgegeben if. Im Jahre 845. „Ludwig hielt 
zur Herbftzeit in Sachen bei Pradraprunno einen allgemeinen 
Reihstag. Dort nahm er die Gefandtfchaften feiner Brüder, und 
der Nordmannen, auch der Sclaven und der Bulgaren auf, ertheilte 
ihnen Audienz und erledigte ihr Anliegen.‘ So die Fuldaer Jahr: 
büder bei Freher, und bei Pithäus im 11. Bande. Im Jahre 
958. „Otto, durd die Gnade Gottes König, ſchenkte zum Heile 
feiner Seele, auf Bermittelung feiner geliebten Gemahlin Adel- 
beide und feines theuerften Bruders, des Erzbifhofs Bruno, den 
Nonnen, die Gott und der immerwährenden Jungfrau Maria und 
dem 5. Cyriacus andächtig dienen, Alles, was er an Heuerkorn (Mal: 
bure) in der Gififer (Gefefer) Mark befeffen hat, zum Eigen: 
thume. Siegel des Herrn Dtto, des unüberwindlichſten Könige ꝛc.“ 
Im Jahre 1013. „In den nächſten Faften fam der König (Hein- 
rich) nah Werl, war dort lange an dem Kolik-Leiden franf, und 
Bieled ward ihm in Gefichten offenbart. Zuletzt genas er durd die 
Thränen und das Gebet Vieler, und weil er in fo furzer Zeit zu 
dem vorher beftimmten Orte nit fommen fonnte, ſo beging er 
mit würdiger Verehrung das Ofterfeft in Patherbrun bei Mein- 
werf, feinem fehr vertrauten Freunde.” So Ditmar in der Chro— 
nit’). Im Jahre 1014. „Als der Kaifer Diefes hörte, fo wurde 
er über den Berluft fo großer Väter beunruhigt, und ging mit fei- 
nen Bertrauten zu Rathe, wie er die leeren Stellen ausfüllen follte, 
und beging den Geburtstag des Herrn in Pathebrun mit Feft- 
freuden '°).” Im Jahre 1016. „Der Kaifer (Heinrich) feierte 
Weihnacht zu Patherbrunna '”),” Im Jahre 1017. „Der Kai- 
fer (der gegen Boleslaus, Herzog von Polen, in’d Feld rüden 
wollte) zog gen Dften, und ließ bie Kaiferin (Runigunde) zu 
fih fommen an den Ort, der Patherbrunnum heißt. Bon da 


#5) L. 6. p. 81. Vid. etiam Broweri schol. in vit. B. Meinw. n. 22. 
*) Ditın. Chron. 1. 8. p. 91. ) Chron. Hildes. inter script. hist. 
Franc. t. IM. 
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teifeten beibe bi8 nah Magdeburg 8).“ Und bort ftellte er ein 
Diplom aus, in welhem er den 10. Juni dem h. Meinwerf, 
Bifhof von Paderborn, gewiffe Landaüter ſchenkt.“ Im Jahre 
1018. „Der Kaiſer (Heinrih) beging ) Weihnachten zu Pather— 
brunnen, Dfiern zu Badenberg.” Im Jahre 1021. „Hein 
rich, dur die göttliche Gnade römifher Kaifer Auguftus, über: 
giebt und fhenft dem Bifchof und der Kirche zu Paderborn die 
Grafihaft des Grafen Dodico, an den Orten Heffiga, Netga, 
Nitherga gelegen, welde er, fo lange, als er lebte, beſaß, mit 
aller Gefegmäßigfeit zum Eigenthume” ıc. Im Jahre 1023. „Hein 
ri, durch die Gunft der göttlichen Gnade römischer Kaiſer Auguftus, 
verleihet und fhenft auf Bermittelung der hehren Kaiſerin Runigunde, 
feiner geliebteften Gemahlin, der Paderborniſchen Kirche ein ge 
wiſſes Landgut aus feinem Eigentbume, Hohunfeli CHobenfeele) 
genannt, in dem Gau Weftfalen, in der Grafſchaft des Grafen 
Bernard, gelegen, mit allem Zubehör deffelben Gutes. Derfelbe 
verleihet und fchenft an demfelben Drte und in demfelben Jahre, 
18. Kal. Febr. der Paderbornifhen Kirche fein Landgut, Steini 
genannt, gelegen in dem Gau Weftfalen, in der Graffchaft des 
Grafen Bernard. Derfelde fhenft in demfelben Jahre, an dem 
jelben Tage und Orte dem Klofter Kofungen das ihm gehörige 
Landgut Hardinghufen.” Im Jahre 1025. „Der Kaifer Kon- 
rad begann das erfte Jahr feines Glückes (feiner Regierung) an 
dem Geburtöfefte des Herrn zu Minden, und Lichtmeffen beging 
er in ber Stadt Patherbron auf königliche Weife. Nach Liht- 
meſſen fam er von da nad Hildesheim 2°). Im Jahre 1030. 
„Der Kaifer feierte das Geburtsfeſt Chrifti zu Patherbronna, 
wo der Erzbifhof Aribo an dem heiligen Tage, während der eier 
der Meffe, Predigt hielt und den Kaifer und feine Mitbrüder um 
Erlaubniß bat, nad Rom zu reifen, und zugleich den Klerus und 





'") Dit. Chron. 1.7. p. 30. 5) Chron. Hildes. inter script. hist. Franc. 
tom. III. ®) Chron. Ms. ap. Christoph. Brower., vid. ejusd. schol. 
in vit, B. Meinwerci. n. 93. 
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das Bolf bat, daß ihm von Gott möge Nachlaß zu Theil werden. 
Und fo trat er nad) Maria Reinigung feine Reife?) an, und ging 
nah Rom.” Im Jahre 1031. „Indikt. 14. feierte der Kaifer 
Konrad Weihnachten zu Patherbrunnen, und Dftern zu Nim- 
wegen *).“ Im Jahre 1032. „Konrad, durch die Gunft der 
göttlichen Gnade römiſcher Kaifer Auguſtus, beftätigt die, von dem 
ehrwürbigen Meinwerf an das Klofter Abdinghof gemachten Schen- 
kungen.” Im Jahre 1033. „Der Kaiſer feierte ?°) die Weihnachten 
zu Patherbrunna, die Oftern zu Niumagen.” Im Jahre 1035. 
„Der Kaifer feierte *) Dftern zu Patberbrunna, Ehrifti Him⸗ 
melfahrt zu Seligenftadt, Pfingften zu Bavenberg.” Im Jahre 
1035. „Der Kaifer feierte ?°) Oſtern zu Ingelheim, die Auffahrt 
des Herrn aber zu Paderbrunne, Pfingften und das Geburtsfeft 
Johannes des Täufers zu Niumagen.“ Im Jahre 1043. „Der 
Raifer Heinrich beging %) das Pfingſtfeſt zu Paderborn.” Im 
Sabre 1051. „Der Kaifer (Heinrich) feierte 7) Pfingften zu Po- 
delbrunnen, wo der Mainzer Erzbifhof Lardo bie Rede zur 
Meffe hielt, und vorher fagte, daß fein Tod ihn nahe bevorftebe. 
Er empfahl fih in das Gebet der Gläubigen, und ftarb in dem— 
felben Monate.” Im Jahre 1059. „Der Kaifer (Heinridy) feierte 9), 
nad) feiner Rückkehr aus Italien, das heilige DOfterfeft zu Padel— 
brunna.” Im Zabre 1152. „Der Kaifer Friedrich I. erflärt ?%), 
nad Zeugniß Bernard’s, Biſchofs von Paderborn, die Rechte des 
Vogts der Marne-Kirhe, Fraft eines zu Paderborn, Indikt. 14., 
im erften Jahre des Herrn Friedrich als König erlaffenen Diplome.’ 





21) Vita 8. Godeh. ap. Brower. c. 10. Eadem habet. Chron. Ms. ap. 
Christoph. Brow., vid. ejusdem scholia in vit. B. Meinw., n. 500. 
2) Chron. Hildes. inter script. hist. Franc. tom. II. 23) Chron. Ms. 
ap. Brow., vid. scholia ejusd. ad vit. B. Meinw., n. 121. Chron. 
Hildes. eit. **) Chron. Ms. ap. Christoph. Brow. 1. c. Chron. Hildes. 
l.c. 3) Crusius in Ann. Suev. ]. 6. part. 2. c. 8. Chron. Hildes. cit. 
25) Gerhard. Cleinsorg. in Ann. Westph. Ms. ?") Lamb. Schaffaa- 
burg. *) Lamb. Schaffnab. ?°) Aubert. Miranei notitia Eccl. Belgii 
ce. 158. p. 408. 
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Im Jahre 1203. „Der Kaifer Dtto IV. theilte?%) zu Paderborn 
mit feinem Bruder Heinrih, Herzog von Sachſen, und Pfalzgraf 
am Rhein, Sachſen in beinahe gleiche Theile.” Im Jahre 1375. 
„Der Kaifer Karl durdreifete *) in der Abficht, feinen Sohn 
Wenceslaus die Königsfrone zuzumwenden, die einzelnen Theile 
Weftphalend. Er kam nad) Paderborn, nnd wurde von dem Heren 
Biſchof Heinrih, von der Geiftlichfeit und von den Bürgern mit 
aller Ehrfurdt empfangen. Er hielt ſich dafelbft eine Nacht auf, 
und der Biihof gab ihm auf feinem Rückwege ein ehrenvolles 
©eleit. 

10. Im Jahre 1002. „Indict. 15. feierte 2) der neue Kö— 
nig Heinrich das Laurentius - Feft zu Paderbrunnen. Dort 
empfing die Herrin Kunigunde die Weihe zur Königin, und 
wurde von dem Erzbifhof Willigis gefrönt. Aber auh Sophia 
(des Kaiſers Schwefter), die zur Aebtiffin in Gandersheim gewählt 
war, erlangte dort, auf Verwenden ber Fürften und des Herren 
Bernard (Biſchofs von Hildesheim) von dem Erzbifchof die Er- 
laubniß, den Segen zu ertheilen *). 

Welder Sturm aber felbft an dem Krönungsfefte der Königin, 
wie bei heiterem Himmel, bereingebrochen fei, indem Baiern und 
Sachſen gegenfeitig zu den Waffen griffen, Das fann man aus 
Adelbold's Werken über die Thaten des h. Heinrich), bei Jakob 
Öretfer in den Bambergifchen Heiligen erfehen. „Als indeffen 
der König aus Sachſen in das Königreich Lothringen eilte, kam ihm 
zu Gronau feine Gemahlin entgegen, welche dem Namen nad ſchon 
Herrin Kunigunde war, aber nunmehr bald in der That Königin 
fein follte. Denn fie begab fih von da nad Paderborn, und an 





”*) Matth. Paris. in hist, majore, eitatus a Marq. Freh. in resp. ad 
epist. monitor. Christoph. Gewoldi, In caus. Palatin., edita Heidelb. 
An. 1614. 29 Gob. Person. Cusmodr. aetat. 6. c. 71. p. 248. V. et. 
Panegyr. Paderb. 1. 2, c. 43. #2) Chron. Hildes, saepius citatum, 
vita S. Berowardi ap. Brower., vita 8. Godeh. ap. eundem. *) Chron. 
Hild. saep. cit,, vit. S. Bernwardi ap. Brower., vit. S. Godeh. ap- 
eund,., vit. B. Meinw, ap. eund. 


— 381 — 


dem Fefte des h. Laurentius huldigte man ihr, weihete und Frönte 
fie, und Runigunde ward Königin (Runinga), was man zu Tatein 
mit „Königs-Königin“ (regia regina) verdollmetſchen kann. Aber 
ſo wie nie ein heiterer Himmel herrſcht, dem nicht ein bewölkter 
folgen ſollte, ſo giebt es ſelten ein Vergnügen, dem nicht ein Miß— 
vergnügen folgte. Als nämlich bei der Einſegnung der Königin 
Alle frohlockten, fingen die Baiern (deren Sitte iſt, in fremdem 
Lande, wie in ihrer Heimath, nach Willkür zu verfahren) an, die 
Früchte um die Stadt zu ſammeln, und die Ackerwirthe, welche ihr 
Eigenthum vertheidigen wollten, unvernünftig zu behandeln. Ein 
ſolches Verfahren empörte die Einheimiſchen, und reizte ſie auch 
zu kräftigem Widerſtande. Der Streit entbrannte immer mehr. 
Deßhalb ſtrömten die Leute des Königs und die Einheimiſchen von 
allen Seiten her zuſammen. Es entſteht ein heftiger Kampf; ein 
junger Mann aus der Leibwache des Königs wird getödtet; es war 
nämlich der Bruder des Herren Eilbert, der damals Kanzler war, 
nachher aber Biſchof von Friesland wurde. Wegen Tödtung dieſes 
Mannes wurden alle Getreuen des Königs heftig erzürnt, fingen 
an, die Bürger zu verfolgen, und bei der Verfolgung derſelben 
ohne Maaß zu wüthen. Und wofern ſie durch die königliche Macht 
nicht zurückgehalten wären, ſo würden ſie Alle gänzlich vernichtet 
haben. Da nun der Tumult mit der größten Schwierigkeit ge— 
dämpft und Diejenigen, durch deren Unverſtand der Aufruhr ent- 
ftanden, gezüchtigt waren; fo eilte der König nach Diesberg, und 
erwartete bort die Anfunft der Lothringer. 

11. Außer dem gaftfreundlihen Aufenthalte des Pabftes, ber 
Kaifer und Könige; außer der Krönung der h. Kunigunda zur Kö: 
nigin, fremder Fürften Gefandtfhaften, den Reichstagen der Fran- 
fen und Sachen, fo wie au den Lagerftädten, ift bie Paderquelle 
berühmt durch eine befondere Annehmlichkeit und eine Fülle an 
Waffer, welche faum anderswo reichlicher und bewunderungswür: 
würbiger fein bürfte. Johann Horrion *) hat davon in feinem 


=) L. II. ce. 7. 


Paderbornifhen Panegyricus ein lebendiges Bild entworfen: „Wenn 
nun, wie wir beim Strabo Iefen, das Gymnaſium der freien 
Künfte zu Tarfus in Cilicien durd den Fluß Cydnus, deſſen Wal: 
fer für äußerft heilfam galt, fehr berühmt wurde; follte dann biejer 
Reichthum beilfamer Duellen nichts beitragen zum Ruhme der Aca- 
demie zu Paderborn? Kann man doc binfihtlih diefer Duellen 
anftehen, ob man fih an ihnen mehr des-Gefhmads und der Ge: 
fundheit, oder des Anblids und des Vergnügens wegen ergögen 
folle. Denn ich weiß nicht, welcher Anblid wohl ſchöner fein 
fönnte, ald wenn man drei Quellen fieht, welche mitten in ber 
Stadt aus demfelben Hügel, in mäßigem Zwifchenraum , entiprin- 
gen, und plöglih eine fo große Menge Waffers dahin firömen, 
daß fie, in bedeutenden Bächen ſich ergießend, zuvor in Ein Belt, 
mit einer allerdings anfehnlihen Wafferfülle, zufammenftrömen, 
und, ehe fie die Stadt verlaffen, mehrere Getraidemühlen in Be: 
wegung fegen. Welche Lieblichkeit der einzelnen, wenn fie getrennt 
fliegen! Welcher Reiz aller, wenn fie in Einem Strome dahin— 
gleiten! Welche Wonne, das Waffer felbft, lauterer, als jeglicher 
Kriftall, anzufhauen, und die darin fpriefenden Gräfer, mit dem 
lebhafteften Grün, zu zählen! Welches Schaufpiel, die Enten und 
die Schwäne zu fehen, wie fie mit erhobenem Schwanze mitten auf 
den Wellen fchweben, mit den Füßen gegen den Strom anringen, 
und mit niedergefenktem Schnabel fiihen! Ein Vergnügen, das 
nit einmal bei der Unfreumblichfeit des harten Winters unter: 
broden wird. Denn zu der Zeit, wo durch Schnee und Kälte 
Alles ein trauriges Anſehen bat, geftaltet ſich weder innerhalb ber 
Stadt, noch außerhalb, auf eine geraume Strede, an den Ufern 
die bünnfte Eisborfe auf demfelben, wie ed bei den übrigen Flüſſen 
zu geſchehen pflegt. Was follen wir davon fagen, daß unfer Fluß 
zu berfelben Zeit fremde Vögel anlodt, welche, an bie Flüffe ge: 
wöhnt, zu ihm ihre Zuflucht nehmen, wenn fie von den übrigen 
durch das Eis abgehalten werden? Kann ed aber, den Sommer 
anlangend, wohl etwas Schöneres geben, als jene Luſtgärten, Gär— 
ten, Obfigärten, von welchen beide Ufer deſſelben umfränzt find? 
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Es fehlt jest die Zeit, zu erwähnen, daß das Wafler, durch befon- 
dere Kunftanlagen, mitteld Röhren faft in der ganzen Stadt ver: 
theilt iſt; auch fünnen wir jegt nicht der Springbrunnen, nicht der 
Fiſchteiche, nicht der Bäder, nicht taufend anderer Vortheile geden- 
fen. Wem jollte es nicht Zreude verurfadhen, beim Ausgang aus 
der Stadt den Lauf der Pader zu verfolgen, wie fie bald mit vollem 
Strome fih hinwälzet, bald mit gleihfam getheilter Macht um 
Infeln zieht, bald in mannigfadher Biegung und in lieblihem Irr— 
gange durch die grünenden Wiefen ſich fchlängelt, bald die Flarften 
Bäche in ihren Schooß aufnimmt, bald den in den römifchen Jahr— 
blichern hochberuͤhmten Lippe-Fluß, mit Verluft ihres eigenen Ra— 
mens fogar, erzeugt?‘ 

Aber wir wollen diefe Bemerkungen über die Pader fließen 
mit einem ausgezeichneten Lobe Gobelin Perfon’s in feinem 
Eosmodromium >), welches er felbft von einem alten Berfaffer des 
Lebens des b. Liborius entlehnt hat: „In diefem Drte fehrte Karl 
oftmals ein, weil, wie ein Gewiffer, der dafelbft, zur Zeit des Kö— 
nigs Arnulph, ald Ordenggeiftlicher Lebte, fchreibt: „Diefer Drt 
„einen Ueberfluß hatte an Männern, die durd jeglidhen 
„Geſchlechts- und Geiſtesadel jederzeit ausgezeichnet 
„waren, fo daß es feinem Zweifel unterlag, daß das 
„Baterland mit den Bürgern, und die Bürger mit dem 
„Baterlande übereinftimmten, und ſich beiderfeits zur 
„Zierde gereihten.” 
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Driburg, 
ehemals Iburg genannt. 
Den Andenken heilig. 


D: du mid Driburg nennſt, ob Iburg nad alter Denennung, 
Meinen Berbienften verbleibt immer der nämlihe Ruhm. 
Hohes Gemäuer, den Sachſen zu mächtigem Schuß, hat die Vorzeit 
Hier auf unfer Gebirg, fo ift die Sage, gefet, 

Welches, da Leo, der Pabſt, hier weilt’, auf deffen Begehren 
Karl ald Schenfung verlieh Padera's heiligem Reid. 

Jetzt verherrlicht mich nur die reichlichfte Ader des GSauer- 
Brunnens durch Heilung, die oft mancherlei Uebeln er haft. 

Ward ich der erften Zierden durch Länge der Zeit auch beraubet, 
Stets noch erhält mir des Quell's flüchtige Welle den Ruhm. 


Ferdinand, dur Gottes und bes Apoftolifchen Stuhles Gnade 
Biſchof von Paderborn, Eoadjutor von Münfter, des heiligen Römifchen 
Reichs Fürſt, Graf von Pyrmont und Freiherr von Fürftenberg, feßte 
dem Andenken Driburgs, einft Iburg, einer alten Feftung der Sachſen, 
welde Karl der Große eroberte und nebft ihrer ganzen Umgebung und 
ihrem ganzen Gebiete, auf Bitten des Pabftes Leo IM., der damals dort 
gegenwärtig war, dem h. Hathumar, Bifhof von Paderborn, und 
feinen Nachfolgern ſchenkte, und welche Heutzutage Durch die Heilkraft 
eines Sauerbrunnes berühmt tft, diefes Denkmal. 


Gefchichtliche Erläuterungen. 


Daß ber Name Driburg neuer fei, ald Iburg, und das 
heutige Driburg vor Alters Iburg geheißen habe, bezeugen folgende 
Urfunden Bernard's, Bifhofs von Paderborn, welde in den 
Jahren 1136 und 1142 vollzogen wurden. 

Im Namen der heiligen und untheilbaren Dreieinigfeit. Ber: 
nard, durd die Gnade Gottes Bifhof von Paderborn. Weil wir 
befürdten, daß die Zeiten, wovon der h. Apoftel vorbergefagt hat, 
daß fie fommen würden, jhon gefommen feien, da er fagte: „Es 
werben die Menfchen ſich felbft Lieben; woher es öfter fommt, daß 
Die, welche in Seelenruhe Gott dienen, geftört werden: fo ermahnt 
und die Sorgfalt unferer Pflicht, allen Gottliebenden den Eifer des 
Hirten angedeiben zu laffen; jedoch vornehmlich über Die, welde 
unferer Lenkung ganz befonders anvertraut find, Hinfihtlih der, 
mit Gottes Hülfe zu entfernenden, nicht nur gegenwärtigen, fondern 
aud möglicher Weife zufünftigen Widerwärtigfeiten mit umfichtigerer 
Sorgfalt zu wahen. Daher wollen wir, daß den Getreuen Ehrifti 
ber gegenwärtigen und zufünftigen Zeit fund fei, wie bie nod 
fleine Heerde der Mägde Gottes, welhe anfänglih auf dem Berge 
burg verfammelt gewefen, und von der Kirde in Derffe den 
Pag und die Kirchengüter auf dem Berge zu Nugen und From: 
men der Ehrifto dort Dienenden erhalten hatte, in der Folge, 
nad) reiflicherer Ueberlegung, fih nad dem Orte Gerden überfie- 
delt und gerechter Maßen das Privilegium des Befiges des vorigen 
Ortes behauptet hat, wenngleidh fie die Wohnung, durd den Drang 
der Umftände gezwungen, änderte. Daher haben wir, Fürſorge 
treffend für die Sicherheit des fhon genannten Stiftes der Mägde 
Gottes zum Heile der Seelen und umferer Unterihanen, und zur 
Berhütung ungerechter Defhwerde, die folgen fünnte, die Seelſorge 
der Kirche auf befagtem Berge von aller Macht jegliches Ardidia- 
cons, auf Rath und Zuftimmung der ganzen Kirche zu Paderborn, 
freigefprohen, und diefelbe vergeben. Und damit den im Klofter 
zu Gerden Gott Dienenden bie Bir zur Beläftigung 
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weggeräumt werde, fo haben wir fie Ccuram) dem Prälaten jenes Klo: 
fters, mit Ausschluß der Macht von Geiftlichen oder von Laien, verlie- 
ben. Damit alfo diefe unfere Anordnung für alfe zukünftigen Zeiten 
güftig und unumftoßbar verbfeibe, fo befräftigen wir biefelbe durch 
das Anfehen des Vaters und des Sohnes und des heiligen Geiſtes, 
und der bh. Apoftel Petrus und Paulus, und haben das gegen 
wärtige Dofument durch Aufbrudung unferes Banned und Inſie⸗ 
gels befeſtigen und auch durch das Zeugniß der Unterzeichneten 
beſtätigen laſſen. Zeugen: Weno, Probſt der Kathedral-Kirche. 
Rembert, Probſt zum h. Andreas. Almar, Dechant. ꝛc. Laien: 
Widikind von Swalenberg, Hermann von Lippe, Thelmar von 
Buiren, Werner von Brad, Heinrich Graf, ꝛc. 

Geſchehen im Jahre des Herrn 1136, unter der Regierung des 
Römischen Kaifers Lothar, im 12. Jahre feines Königthums, im 
4. feines Kaiſerthums. Gegeben Paderborn, den 21. März. 

Im Namen der heiligen und untheilbaren Dreieinigfeit. Ber: 
nard, durch die Gnade Gottes Bifchof der heiligen Kirche zu Pa 
derborn. Welches Verdienft bei Gott Diejenigen haben, und durch 
welche Beweife oder Werfe eines guten Lebenswandeld Die ſich 
hervorgethan haben, welche der Herr zu Hirten feines Bolfes ge: 
wählt hat, Das beweifen ihre heiligen Einrichtungen und die durch 
ihr Anſehen in ihrer Feftigfeit gekräftigte Kirche Chriſti. Da ich 
nun als, wenngleich minder fähiger, doch durch die Gnade Gottes 
gewählter Nachfolger jener Hirten den Biſchofsthron beſtiegen hatte; 
ſo trachtete ich mit allem Eifer in ihre Fußſtapfen zu treten, und 
habe immer den Wunſch gehegt, die Kirchen Gottes zu vermehren, 
und diejenigen, welche an paffenden Dertern gegründet waren, mit 
aller Sorgfalt zu befeftigen; die aber, welche zu unvorfihtig an— 
gelegt waren, habe ich, nach reiflicherer Weberlegung, mit frommer 
Vorſicht zu verlegen geftrebt. Hierauf gebührender Maßen mit ober: 
hirtlicher Sorge bedacht, habe ich, des Dranges der Dienerinnen 
Gottes, welde wir auf dem Berge Iburg zum Dienfte Gottes, 
unter Beiftimmung der Aebtiffin Beatrir von Herjien, verfams 
melt haben, zu gedenfen begonnen, des Dranges, welchen fit 
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wegen der ungünftigen Yage bes Drted, wegen der Un— 
frudtbarfeit des umliegenden Erdreihes und wegen der 
Unwirtblidhfeit der Wälder oder der Einöde zu erdulden 
hatten. Da mid alfo diefes Mitleid mit meinen Nädften be- 
häftigte, hat der gütige Herr, der Bedrängniffe feiner Armen ſich 
erbarmend, einen gewiffen Edelmann, Heinrih von Gerdenen, 
mit dem Feuer feiner Liebe enzündet, und zur Beendigung diefes 
Elendes uns ihn zum Tröfter gefchenft. Denn diefer hat, feinen 
Schöpfer danfend, in der Hoffnung des ewigen Lebens, ihn und 
feine heilige Gebärerin Maria, und den heiligen Petrus 
zum Erben aller feiner Güter erwählt, und auf Grund und Boden 
feines Eigentbums Gerdenen ein Klofter erbaut. Denn jener 
Ort ſchien angemeffen zu heiliger Converfation. Auch bat er, ver- 
möge feiner fortwährenden Freiheit, die Beſchützung dieſes Ortes 
andächtig unter meinen und meiner Nachfolger Schirm in der Pa- 
derbornifhen Kirche übergeben. Seine Erben Meregarbis, 
feine Schwefter, und feine Söhne Werno, Godefrid und Baſi— 
lius, gaben nachher gutwillig ihre Einwilligung, und flimmten bei, 
daß diefe Schenkung mit aller Feftigfeit des göttlichen und menſch— 
lichen Geſetzes unter königlichem und bifhöflihem Banne befräftigt 
würde. Daher habe ih, um ihrer Andacht bei Gott theilbaftig zu 
werden, behufs größerer Ruhe und Friedens Derer, welde Gott 
bort dienen, die Kirche jenes Fledens von dem Priefter Samuel, 
dem fie anvertraut war, nachdem fie mit all’ ihrer Habe mir über: 
geben war, nebft fünf Gütern in Gerdenen und vier in Dal- 
lesheim, nachdem ich meine Abfiht meiner Kirhe Fund gethan, 
von aller Gerichtsbarkeit und Unterwürfigfeit unter eine geiftliche 
oder weltliche Perfon befreiet, fie dem Kloſter felbft zur Lenkung, 
unter der Hand des Bifchofs oder eines Abtes und Priors, über: 
geben, und die Einrichtung getroffen, daß fie in freiem Beftge ihnen 
fark daftehe. Nachdem biefes gemäß unfered Wunſches, mit vieler 
Getreuen Chrifti Freude, fo angeorbnet war, haben wir die vorhin 
genannten Dienerinnen Gottes von dem Drte des Mißgeſchickes 
und des Elendes nah Gerden a En und fie 


dort, als wahre Bräute Chrifti, die für die Erhaltung der ge 
fammten Kirche und des ganzen Chriftentbumes fortwährend beten, 
eingefchloffen. Damit nun biefe Anordnung auf immer feſt und 
unerfchütterfih verbleibe, fo befräftigen wir fie durch das Anfehen 
des Vaters und des Sohnes und des h. Geifted, der bb. Apoftel 
Petrus und Paulus, und des Herren Pabftes, und durch den öffent: 
lichen Befehl unferer Niedrigfeit, damit feine geiftliche oder welt: 
liche Perfon dagegen zu handeln wage. Wofern fie aber es dennod 
fih unterfangen follte, fo gefchebe ihr, wie Datan und Abyron, 
und fie werde mit Judas, dem VBerräther, mit ewigem Fluche be: 
laden, es fei denn, daß fie zur Befinnung fomme. Wir befräftigen 
Diefes mit der Schrift gegenwärtigen Briefed und mit Beidrudung 
unferes Inſiegels. So geſchehen unter meiner Vermittlung, ſo 
wie au im Beifein und unter Lobpreiſung Gottes vieler Getreuen 
Chriſti, ſowohl geiftlicher, als weltliher, deren Namen hier unter- 
fchrieben find. Im Jahre des Herrn 1142, im 4. aber ber Regie: 
rung unferes Herrn Konrad, im 15. meines Pontifilates, Indikt. 
4. Zeugen: Weno, Probſt, ꝛc. 

Auf dem Gipfel des Berges erblickt man noch Spuren dieſes 
alten nach Gerden verlegten Kloſters. Gobelin ) giebt den Grund 
der ſpäteren Vergrößerung des Namens (Iburg in Driburg) mit— 
telö der beiden erften Buchſtaben an *). 

Die alten Jahrbücher der Franfen ſchweigen über Iburg. 
Unter den neuern Hiftorifern erwähnt Ertwin Ertmann, Bürger 
meifter zu Osnabrüd, in feiner handſchriftlichen Chronif Folgendes: 
„Drei vorzügliche und fehr hervorragende Burgen werden durch 
einftimmigen Bericht der Alten bezeichnet; nämlich Herisburd auf 
der Grenze Sachſens und Heſſens gelegen; aud Sigeburd am 
Ruhr-Fluffe, und unfer Iborch; und Niemand möchte wohl zwei⸗ 
fein, daß daffelbe vermöge feiner angenehmen Lage überall berühmt 
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‘) Cosmodr, actat. 6. c. 38. 


*) Diefe Veränderung des Namens foll durch allmählige Zufammenziehung 
ber Mörter: „Bu der Iburg“ in „D’rIburg“ entftanden vn 





gewefen ſei.“ Dahingegen giebt Gobelin Perfon, ein älterer 
Gewährsmann, als Ertwin, in feinem Cosmodromium ?) folgen- 
ben Bericht: „Karl zog im fiebten Jahre feiner Regierung nad 
Sadjen, zerſtörte Alles, und nahm die Feftung Iborg, welde 
wir mit verfehrtem Namen Driborg nennen, ein.” Mit Gobelin 
fimmt Theodorih Engelbus, der im Jahre 1426 eine Chronif 
fhrieb, melde in diefem Jahre zu Helmftädt herausgegeben ift, 
und Krang ®) überein: „Es gab der König (Karl) dem Ha- 
tbumar die Burg Iborg, eine alte Sicherbeitöftätte der Sachſen, 
fammt Zubehör: jegt nennt man fie mit etwas verändertem Namen 
Driborg.” Und Hermann Hamelmann über das alte Weftphalen 
erzählt nah Peucer: „So wie die Angrivarier von der Wefer bis 
zum Ufer der Lippe wohnten, jo war Iburg, das jest Driburg 
heißt, ein vorzüglihes Bollwerf jenfeitd der Lippe, weldes Karl 
d. Gr. den Paderbornifhen ſchenkte.“ Diefem ftimmt Gerhard 
Kleinforgen in feinen handſchriftlichen weftphälifhen Jahrbüchern 
zu dem Jahre 776 bei. „Karl d. Gr. führte, nad feiner Rückkunft 
aus Stalien, fein Heer gegen das rebellirende Sachen, eroberte 
burg oder Driburg, und andere Feftungen und Kaftelle der 
Sachſen, und batte bei den Lippe-Quellen fein Yager.“ Obgleich 
alfo die Paderbornifche Diöcefe, bei ihrem Ueberfluß an Denfmalen, 
die Osnabrücker um ihre Iburg nicht beneidet: fo ift doch gar fein 
Grund erfihtlih, warum fie den durch alte Documente und dur 
die Zeugniffe älterer Schriftfteller gefeierten Ruhm ihrer Iburg, 
die durch ihre fleile Ortslage, durch die Höhe des Berges, durch 
die Feftigfeit der Mauern und Thürme, von welden die Ruinen 
Zeugniß geben, fehr gefihert und zu allen Planen des von Karl 
d. Gr. geführten Krieges höchſt geeignet war, den Dsnabrüdern 
einräumen folle. Die Kirche zu Paderborn hat diefelbe nämlich als 
Stiftungsgabe von Karl d. Gr. erhalten; freilih fein geringes 
Geſchenk, fondern ein der Würde des Bistbums, der Empfehlung 





?) Aetat. 6. c. 38. p. 188. °) Lib. 1. Metrop. c. 11. p. 24. 


des damals gegenwärtigen Pabfted Leo II, und der frommen 
Gefinnung des Königs angemeffenes Denkmal der Milde. 
Gobelin Perfon in feinem Cosmodromium *): „Im Jahre 
des Herren 799 fam Pabſt Leo II. zu Karla in Paderborn, über 
die ungerechte Verfolgung der Römer Klage führend. Karl nahm 
ihn ebrenvoll auf, und bat ihn, er möchte doch eine dort jüngft 
errichtete Gapelle einweihen; denn die Kirche, welche er bei feiner 
Gegenwart dafeldft hatte erbauen laſſen, hatten jene Rebellen fhon 
durch Feuer zerftört 9.” u. ſ. w. S. oben. Bruſchius drückt ſich 
alſo aus: „Karl d. Gr. beſchenkte in Gegenwart Leo's II. dieſen 
Biſchof (Hathumar) mit der Burg Driburg nebft allem umlie: 
genden Grundeigentyum.” Uebrigens befegte, nad dem Zeugnife 
Gobelin Perfon’s in dem Cosmodromium %), Bernard IL, Biſchof 
von Paderborn, im Jahre 1189 den Berg Iburg, und befeftigte 
ihn.” Daß aber die Feftung Driborg im Jahre 1309 noch ge— 
fanden habe, beurfunden Schriften des Paderbornifhen Kapitels, 
in welchen man befennt: „daß fie, mit Uebereinfimmung des Pa- 
derbornifhen Biihofs Günther, dem Probft Bernard zum Be 
fhüger der Kirche (des Hochſtifts) gewählt haben, mit ber Ber 
pflihtung, daß er die Burgen Driburg und Niggenhufen 
(Neubaus), welde für 1400 Mark Denare verpfändet waren, ein: 
Löfen laſſe.“ Wenngleih aber Gobelin Perfon am angeführten 
Drte hinzufügt: „noch zu feiner Zeit”, d. i. im Jahre 1418, in 
welchem er fein Cosmodromium vollendet hat, „habe die Burg Dri- 
burg fortbeftanden‘; fo verftebe ich Diefes von dem alten Gemäuer. 
Denn feitvem Bernard V., Bifchofzu Paderborn, wie ſelbſt Gobelin 
Perfon in dem Cosmodromium ”) berichtet, innerhalb des Jahres 
1320, wo er zu regieren begann, und des Jahres 1340, wo er ſtarb, 
die Burg Dringenberg gründete, und die Einfünfte der Burg Dri- 
burg dorthin verlegte, ſcheint und aller Wahrſcheinlichkeit nad die 





') Aetat. 6. c. 38. p. 190. >) Albert. Crantz. ‚ et Herm. Hamelm. 
$- 2. supr. cit., Gasp. Brusch., Kerssenbr. et Hovelius in catal. 
Episcop. Paderb. 6) C. 90. p. 228. 7) C. 68. p. 240. 
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Fefle Driburg aufgehört zu haben, bewohnt zu werben, und feine 
früheren Bewohner, wegen der unbequemen Erfteigung bes Berges, 
an feinen Fuß ſich hinabgezogen zu haben. So viel über unfer Dri- 
burg oder Iburg, wohin, wie wir oben in ben Noten zu Eresburg 
gezeigt haben, der Friefe Tielemann in feinem Münzfpiegel ®) 
fälſchlich den Sig oder Tempel der Irmenſäule verfegt hat. 

Hierüber wollen wir fpäter handeln; jest veröffentlichen wir 
bier eine fhöne Ode, die und ein fehr edler Mann, Johann 
Rotger Tord, Domprobft zu Minden, Ganonicus zu Paderborn 
und Münſter, Brunnentrinter (hydropota) zu Driburg, in diefem 
Jahre 1671 gewidmet hat. 


Euch Teutonia’d Höhen und Sauerquellen 
Preifen liederfundiger Mufen Chöre, 
Und im Schattenduntel der dichten Haine 

Suden fie Kühlung. 


Nach der Saiten lieblichem Silberflange 
Tönt ihr Lied zu Klagen der Nachtigallen, 
Zu des Bach's Gemurmel, der abwärts eilt vom 
Felfichten Hügel. 


Hier, mo Wefte füufeln, und wo Die goldnnen 
Aebren nicken wogender Saatenfelder, 
Mo der Wieſen Teppich mit Blumen taufend: 
Farbig geſchmückt ift, 


Töne dankbar meine geliebte Leier 
Dir zum Preiſe, Ferdinand, nach der holden 
Weiſe, wie in füßen Ackorden ſang die 
Lesbiſche Jungfrau. 


Wie die ſaatenreichen Gefilde Driburgs 
Zierde ſind, die heilige klare Quelle 
Und der taufendjährigen Iburg hohe 
Helfen : Ruinen; 


So bift du die Zierde des Vaterlandes; 
Greis und Züngling rühmt es. Don Jugendliebern 
Miederhallen Felfen, mit gold'ner Ernte 
Prangende Aeder. 


8) C. 68. p. 240. 


Wenn du viele Nächte burchwachend, Frieden 
Und durch deine Sorgen erfaufeft; jicher 
Schlummern dann die Dörfer und die Bewohner 

Friedlicher Städte. 


Ihrer Spiele kann ſich Die Jugend freuen 
Und der Greis der Nube am Vaterherde; 
Ruhig in des Thales beblümten Triften 

Meiden die Heerben. 


Die Meisheit frhlichtet Die Bürgerzwifte, 
Die, genährt durch trügliche Lift in andern 
Staaten, Marf und Blut der betrogenen Bürger 

Schleichend verzehren. 


Auch die MWolluft, die in des Praſſers Seele 
Tauſend Wünfche, taufend Begierden aufregt, 
Die ſich Lederbiffen verichreibt aus allen 

Theilen der Erbe; 


Die nicht fremder Wein, nicht des weiten Meered 
Leck're Ausbrut fättiget, Feine Wildbahn : 
Diefe Seuche fliehet vor Dir, von deinem 
Hofe verbannet. 


Dir gefällt Gejang und Apollo’s Leier 
Und des Pindus ſäuſelnde Schattenfühle; 
Dir gewähren lorberumfrängte Mufen 

Höhere Freuden. 


Zierde deines Landes! o Bötterleben ! 
Schöner als die blutigen Siege; dankbar 
Reicht der Erdfreis dir, der Olymp für Diefe 

Wohlthat die Palme. 


M. Bachmann. 





Lügde an der Emmer. 
Dem Andenken heilig. 


Dir, wo Luda!, die alte Stadt, an des freundlichen Ufers 
Rand ſich erhebt, und der Fluß Ambra? die Fluren durdirrt, 

Hat der Ambrone? gewohnt, den einft die cimbrifhe* Kriegswuth 
Zog, ald Genoffen des Kampfs, hin zu der Waffen Gewalt. 

Ihm dann folgte Armin’s® Geſchlecht, das in nahe gelegner 
Fefte mit fräftiger Hand hielt das Cherusfer » Panier. 

Karl? befuhte dann jährlich, nad frommer Sitte, das Opfer, 
Und mit Demuth verehrt‘ er in der Krippe den Gott. 

AS er des Krieges Blitze bei Schidroburg” auf die Sachſen 
Schleuderte, ſchlug bierfelbft fränkiſches Lager er auf. 

Diefes gewährt’ einft Ruhm; doch mit verberrlichet Luda 
Jetzo die Duelle? des Heils, nah’ ihr und rühmlich befannt. 


Ferdinand, durch Gotted und des Apoftolifchen Stuhles Gnade 
Bifhof von Paderborn, Goadjutor von Münfter, des beiligen Römifchen 
Reichs Fürft, Graf von Pyrmont und Freiherr von Fürftenberg, weihete 
Kügde, an der Emmer, dem fehr alten Site der Ambroner und Gherus- 
fer, berühmt durch dad Keldlager Karla des Großen, in welchem er im 
Jahre 784 das Weihnachtsfeft feierte, und durch die Nähe des Pyrmon- 
ter Sauerbrunnend, diefed Denkmal. 
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Gefchichtliche Erläuterungen. 


1. Johann Piderit erdichtet in feiner Lippifchen Chronik 
(S. 205), Lüde oder Kügde fei von Karl d. Gr., der bort ein 
Lager abftedte, nach der Achnlichfeit Kion’s (Kugdunum's) in 
Gallien, das fähfifhe Lugdunum genannt worden. Zu biejer 
Fabel fügte Seiler in der handſchriftlichen Chronif von Pyrmont 
(R.20) einen anderen gleich unzuverläffigen Urfprung des Namens. 
Den eigentlihen Namen liefert und das Leben Karls d. Gr. bei 
Pithäus, wo es der Fleden Luide genannt wird; in ben Jahrbü- 
ern des Ganifius wird diefer Name Lutundi, und bei Regine 
zum Jahre 784 corrumpirt Linhidi flatt Lihudi gelefen. Der alte 
Name zur Zeit des Paderbornifchen Bifhofs Immad, der im J. 
1052 zu regieren anfing, und im 3. 1076 ftarb, hat ſich bis jegt 
behauptet. Das bezeugen alte Schriften, die alfo melden: „Kund 
fei Allen, fowohl Zufünftigen als Gegenwärtigen, wie Wirinbert 
mit Einverftändnig und Billigung Bovo's, feines Sohnes, ale 
rehtmäßigften Erben, zwei Höfe in dem Gau Thietmelli, und in 
dem Flecken Aldenthorpe 40 Morgen, und 10 Morgen in Remilen- 
bufen, und überdies die Hälfte eines gewiffen Wäldchens in Ben: 
nenberge der h. Paderbornifchen Kirche, und dem Herrn und ehr- 
würdigen Bifhof Immad zu Paderborn, zum Cigenthume über- 
geben, vermacht und überlaffen hat, dergeftalt nämlich, daß vorbe— 
fagter Biſchof Immad die drei Villen Odiftorp, Yavenhufun, 
Thefperi für die Kirche, welche in Odiftorpe liegt und geweihet 
iſt, beftimme, und zur Termination mit bifhöflichem Banne beftimme. 
Damit die Uebereinkunft fefter, zuverläffiger und unumfloßbarer ver, 
bleibe, hat derſelbe Wirinbert der Kirche in Liuithi (Lügde) umd 
dem Priefter Widifind, aus deffen Pfarrei die drei befagten Villen 
genommen find, unter deſſen Einfimmung und Billigung ein Gut 
in Übbenbrode zum Eigenthume übergeben und geſchenkt. Wenn 
san der vorbefagte Bischof oder irgend einer feiner Nachkommen 
diefe Beſtimmung zu nichte machen, und die genannten Villen weg: 
nehmen wolte; fo fol Wirinbert oder fein Erbe die freie Macht 


haben, das Seinige wieder zurüd zu nehmen, oder damit nah Ber 
lieben zu verfahren. Zeugen find: Bernhard, Ibo,“ u. f. w. In 
der Folge, bei der Eintheilung der Archidiakonal-Sitze, welde unter 
Bernard IV., Bifhof von Paderborn, in der ganzen Diöcefe ver- 
anftaltet wurde, wird ed Lugethe genannt. 

So viel man aus den fohriftlihen Denfmalen fließen kann, 
waren die erften Herren diefer Stadt Grafen von Hallermundt, 
und dann die edelen Herren von Homburg, von welden Werner, 
der Edelherr von Homburg, im Jahre 1003 feine Tochter Adelheide 
dem Grafen Sigefrid von Eberftein zur Gattin gab, und Lügde 
als Mitgift verfpradh. Die Eberfteine haben ed lange Zeit befefien. 
Graf Albert von Eberftein, ber tief in Schulden ftedte, bot es 
im Jahre 1212 zuerft dem Abt von Corvey an; aber weil man an— 
geblih aus Schläfrigfeit nicht darauf einging, verfaufte er ed dem 
Bifhofe von Paderborn ). UWebrigens erhoben fih bald naher 
heftige und langwierige Streitigfeiten um die Grafihaft Pyrmont 
und um die Präfeftur Lügde mit den Grafen von Spiegelberg, 
von Lippe, von Gleihen und von Walded, welche auf beiden 
Seiten viel Blut, fehr viele Verluſte und Koften zur Folge hatten. 
Endlich wurden fie im Jahre 1668 gluͤcklich gefchlichtet und ruhen 
jet, nachdem die Nachfolge der Paderbornifhen Kirche in der Graf» 
ſchaft Pyrmont feftgeftellt und die ganze Jurisdiftion des Lügder 
Gebietes derfelben zugefchrieben worden ift. 

2. Die große Emmer (Emmera), um fie von ber klei— 
nen Emmer zu unterfheiden, die nicht weit von der Stabt Mün⸗ 
ſter in die Werſe mündet, wird ſie ſo genannt zum Jahre 784 
von Aftronomus bei Reuber, von dem Verfaſſer des Lebens Karls 
d. Gr. bei Pithäus, von Adelmus, von dem Verfaſſer der fränki⸗ 
ſchen Jahrbuͤcher bei Caniſius, von Regino und von Poeta Anony⸗ 
mus. Die Anwohner nennen ſie die Emmer, welche an dem Fuße 
des Teutoburger Waldes bei dem Dorfe Langeland in der Pa— 
derborniſchen Diöceſe, entſpringt, bei Steinheim, Schieder, 


) Joan. Seiler. in Chron. Pyrmont. Ms. c. 2i et 22. 
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Lügde und dem Pyrmonter Schloffe vorbeifließt und ſich in die 
Weſer ergießt. 

3. Andere mögen die Ambronen an andere Länderfüften ver- 
fegen, wir geben ihnen, mit Reiner Reinede in feinem Commentar 
über den Urfprung der Myfer und mit Joh. Vederit in der Lip 
pifchen Chronik 2), ihren Wohnfig an unferer Emmer, und find 
der Meinung, daß fie nad der Ambra (Emmer) benannt wor: 
den find. 

4. Florus ) und fo viele des Cimbriſchen Krieges gedacht 
haben, machen die Teutonen zu Genoffen der in Italien einfallen: 
den Cimbern. Die Teutonen, welche den an der Emmer woh— 
nenden Ambronen benadhbart waren, mochten, da fie in der Didcefe 
Paderborn und in der Grafſchaft Lippe die Teutoburg und den 
Teutoburger Wald inne gehabt und mit ihrem Namen befehenft 
haben, die Ambronen leicht zur Theilnahme an diefem Kriege fort: 
reißen, um mit vereinten Kräften einen Einfall in Italien zu maden. 
Dieje Ambronen alfo fhlugen, während die Cimbern durd Noricum 
Italien angriffen, feitwärts nad Gallien ihren Weg ein, in ber 
Abfiht, zugleih mit den Teutonen in einer andern Richtung einzu- 
brechen. Aber nad dem Zeugniffe Plutarh’s im Marius wurden 
fie an der Druence, unfern Aquä Sertiä, weldes die Teutonen 
inne hatten, von Marius vernichtet, da fie allein den Cäpio, und 
darauf den Eonful Manlius, zugleich mit dem römifhen Heere, 
fhon zuvor gefchlagen hatten. 

5. Ueber die Gewohnheit der alten Deutfchen, leicht und häufig 
den Boden zu wechfeln, und über die Urfadhen, warum fie Diefed 
thaten, fchreibt Strabo *) alfo: „Allen, welche in jenen Gegenden 
leben, iſt es Sitte, leicht und bereitwillig die Wohnftätte zu wech— 
feln, wegen der Dürftigfeit des Unterhalts, und weil fie weder ben 
Ader bauen, noch Früchte aufheben. Sie wohnen in Hütten, die 
in ihrer Anlage nur auf Einen Tag berechnet find. Speifen von 
Thieren haben fie in fehr großer Menge, wie auch die Nomaden, 


”) Part. 1.0.6. 91L.3.c.3. 7. 
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diefen ahmen fie auch nach, indem fie das Ihrige auf Wagen laden 
und leicht mit ihrem Viehe abziehen, wohin es ihmen gefält.‘ 
„Daher, fagt Seneca über die Tröflung an Helvidia, „wird 
man faum ein Sand finden, welches noch Einheimiſche ‚bebauen; 
Alles ift vermifcht und fremd. Der Eine folgte Diefem, der Andere 
Jenem nah. Diefer wünfhte, was einem Andern zum Efel war. 
Der wurde wieder von da verjagt, von wo er (Andere) vertrieben 
hatte. — 

Sp wanderten in die Wohnfige der Ambronen an der Emmer 
Cherusfer ein, welde, wie oben °), in ben Noten zu der Bariani- 
fchen Niederlage, aus Dio gezeigt worden ift, auch diesſeits der 
Wefer gewohnt haben. Das erbellet nicht minder aus dem 5öften 
Buche der Geſchichte deffelben: „Drufus fei in dag Gebiet der 
Gatten gerüdt und bis nach dem Suever-Lande vorgebrungen. 
Bon da habe er eine Schwenfung gemadt in das Gebiet der Ehe: 
rusker, und fei, über die Wefer fehreitend, bis zur Elbe vorgedrun⸗ 
gen, indem er Alles verwüſtete.“ Auch Winkelmann fagt in feiner 
Kenntnif‘) des alten Weftphalen: „Es ift fein Zweifel, daß Armin 
bier feinen Wohnfig gehabt habe; denn es find noch Weberbleibfel 
der Burg, die Harmesborg nad) Arminius genannt, bei Schieder, 
nach der Stadt Lügde hin, vorhanden”). Wenigftens hat die Burg 
ſelbſt, welche gemeiniglihd Hermingsburg genannt wird, obſchon 
zerftört, auf einem fehr hoben Berge, bei einer zum Kriege fehr 
günftigen Yage, noch Spuren eines alten Feftungswerfed aufzuwei- 
fen, und rühmt fi) des Namens Armin's, ber in ihr, beim Abzuge 
der Römer, und nad) Verjagung Marbod's, wie Tacitus®) bezeugt, 
„bei feinem Tradten nad dem Throne,” der ihm widerftrebenden 
Freiheit der Volksfreunde gleichſam einen Zügel angelegt haben foll. 
Daß diefe Burg *) von Karl d. Gr. zerflört worden fei, erwähnt 


5) $. 15. ex Dione I. 54. NL. 1.c.8n. 105. 7) Vid. Ann. Stan- 
gev. 1. 1. Pid. in Chron. Lipp. %) L. 2. Ann. 

*) Nah Gh. Sloftermeper ll. deffen Schrift: „Wo Hermann ben Barus 
ſchlug.“ Lemgo 1822) wurde die genannte Burg von Hermann, Grafen 
von Schwalenberg, im 12. Jahrhundert erbaut und benannt. 


Joh. Seiler in der handfchriftlichen Pyrmonter Chronik“); Pi: 
berit aber ſpricht in der Lippifchen Ehronif '9) die falfhe Meinung 
aus, an biefer Stelle habe die fähftfhe Irmenfäule und Heresburg 
geftanden, welche man doch an der Diemel fuchen mußte. 

6. Diefes ift in dem Leben Karls d. Gr. bei Pithäus (5.31) 
erzählt: „Der König Karl faßte den Entfchluß, zur Winterzeit in 
Sachſen zuzubringen, und feierte Weihnachten in Cidrioburg (ſonſt 
Sfnidnosburg in dem Gau Baizawage, in der Billa Luidi) 
an dem Fluffe Emmer. Bon da zog er ab, und fam nad Rehme.“ 
Die Jahrbücher der Franfen bei Ganifius: „Dort faßte der Her 
König mit den Franfen den Entfhluß, abermals zur Winterzeit 
einen Zug nah Sachſen zu machen, welches auch fo geſchah; und 
er feierte das Geburtsfeft des Herrn neben Kidrioburg, in dem 
Gau Wazzagani an dem Fluffe Emmer, in der Billa Qutuns 
di.” Regino im Chronicon zum Jahre 784: „Der König 308 
daher feine Getreuen zu Rathe, und als die Zeit des Winters wie: 
ber eingetreten war, zog er nach Sachſen, und feierte das Geburtd- 
feft des Herrn neben Kihrisburg Wizzugani, an dem Emmer- 
Fluſſe, in der Billa, welche Linhidi (Rügde) beißt.” 

7. Sp ward vordem Schier oder Alt-Schieder, ein Ort in 
der Grafihaft Swalenberg, iegt Lippe, der zwiſchen Steinheim 
und Lügde liegt, genannt. Der Benedictiner Adelmus zum Jahre 
784: „Der König ſchaarte fein Heer wieder zufammen, und 408 
nad Sachſen. Er feierte im Lager, an dem Emmer-Fluſſe, in dem 
Bau Hutbagoe, neben der fähfifhen Fefte, die Sfidroburg 
beißt, das Geburtsfeft des Herrn, und z0g verheerend zu dem Drte 
mit Namen Neme, wo die Wefer und Werre zufammenfließen. 
Dafjelbe erwähnt Aftronomus bei Reuberus. Poeta Anonymus zum 
Jahre 784: 


„Dahin trachtend nun, nahm er am Emmerfluſſe ſein Lager, 
Wo ſich erhebt die Feſte, die Skideronb urg man benennet.“ 





») Cap. 19. 0) Part. 2. p- 206. 
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Auch gründete Karl d. Gr. hier eine Kathebral-Riche, welche 
jedoch nachher durh die Sachſen Bruno und Tanquard nad 
Ballersleven, und von da durch Heinrich I. nad Brofe, einer 
Stadt in Norbthüringen, und endlih duch Dito den Großen im 
Sabre 967 nah Magdeburg verlegt worden ift. Diefes bezeugt 
die von Meibom herausgegebene Mindener Ehronif, Heinrih von 
Herford, Johann von Effen, Roleving in dem Buche vom Yobe 
des alten Sachſen, Hartmann Scheidel in der Ehronif und in 
der Befchreibung Magdeburgs, Piderit in der Lippifhen Ehronif''), 
Kleinforgen in den handſchriftlichen Kirchen-Jahrbüchern Weft- 
phalend. So wie alfo das hier errichtete Bisthum von einem Drte 
zum andern gewandert, und nunmehr gänzlich verſchwunden ift, fo 
daß man von ihm und ähnlichen Kirchen Deutſchlands leider jegt 
jener Ausſpruch des Kaiſers Severus: „Ich bin Alles gewefen 
und nichts,” in Anwendung bringen fann: fo haben die Lippiſchen 
Grafen auch NeusSchieder, ganz in der Nähe von Alt-Schieder, 
ein reiches Landgut des Blombergiſchen Klofters ber regulären 
Stiftsheren des h. Auguftinug, in ihr Eigenthum, d. i. zu profa— 
nem Gebraude, umgewandelt *). Ad Frömmigfeit! Ad alter 
Glaube! 

8. Die Pyrmonter Quellen beſchreibt Heinrich von Herford in 
dem handſchriftlichen Codex) über die Geſchichte der Zeiten: „Auch 
in Weſtphalen, ſagt er, neben der Stadt Lügde, in der Diöceſe 
Paderborn, iſt eine Duelle, welche die „Heilige Duelle‘ beißt. 
Wenn Jemand aus diefer Duelle, fih darüber hinneigend, trinkt; 
fo fpringt es in fein Gefiht und fheint erregt zu werben. Dafelbft 
ift auch eine andere Duelle, welche „Sprudel-Quelle” (Fons 
bulliens) heißt. Diefe ift gleihfam vieredig, aus vier gleichen 
Seiten beftehend ; jede Geite ifl ungefähr 12 Fuß lang, und ber 
Boden darunter ift röthlich, ins Blaſſe überfpielend. Sie hat weder 
Zufluß noch Abflug, fondern fprubelt fortwährend und laut, fo daß 


1) Part. 2. p. 206. ?) Pid. in Chron. Lipp. p. 626. *?’) Aetat. 2. 
c. 112. 
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man fie auf Schufweite hören fann. Wegen der großen und kle— 
brigen flafchenartigen Wafferblafen, welche fi in derſelben immer 
erheben und zerplagen, ift er in beftändigem Sprudeln.“ So Hein 
rih von Herford, der im Jahre 1370 ftarb, und im Jahre 1377 
auf Befehl des Kaifers Karl IV. bei deffen Gegenwart ausgegraben 
wurde, und an einem ehrenvollern Orte, zu Minden in der Kirche 
der Väter des h. Dominieus, begraben, ruhet *).” Daß im Jahre 
1556 diefe „Heilige Duelle” durch wunderfame Kraft, viele und 
fhwere Krankheiten zu heilen, berühmt geworden und durch großen 
Zulauf auswärtiger Gäfte verherrlicht fei, erzählt Joh. Seiler in 
der handfchriftlihen Pormonter Chronik (K. 3). Der berühmte 
Arzt und Mathematiker Joh. Riefe, feiner Geburt ein Luͤgder, und 
der Rechtögelehrte Heinrich Har, in der Befchreibung der Diöceſe 
Paderborn, haben fie fhon ehemals befonders empfohlen. Auf 
jegt noch ift diefer Brunnen durch feine heilfame Beſchaffenheit bes 
rühmt; Fürften und Herrſcher befuchen ihn wetteifernd in großer 
Menge alljährlich), welches den Anwohnern nicht geringen, und den 
Lügdern vorzügliden Bortheil gewährt, 


*) Chron. Mind. a Meib. edit. p. 119. 
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Die Trophäen Karls des Großen, Königs der Franken, 
auf der Ebene Sintfeld. 


Dem Andenken heilig. 


Wo ringsher mit fruchtbarer Aehre ſich bleichet die Flur jetzt, 
Wonne der Ceres!, wie auch weit ſich erſtreckend im Raum, 

Dehnte die Ebne? ſich einſt, wo Schlachten drohte der Sachıfe?, 
Und in feindlichem Kampf feindlich mit Franfen* fi maß. 

Aber er wich befiegt’ ; der Sieg benennet das Städtchen, 
| Welches fih nah’ auf dem Berg zeiget dem forfchenden Blid. 
Benn Marathon‘, den geſchlagenen Perfern’ ein Name des 
Schreckens, 

Herrliche Siegestrophä'n feines Miltiades? rähmt: 

Höher an Ruhm ſteht Karl?, der lieber doc wollte verfchonen, 
Die er befiegt, als hart ſchlachten mit feindfiher Hand. 


Ferdinand, durch Gotted und des Apoſtoliſchen Stuhles Gnade 
Bifchof von Paderborn, Goabjutor von Münfter, des heiligen Römiſchen 
Reichs Fürft, Graf von Pyrmont und Freiherr von Fürftenberg, weihete 
Karl dem Großen, dem Könige der Franken, ber im Jahre 794 die 
Sachen auf dem Sintfelde unterjodte, und den dritten Theil derſelben 
in eine andere Gegend verfegte, ihm, der jih um die hriftliche Religion 
und die Staatsruhe die größten Verdienfte erworben hat, dieſes Denkmal. 
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Gefchichtliche Erläuterungen. 


1. Obgleich diefes Feld, das fih weit und breit hin erfiredt, 
heutzutage Ueberfluß an Getraide hat, fo ift es doc glaublid, daf 
ed einft, da es, von volfreihen Dörfern bewohnt, emfiger bebaut 
wurde, einen reichlicheren Fruchtertrag geliefert habe. Diefe Dör- 
fer wurden meift alle in der Soeſter Fehde, zugleich mit der Stadt 
Blanfenrode, verwüftet, und haben ihren Untergang dem Theo: 
dorich, Erzbifhof von Köln und Adminiftrator von Paderborn, 
zu verdanfen. So hoch fam der Paderbornifchen Kirche, der an 
Soeft nichts lag, ihr erfter Entſchluß zu fiehen, einen recht mäch— 
tigen Fürften aus der Nachbarfhaft zu wählen. Und obendrein 
erwies berfelbe den Paberbornern noch den Danf, daß er von 
Pabft Martin V. im Jahre 1429, den 24. November, im 13. 
Jahre feines Pontififats, heimlich einen Unions-Brief ſich ver: 
ihaffte, und die Paderborniſche Didcefe mit der Kölniſchen zu ver: 
binden und fie derfelben zu unterwerfen trachtete. Aber dieſes fein 
Unternehmen war vergeblih. Denn der Pabſt Eugen IV., von 
allen Ständen ver Paderborniſchen Diöceſe über den wahren Zu: 
fand der Kirche in Kenntniß gefegt und belehrt, daß diefe „Mar: 
ting- Union‘ böslich erfchlichen fei, machte fraft feines Diplom’ 
vom 26. Juni ded Jahres 1431, im 1. Jahre feines Pontifilats, 
diefelbe zu nichte, und feßte die Paderbornifche Kirche, welche durch 
den Betrug ihres Biſchofs hintergangen war, wieder in ihre 
Rechte ein. 

2. Dieſe Ebne nennt das Leben Karls d. Gr. bei Pithäus 
Sinitfeld, die fränkiſchen Jahrbücher des ungewiſſen Verfaſſers 
bei demſelben Sinifelde, die Fuldaer Jahrbücher Sinitfeldt, 
Aſtronomus bei Reuberus Sintfelt, Adelmus Sinetfeldun, 
Regino Sinitfelt, Poeta Anonymus Sinothfeld, die Diplome 
des Kaiſers Otto III. und des Königs Heinrih I. (unten zu dem 
Denfmale der Sende) Soretfeld und Sorechtfeld, gleihjam 
als wollte man ein mageres nnd unfruchtbareg Feld bezeichnen, und 
defielben Heinrich Brief, der in dem Denkmal des Teutoburger 
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Waldes gedrudt if, Sinatfeld. So aud der Brief Theodors 
von Herfe vom Jahre 1445 „Uber die Schenfung von Gü— 
tern in den verheerten Dörfern und Marfen im Sent— 
felde, zu Haren, KRnidenhagen, Wulfefen.“ Und der Brief 
Stepban’d, Gerlad's, und Theodor von Malsborch's 
„über den Zehnten des verwüfteten Dorfeg DOftelrein im 
Sentfelde,” vom Jahre 1481, nennt es Sentfelde. Da nun ber 
heutige Name Sentfelt von dem alten wenig verfchieden ift, fo 
mwundere ih mid, daß Reiner Reinede, fonft ein fehr gelehrter 
Hiftorifer, und der Paderbornifchen Gegenden, da er zu Stein: 
beim an der Emmer geboren ift, ohne Zweifel fundig, in feinen 
Anmerkungen zu Poeta Anonymus Sende, eine große Wüfte des 
Paderbornifhen und Lippiſchen Gebietes, für Sintfelt erflärt 
bat. Gleichen Irrthum läßt Letzner fih zu Schulden fommen, 
welcher uns bier flatt Sintfeld Wintfeld aufbrängt; und Hein- 
rih Hovel in dem handſchriftlichen Spiegel des alten Weftpha- 
len, welcher Sintfelt in das Delbruͤchſche verlegt. 

Daß ınan mit dem Worte Felt ſchon vormals eine Ebne be- 
nannt, erbellet aus Aimoinus ): „Zu der Zeit verließen die Longobar- 
den das Baterland der Rugier, und Famen in die ausgedehnten Ebenen, 
die in der barbarifhen Sprade Felth beißen.” Was aber das 
Wort Sinit, Sinti, Sinet, Sinot, Sinat bezeidhne, weiß ich 
nicht. Bernard Mollerus leitet im 5. Buche über den Rhein die: 
fen Namen von Synode ab, was von unferen Yandsleuten noch 
heutzutage Sent genannt wird, d. i. ein Synobal-Geridt; 
wie wenn Duinctilius Barus, der „mit Redtfpreden und fürm- 
lichem VBerhandeln auf dem Tribunal das Sommerlager in bie 
Länge zog,“ dort Gericht gehalten, oder unfere alten Sachſen hier 
Zufammenfünfte gehabt hätten. Wäre diefen das Gericht der Cen— 
tenen eben fo befannt und gebräuchlich geweſen, wie ed ben Ale— 
mannen und Franfen war (worüber das Gefen der Alemannen 
und der 5. Rhenanus?) fagen: „Da das Königreich der Franfen 
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in Grafſchaften eingetheilt war, dieſe in Centenen, der Vorſtand 
derſelben aber Centenar und Centgraf, die Aſſeſoren Schöffen 
genannt wurden“): ſo könnte man vielleicht vermuthen, daß die 
Ebne Sentfeld daher benannt ſei, weil dergleichen Gerichte dort 
gehalten wurden. 

3. Wenngleich die Sachſen durch ſo viele Schlachten, ſo viele 
Niederlagen geſchwächt waren, ſo warfen ſie doch zu wiederholten 
Malen das Joch der Franken ab, wie denn, nach den Worten 
des Tacitus, „Sieger und Beſiegte niemals in feſter Treue 
ſich eininigen Y.“ Deßhalb beſchloß, nad Aſtronomus' Zeug: 
niſſe bei Reuber, der König, ſein Heer in zwei Theile zu thei⸗ 
len, und nach Sachſen zu ziehen, ſo nämlich, daß er mit der 
einen Hälfte der Truppen von Süden her hineindränge; ſein 
Sohn Karl aber mit der andern Hälfte bei Köln über den Rhein 
ſetzte, und von Weſten her in dieſelbe Gegend käme. Obſchon 
nun die Sachſen in der Ebne, welche Sintfelt heißt, ſich ge— 
lagert hatten, gleich als ob ſie gegen den König ein Treffen liefern 
wollten, und ſeine Ankunft dort abwarteten: ſo verloren ſie doch 
die Hoffnung auf den Sieg, den ſie kurz vorher fälſchlich ſich 
verſprachen, und wandten ſich alle der Ergebung zu; und ohne 
Schlacht beſiegt, unterwarfen ſie ſich der Macht des 
Siegers. Sie gaben alſo Geißel und verſprachen eidlich, dem 
Könige Treue halten zu wollen.” Daſſelbe erzählt, aber kürzer 
das Leben Karls d. Gr. bei Pithäus. „Die Sachſen hatten fi 
zufammengefhaart und bereiteten fih zum Kampfe in der Ebne 
Sinitfelt vor; aber als fie hörten, fie feien von zwei Seiten her 
umzingelt, fo verfpraden fie voller Furcht, Chriften und dem 
Herren Könige treu fein zu wollen,” 

4. Daß bei unfern alten Deutfhen Feldzeihen uͤblich wa— 
ven, bezeugt Tacitus über die Sitten der Germanen: „Sie fragen 
gewiffe Bildniffe und Zeichen, den Hainen entnommen, in’s Tref- 
fen“; und im 4. Bude der Gefchichte über den Bataver Civilis 
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und die Deutſchen, welche das Winterlager der römiſchen Legionen 
am Ufer des Rheines beſetzten: „Hier hatten die Zeichen der Ve— 
teranen⸗Cohorten, dort die Bildniſſe der wilden Thiere aus Wäl— 
dern und Hainen, wie jedes Volk in's Treffen zu gehen pflegt, bei 
der gemiſchten Geſtalt eines Krieges mit Buͤrgern und mit Frem— 
den, die Belagerten ſtutzig gemacht.“ Welcher wilden Thiere Bild— 
niſſe es geweſen ſeien, hat weder Tacitus, noch ein Anderer dar— 
gethan. Cluver“) ſagt, es ſei ſehr glaublich, daß fie von jeder 
Thiergattung geweſen ſeien, wie bei Römern und Aegyptern. Von 
den Feldzeichen der Sachſen ſchreibt Widekind von Eorvey ) alſo: 
„Dieſer aber ergriff das bei ihnen als Heiligthum geltende Feld— 
zeichen, welches mit dem Bilde des Löwen und des Drachen und 
des darüber fliegenden Adlers prangte.“ — Theodor Hopping 
aus Soeſt behauptet in ſeinem gelehrten Werke uͤber die Wappen, 
bei den Franken ſeien zur Zeit des Königs Pharamund drei ver— 
goldete Kröten in ſchwarzem Felde, oder ſchwarze Kröten in vergol— 
detem Felde üblich geweſen; von Meroveus ſeien, nach Anſicht 
des Gegenſtandes, die Kröten in Löwen, von Clodoveus die 
Löwen in Lilien verwandelt. Da dieſe unbeſtimmt geweſen, fo 
feien auf Befehl Karls VI. drei beibehalten worden. 

5. Die Fuldaer Jahrbücher fagen: „Die in Sinitfelt ver: 
fanmelten Sadhfen wurden überwunden, und je der dritte Mann 
umgeſiedelt.“ In den Jahrbüdern des unbefannten Verfaſſers bei 
Pithäus wird Daffelbe mit faft denfelben Worten erzählt. Bon 
diefem Siege foll die Stadt Wünnenberg in der Ebene Sent— 
felt, auf einer Anhöhe, gelegen, den Namen erhalten haben, fo 
wie Wintfelt, d. i. Siegesfeld, von der Barud:Niederlage. So 
behauptet Lipfius in feinen Bemerkungen zum erften Bude der 
Jahrbücher des Tacitus. Diefe Stadt *) wurde in der Nacht bes 
16. Märzes 1677 von einer Feuersbrunft zerflört; auch bie Pfarr: 
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firhe ging in Flammen auf. Wir haben diefelbe von Grund 
auf neu erbaut und dem Namen bes h. Antonius von Padua ge: 
weibet. 

6. Der Ebne von Marathon, welche ungefähr 10,000 
Schritte von Athen entfernt und durch bie große Niederlage der 
Perfer berühmt ift, gebenft Cornelius Nepos im Miltiades. 
Mela‘) nennt diefelbe einen „Zeugen großer und vieler Männer: 
thaten.“ 

7. „Es giebt nichts Berühmteres, als die Schlacht bei Mara: 
thon; denn niemals ift von einer fo geringen Mannschaft eine jo 
große Macht vernichtet worden.” So Cornelius Nepos a. a. 
D. „Denn die Perfer haben in diefem Treffen, oder durd Sci: 
bruch 200,000 Mann verloren.“ So Juftinus”), Drofiusd. — 
Bon den Athenern hingegen wurden, wie Herodot berichtet, nur 
190 Soldaten vermißt. 

8. „Dem Miltiades, der Athen und ganz Griechenland be 
freiet hat, erwies man in der Halle, welche Poifile genannt 
wird, die Ehre, daß man, ald die Marathoniſche Schlacht gemalt 
wurde, feinem Bilde unter den zehn Heerführern den erften Platz 
anwies, und zwar in der Stellung, wie er die Soldaten ermunterte 
und das Treffen anfing.” Corn. Nepos a. a. D. ine andere 
Belohnung des Miltiades find die Trophäen aus der den Feinden 
abgenommenen Beute, von welchen Themiſtokles fagte, daß er 
dur diefelben täglich aus dem Schlafe aufgewedt werde. So 
Cicero®) und Plutarch. Ferner über die Gewohnheit der Grie- 
hen, ihre Trophäen anzubeften, haben wir ſowohl anderswoher, 
als auch aus dem Pelopivas des Plutarch und dem Datames des 
Eornelius Nepos Kunde. Die älteften Siegeszeichen beftanden 
nit aus Steinen, fondern aus gewöhnlichen Holz, damit fie nicht 
dauernde Denkmale der Feindfehaft wären; fo erzählt Diodor aus 
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Sicilien CB. 13.). Wer aber zuerft unter den Römern Gieges- 
zeichen gefegt babe, erzählt Klorus 9). „Domitius Aheno— 
barbus, fagt er, und Fabius Marimus, errichteten gerade an 
den Stellen, wo fie gefochten hatten, fteinerne Thürme, und be- 
feftigten mit feindlihen Waffen gefhmüdte Trophäen oben daran, 
obfhon diefe Sitte bei den Unfrigen wider die Gewohnheit war. 
Denn niemals hat das römifhe Volk, nad Beftegung der Feinde, 
feinen Sieg ihnen zum Borwurf gemadt. Das bat freilid Ger— 
manicus Cäſar gegen die Deutfchen, die Soldaten Armin’s, 
niht beobachtet. Er hatte nämlih auf der Zdiftavifus- Ebne, 
bei Eisdorf, nicht weit von Minden, zwifchen Oldendorp und bem 
Dorfe Stemmen, wenn wir Eluver glauben, wenn aber Lipfiug, 
in feinen Anmerfungen zu Tacitus Jahrbüchern '9), unterhalb Bre— 
men, gegen das Meer bin, bei dem Dorfe Begefad, einen Gieg 
über fie erfochten. Tacitus !') fchreibt darüber alfo: „Die Sol: 
daten begrüßten den Tiberius auf dem Schlachtfelde ald Im— 
perator, und warfen einen Hügel auf, wo fie, nad Art der 
Trophäen, die Waffen der Beftegten, mit den unterfchriebenen 
Namen der Bölfer aufpflanzten. Alles Wehe, Wunden und Nie: 
derlage, ſchmerzte und erbitterte die Germanen nit fo fehr, als 
diefer Anblick.“ Chyträus erzählt in feinem „Reifevergnügen,‘ 
diefe Trophäen haben bieffeits der Wefer, in der Grafſchaft Diep- 
holz, beim Dümmer-Gee, erridtet geftanden. Uebrigens ift die 
Sitte, die Titel befiegter Bölfer anzunehmen, fehr alt, und fowohl 
zur Zeit der römifchen Republif, als auch unter den folgenden 
Kaifern hin und wieder üblih; eben fo glorreih für die Sieger 
als fehmerzhaft und gehäffig für die beftegten Bölfer, wie benn 
Tacitus (B. 2. Annal.) meldet, daß die von Tiberius an der 
Wefer befiegten Germanen, und Agathias erzählt, daß die Fran: 
fen über ſolche Titel erbittert waren. 

9. So verfegte Karl, wie wir oben erwähnt haben, jedesmal 
den Dritten der Sachſen, die er im Sintfelt befiegt hatte, in an- 
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dere Gegenden, ben Uebrigen verzieb er auf ihr Fleben, nad fei- 
ner Weife, „indem er den Sieg für einen vortrefflichen hielt, in 
welhem die Milde vor der Graufamfeit das Uebergewicht hat.“ 
Sp Cornelius Nepos im Timoleon. Auch wußte er wohl, daß 
Dem, welder eine neue Herrfhaft beginne '?), der Auf der Milde 
von Nugen fei, und daß es, wenn vortrefflich, einen Feind nieder: 
zuwerfen, nicht weniger lobenswerth fei, des Unglücklichen ſich zu 
erbarmen '?) zu wiffen. ” Uebrigens haben wir von den Sadjien, 
die er, ald Bewohner beider Elbufer, nah Gallien und Germanien 
abführte, fhon oben, in dem Denfmale Boke ($. 7.), gerebet. 
Bonfinius erwähnt, fie feien in noch entferntere Provinzen weg. 
geführt ). „Nicht allein, fagt er, die Sühne der Erften wurden 
aus den Sachſen ald Geißel weggeführt , fondern um ihre Kräfte 
auf anftändigere Weife zu ſchwächen, wurden aud viele Kolonien 
von ihnen nah Dacien, Pannonien und in verfchiedene Ge 
genden geführt, wovon nod unzählige Sarmatien und das ent: 
ferntere Dacien bewohnen. Karl befolgte hierin nämlich das 
Beifpiel der alten Römer. Denn Tiberius führte aus eben bie: 
fen Gegeuben, wo Drufus gegen die Sicambrer das Kaftell 
Alifo errichtet hatte, „die Sicambrer nad Gallien hinüber, und 
fegte fie in die zunächft am Rheine gelegenen Bezirke.” So Sueto: 
nius im Leben des Auguftus CR. 23.). Eutrop, weldem Lipfius 
‚Im erften Buche über die Größe der Römer folgt, und Eluver'’)*) 


9 nr em 4. c. 63. *) Valerius Maxim, 1. 5. *) Decad. 1.9. 


*) Diefes berühmten Scriftflellers, den Ferdinand fo oft als Gewährs— 
mann citirt, müſſen wir kurz gedenken. Er wurde zu Danzig 1580 ge 
boren, und war ber Sohn eines Münzmeiftere. Zehn verfhiedener Spra⸗ 
hen volllommen mächtig, lebte er in feiner Jugend eine Zeit lang am 
Polnifhen Hofe, und gab dort eine geographifhe Karte von Italien her⸗ 
aus. Dann bezog er die Univerfität Leiden, und verlegte ſich, auf Zu: 
reden Joſeph Scaliger’s, befonders auf die Geographie. Dieles 
Stubium mißbilligte fein Vater. Da biefer nun feinem Sohne fein Gelb 
mehr ficken wollte, fo fah er ſich gezwungen, in Deſtreichiſche Kriege 
dienfte zu treten. Darauf wurde er wegen ber Ueberfegung ber Apologie 
des Barons von Popel ins Gefängnig geworfen, nad; einiger Zeit jedoch 
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haben erzählt, wie groß die Anzahl Derjenigen geweſen ſei, welche 
Tiberius nad Gallien verpflanzt bat. „Tiberius führte 40,000 
Gefangene aus Deutichland hinüber, und ließ fie oberhalb des 
Rheinufers in Gallien fih anfieveln. In derfelben Abfiht nahm, 
nad Bopiscus’ Zeugniffe, der Kaiſer Probus 16,000 Jünglinge 
(von unſern Deutjhen), die er durch alle Provinzen bin zerftreute, 
fo daß er fie je fünfzig oder fechzig unter die Cohorten oder Grenz- 
foldaten mengte, mit den Worten: „Man müffe es fühlen, nidt 
fehen, wenn der Römer dur barbarifhe Hülfstruppen unterftägt 
wird.” Bon den Bandalen und Burgundionen, die von Probug 
befiegt und nad Britannien geführt wurden, hat Zofimus im erften 
Buche, von den Franfen, „die von ihren eigenen urfprünglichen 
Wohnſitzen Iosgeriffen wurden, damit fie in wüfte Gegenden Gal— 
liens verfegt, den Frieden des römiſchen Reiches ftügten durch 
Aderbau, und die Waffen duch Aushebung,‘ haben die Lob— 
reden auf den Kaifer Conftantin und Mariminian Auguſtus Er- 
wähnung getban. 


wieder in Freiheit gefegt. Dann bereifete er England, Frankreich und 
Italien, und erlangte zu Leiden eine jährliche Penfion. Nun ſchrieb Elu— 
ver bie wichtigen Werke Germania, Sicilia und Italia antiqua, Vin- 
delicia et Noricum , de tribus Rheni alveis, introductio in univ. 
Geographlam etc., und ftarb zu Leiden 1623. 
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Das ſächſiſche Herſtelle am Weſer -Strande. 
Dem Andenken heilig. 


O die bläuliche Weſer dich trag' auf gleitendem Strome, 
Oder zu Lande du gehſt, theuerer Wand'rer, den Pfad; 
Weil' ein wenig, erwäge das Denkmal glänzender Vorzeit, 
Und das Gedicht, allhier wenigen Zeilen vertraut. 
Als der erhabene Karl, in blutigem Kampf mit den Sachſen, 
Schlug ſein Lager hier auf, nannt' er Herſtelle! den Ott. 
Hier durchwinternd, hört er Gefandte?, fo Königsgeſchenke 
Brachten ihm dar, und beſchied hier aud die Söhne? zu ſich; 
Gab das errichtete Bisthum* bier, bei befferm Geſchicke, 
Wieder der Pader, die fanft wälzet Eriftallene Fluth. 
Doch nicht erlofchen ift jeglicher Glanz; nein, Sachſens Herſtelle, 
Gilt's Wetteifer im Ruhm, weichet dem fränfifhen? nicht. 


Ferdinand, durch Gotted und des Apoftolifchen Stuhles Gnade 
Biſchof von Paderborn, Coadjutor von Münſter, des heiligen Römifchen 
Reichs Fürft, Graf von Pyrmont und Freiherr von Fürftenberg, weihete 
dem Andenken ſeines Herſtelle, am Weſerufer, berühmt durch das Winter⸗ 
lager Karls d. Gr., durch die Zuſammenkunft mit feinen Söhnen Pipin 
und Ludwig, wie auch durch die im Jahre 797 bafelbft erfchienenen Ge: 


fandten dev Hunnen und der Könige von Afturien und Galizien, Diefed 
Denkmal. 
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Gefchichtliche Erläuterungen. 


1. Aſtronomus bei Reuber zum Jahre 797 fchreibt fo: „Er 
faßte den Entfhluß, zur Beendigung des fähfifhen Krieges in dem 
Lande felbft zu überwintern. Er eilte alfo mit feiner Begleitung 
nad Sachſen, ließ fih in dem an der Wefer aufgefchlagenen Lager 
nieder, und befahl, daß der Lagerplag Herftelle genannt werden 
ſollte.“ Faſt Daffelbe meldet das Leben Karls d. Gr. bei Pithäus: 
„Um die Mitte des Monats November fam er nah Sadfen, um 
mit feinem Heere dort zu überwintern. Er ſchlug an dem Wefer- 
Fluffe fein Lager auf, und befahl, den Lagerplag Herftelle zu 
nennen.” Adelmus zum Jahre 797: „Er begab fi alfo mit 
feiner Begleitung nah Sadfen, ließ fih in dem an ber Wefer 
aufgefchlagenen Lager nieder, und befahl, daß der Yagerplag Her- 
ftelle genannt werben follte; und der Drt wird von den Einwoh- 
nern bis auf den gegenwärtigen Augenblid fo genannt.” Poeta 
Anonymus: 

— Schlug auf am Ufer der Weſer ein Lager, 
Ließ ſich dort nieder, befahl, den Ort Herſtelle zu nennen; 
Und er führet den Namen bis jetzt. 

Sp auch Bobelin Perfon ') in feinem Cosmodromium, 
Krang ?), Georg Fabricius' Urfprung der Sadfen mit fol- 
genden Worten im vierten Bude: „An dem Orte, der nah dem 
Lagerplage der Füriten Herenftelle benannt worden iſt.“ Heinrich 
von Herford nennt ihn Ereftal, an einer andern Stelle aber He- 
refielle. Hingegen Heinrih Meibom meint, es fei nicht fowohl 
nah dem dafelbft aufgejchlagenen Lager, als nad der fränkifchen, 
in den Zahrbüdern der Franken fehr berühmten Pfalz, der er durch 
Lage und Annehmlichfeit des Ortes ähnlich geweſen wäre, Herftelle 
benannt worden, 

2, Die fräntifhen Jahrbücher des unbekannten Berfaffers bei 
Pithäus: „Im Jahre 798. Karl überwinterte mit feinem Heere 
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im ſächſiſchen Herftele. Hadofung, König von ©allizien und 
Afturien, überfhidte dem Könige durdy feinen Gefandten Flora ein 
Zelt von wunderfamer Schönheit.” Das Leben Karls d. Gr. bei 
Pithäus: „Es fam zu ihm der Gefandte des Adefonfus, Könige 
von Gallizien und Afturien, mit Namen $roia, der ihm ein Zelt 
von wunderbarer Schönheit überreichte ).“ 

5. Aftronomus bei Reuber: „Das Heer, welches er mit fih 
führte, vertheilte er durh ganz Sachſen in Winterquartiere. Dort- 
bin ließ er Pipin, der von dem italifchen, und Ludwig, der von 
dem fpanifchen Feldzuge zurüdgefehrt war, zu fich fommen. Dort 
hörte er und fertigte ab die Gefandten der Hunnen, die mit großen 
Geſchenken zu ihm gefhidt waren. Dafelbft nahm er den Gefand- 
ten Adelyhonfus', Könige von Afturien und Galerien auf, der ihm 
Geſchenke brachte. Bon da fhidte er Pipin nach Italien, Lud— 
wig nad Aquitanien zurüd; mit ihm ließ er auch den Saracenen 
Addella gehen u. f. w. Der König, welcher in Sachſen feinen 
Wohnſitz hatte, feierte dort das Geburtöfeft des Herrn und Oftern.” 
Gleicher Mafen das Leben Karls d. Gr. bei Pithäus: „Dorthin 
famen die Gefandten der Avaren mit vielen Geſchenken. Yon da 
ließ er den Saracenen Abdella mit feinem Sohne Ludwig nad 
Spanien zurüdfehren, und fandte feinen Sohn Pipin nad Italien. 
Er felbft verwandte den ganzen Winter zur Einrichtung Sachſens, 
und feierte dort Weihnacht und Oſtern. Es Fam aber zu ihm ber 
Gefandte des Königs Adefonfus ꝛc. f. oben $. 2. Gerade zur 
Dfterzeit erregten die Nortluidi (Mormannen), die jenfeits der 
Elbe wohnten, einen Aufruhr, tödteten einige der Gefandten bed 
Könige, weldhe zur Handhabung der Gerechtigkeit bei ihnen ver— 
fehrten, einige hoben fie zur Einlöfung auf. Yon biefen entflohen 
etliche; die Uebrigen wurden eingelöst. Der König Karl fammelte 
fein Heer, zog von Herftelle nad dem Orte, der Minden heißt, 
und durchzog gegen die Ausreißer ganz Sachfen zwifchen der Elbe 
und Weſer. Es kam zu einem Treffen zwifchen Trascio, dem 
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Heerführer der Abobdriten, und Eburifus, den Gefandten des 
Herren Königs, Die Nortluidi wurden befiegt und 4000 von 
ihnen getödtet. Die Uebrigen, welche entfamen, unterhandelten über 
die Friedensbedingungen.“ Siehe Adelmus zum Jahre 797, Poeta 
Anonymus, Regino und Andere. 

4. Wir haben feinen älteren Gewährsmann bafür, daß dieſer 
Ort zum Biſchofsſitz erfehen fei, ald Heinrih von Herford und 
den Berfaffer der Mindener Ehronif, die von Meibom heraus: 
gegeben if. Woher Diefe Kunde davon haben, wiflen wir nidt. 
Wenn ihre Meinung wahr ift, fo muß diefe Gründung, wie ich zu 
glauben geneigt bin, nothwendig ftattgefunden haben, nachdem bie 
Kirche zuerft zu Paderborn, nämlih im Jahre 777, (wo Künig 
Karl zu Paderborn in Sachſen war, und dort bie Kirche zur Ehre 
des Erlöfers baute) gegründet, und „wegen der Treulofigfeit der 
Bewohner des Drted und wegen des Haſſes gegen die chriftlide 
Religion,” wie der VBerfaffer des Lebens des h. Liborius bei 
Bolland (K. X erzählt, „einige Mal den Flammen preisgegeben 
war.” Sicher verblieb die Kathebral - Kirhe hier nur kurze Zeit, 
und fehrte zu ihrer erſten Stelle noch eher zurüd, als „Pabſt Leo 
IH, im Jahre 799 den begonnenen frommen und heilſamen Eifer 
Karls in Ausbreitung des Chriſtenthums befräftigte, und in der 
damals in Paderborn neu erbaueten Kirde den Altar‘) einmweibete, 
und in demfelben Refte von dem erften heiligen Märtyrer Stephan 
zur Verehrung niederlegte.“ Aber die fehr großen Rudera von 
Mauern, auf welde die Franciscaner-Bäter fließen, als fie auf 
dem Berge den Grund zu ihrer Wohnung legten und ben Garten 
ebneten, geben einen Beweis, daß man hier ein allerdings ausge⸗ 
dehntes Gebäude im Plane hatte. 

5. Das fränkiſche Herftelle, ehemals eine königliche Pfalz, von 
welcher Pipin von Herftelle, Karl Martells Bater, Oberhof: 
meifter am königlichen Hofe, den Zunamen erhielt, jegt ein Flecken 
Herftal, berühmt durd den Titel der Baronie, liegt an der 


) Herm. Kerssenbr. in Catal. Episc. Paderb. 
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Maas, nicht weit von Lüttich. Es wird zur Brabanter Gerichte: 
barfeit gezählt, und gehört dem Haufe Naffau ). Dft geſchieht 
feiner Erwähnung im Leben der Raifer Karl d. Gr. und Ludwig 
des Frommen bei Poeta Anonymus, Regino und andern Berfaflern 
der fränkiſchen Geſchichte. Reinecke begeht in den Noten zu Poeta 
Anonymus den Fehler, daß er es mit unferm fähfifchen Herftelle 
verwechfelt. 

6. Mehrere gefhichtliche Denfmale zeichnen das fähfifhe Her- 
elle vor dem fränfifhen aus: Karls d. Gr. Yager und Winter: 
quartier, feiner Söhne Pipin und Ludwig Zufammenfunft mit 
ihm, die Gefandtfchaften und Gefchenfe der Hunnen und der Kö— 
nige von Afturien und Gallizien, die Würde einer Kathedral: 
Kirche, und der von bier aus unternommene glückliche Feldzug 
gegen die jenfeits der Elbe wohnenden Sachſen. Zu unferer Zeit, 
im Jahre 1632, im Monat Oftober, haben die Heffen die Burg 
Herftelle, welche hart an ihrer Grenze Liegt, verwüftet, und endlich 
im Monat März des Jahres 1637 in Brand geſteckt. Cine gleiche 
Milde hatten fie diefem Drte ſchon ehedem, im Jahre 1465, am 
Feſte der h. Chriftina, widerfahren Iaffen, wie die alte Infchrift zu 
erfennen giebt: „Die Heffen haben die Stadt Herftelle 
fammt der Billa verwüftet und verbrannt.“ Ferner hat 
die edele Familie der Faldenberge Herftelle Lange in Befig gehabt, 
und Heinrich, Herzog von Sachſen, Iöfete das verpfändete zwar 
wieder ein; aber als nun Proceffe entftanden, und endlich geſchlich— 
tet wurden, löfete Theodor von Fürftenberg, Bifhof und Fürſt 
von Paderborn, Herftelle von den Faldenbergen und andern 
Släubigern gegen die Summe von 17,666 Dufaten baar ein, und 
erwarb es den 13. Nov. 1608 wieder für feine Kirche ald Eigen» 
thum. Unter Anderem war man damals auch einig geworden, dab 
den Faldenbergen ein beftimmter, zum Bau einer Burg angemeffener 
Ort bei Herftelle eingeräumt werden folle. Aus diefem Drt 
und aus diefem Geſchlechte der Faldenberge ſtammte Theodor 


— — 


) Diplom. Belg. Miraei, p. 141 et 272. 
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Saldenberg, Guftav Adolphs, Könige von Schweden, Hof- 
marfhall, Führer eines Corps zu Fuß und zu Pferde. Er ver: 
theibigte, im Namen feines Königs, Magdeburg gegen Tilly, 
den Anführer des Fatholifchen Heeres, und fand, während die Stabt 
von den faiferlihen Soldaten eingenommen und geplündert wurde, 
auf dem Walle derfelben feinen Tod. Moriz Faldenberg hin- 
gegen, DObrift- Lieutenant im Götziſchen Reiter - Corps, diente 
dem Kaifer. In der Folge wurde er von den Schweden gefangen 
genommen, wenige Tage aber vor der Schlacht bei Lützen in Frei- 
beit gefegt, und nahm an diefer Schlacht Theil. Er war der Erfte, 
der den König von Schweden mit einer bleiernen Kugel verwundete 
und vom Pferde ſtürzte. Falckenberg war nämlih noch furz 
vorher des Königs Gefangener gewefen und wegen der Berdienfte 
Theodor Faldenbergs von demfelben freundſchaftlich behandelt 
worden; er Fannte ihn daher von Angefiht fehr wohl. Er warb 
darauf gleichfalls von feindlichem Spieße durchbohrt, und fanf ganz 
nabe bei dem Könige zu Boden. Als nun der König, durd den 
verhängnifvollen Schuß niedergeftredt, da lag, fam Johann 
Schneberg aus Böfendorf, einem Dorfe der Diöcefe Paderborn, 
Adfutant Georg von Oynhauſens, Chefs der Neiterei in dem 
Götziſchen Regiment, dazu, durchbohrte ihm mit dem Degen den 
Unterleib, tödtete ihn, und zog den Entfeelten aus *). 


*) Diefe Erzählung ftimmt mit der Nahriht Kevenhiller’s (XL. 192.) 
der Hauptſache nad) überein. Es heißt bei ihm wörtlih: „Die Relation, 
fo der Eaiferlichen Majeftät diefes Todes halber in hoc passu überſchickt 
worden, meldet: mie der König feinen fliehenden Völkern babe zu Hülfe 
tommen wollen, habe ein Eaiferlicher Korporal einen Musketier bei der 
Hand genommen, mit Bermelden, weil er gefehen, daß jemanb vor dem 
König wie und ihm Pla gemacht; auf diefen ſchieße, dann dieſer ift 
was Bornehmes, darauf er angefchlagen, Iosgebrennt, und dem Könige 
zum erften ben Arm durchſchoſſen, darauf ein Baiferliher Squadron Reiter 
angefegt, darunter einer in einer blanken Rüftung, fo der Dbrift: 
Lieutenant vom Klorentinifhen Regimente, von Baldenberg 
foll gewefen fein, den König durch den Kopf aefchoffen, daß er von dem 
Pferde auf die Erde gefallen, und ausgezogen worben, (Kerbinanb 
fagt: Joannes Schneberg, ex Bolendorp,... spoliavit exani- 
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Gerne haben wir diefe noch jüngft vollführte That Paderbor- 
nifcher Krieger, während wir die alten Denfmale durchgehen, bier 
angefnüpft, und mit Einem Worte zum Andenfen ber Nadwelt auf: 
gezeichnet, damit nicht etwa Andere (wie denn nad) dem Gieg auch 
Feige ſich rühmen!) dieſen Ruhm vorweg nehmen. Uns iſt ſowohl 
das zuverläſſige Wort Derjenigen, welche an dem Treffen Theil 
nahmen, als auch die goldene Kette, welche Schneberg dem König 
unter der reichen Beute abnahm und heimbradte, Zeuge. Bir 
aber beabfichtigen weiter nichts, als den dem Paderborniſchen Na 
men erworbenen Ruhm der aufrichtigen Wahrheit zuzueignen. 


mem.) als aber die Schwediſchen die Kaiferlichen wieder vertrieben und 
ihres Königs Körper wieder erlangt, ift gedachter Obrift-Lieutenant 
auch auf eben dem Plage, da er den König erſchoſſen, ritterlich ftreitend 
geblieben‘ (Pariterque hostili telo transfixus concidit proxime regem. 
Mon. Pad. p. 217). Diefes beftätigt aud eine Thüringiſch-Säͤchſiſche 
Chronik vom Jahre 1685 mit den Worten: „Die fiherfte Relation if 
wot bdiefe, fo der Herr Bifhof von Paderborn, Herr Ferdinand von 
Fürftenberg, an einem Ort (in annotat. Monum. Paderh.) anfübrt, 
nemlih Moriz von Falkenberg, welcher als ein Keyferlicher vormals 
von den Schweden gefangener Dfficirer zwei Tage vor. biefer Schlacht 
loß gegeben worden, und dannenhero den König ganz wol gekannt, hätte 
ihm eine Kugel gegeben, und vom Pferde zuerft geworfen, were aber, 
weil er vom Könige (?) auch verwundet worden, nebſt ihm gefallen, endlich 
ji Hank Schneeberg, fo aus Bodendorf bei Paderborn bürtig war, 
und unter des Obriften Gözzens Regiment gehörte, über den halb⸗todten (*) 
König kommen, und ihm mit etlichen Stichen den endlichen Reft gegeben, 
auch den Königlihen Dabit ausgezogen.“ — Der Soldat Suadois 
ſagt (S. 686): „Ein feindlicher Küraſſier ſprengt hervor, verſetzt ihm 
einen Schuß in die Schulter mit den beleidigenden Worten: Biſt du denn 
hier? — Schon lange ſuche ich Dich!“ — Dieſe Worte deuten an, daß 
nur ein genauer Bekannter, alſo Moriz von Falckenberg, den 
König getödtet habe. Hierzu vergl. auch „Der Tod Guſtav Adolphs“ 


ꝛc. von F. E. Philippi, Königl. Preuß. Steuer⸗Rath in Lügen. Leipzig, 
1832, ©. 68. 
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Wevelsburg' 
bei Bödeken?, einem Klofter des h. Meinolph. 
Dem Andenten heilig. 


Scqaue die Wevelsburg! Auf altem Felſen gegründet, 
Hebt das gethürmete Haupt hoch ſie zum Himmel empor. 

Vor unbändigen Hunnen' beſchuͤtzte ſie einſtens die Heimath; 
Doch auch Schaden hat fie öfter dem Lande gebracht, 

Da hier Friedrih* als Feind im Krieg’ einft trogig gewüthet; 
Aber nicht firaflos® auch führte der Enfel den Krieg. 

Als fo manches Geſchick fie erduldet und viele? der Herren, 
Unterwarf fih die Burg, Theodor’, deimer Gewalt; 

Alzubeglüdt, wenn der Schag, den Hunnen nicht hatten verleget, 
Unverfehrt vor der Gluth fchwedifher? Flammen verblieb. 


Ferdinand, durch Gottes und des Apoftolifchen Stuhles Gnade 
Bifhof von Paderborn, Goadjutor von Münfter, ded heiligen Römifchen 
Reichs Fürft, Graf von Pyrmont und Freiherr von Fürftenberg, ſchmückte 
durch dieſes Denkmal die Wevelsburg, das älteſte Kaftell aus der Zeit 
der Deutichland verwüflenden Hunnen, von Friedrich, Grafen von Arns— 
berg wieder bergeftellt, und von den Grafen von Waldeck befeftigt, an 
die Kirche von Paderborn gebracht, ald Lehn und Pfand lange Eigen: 
thum der Herren von Büren, wieder erworben und von Grund auß er- 
neuert von Theodor, Biſchof und Fürften von Paderborn, von ben 
Schweden in Brand geſteckt, größten Theils wieder aufgebaut von Theo- 
dor Adolph, Biſchof und Fürften von Paderborn. 
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Gefcbichtliche Erläuterungen. 


1. Der Urfprung von der Wevelsburg ift dunfel und ungewiß. 
Die Bödeker erwähnen in ihren Dokumenten, nach Ueberlieferung 
der Alten habe ein gewiſſer Wevelo aus Büren, mit Erlaubniß 
der Aebtiſſin zu Bödeken, die erſte Wohnung an dieſem Ort errich⸗ 
tet und ihr den Namen Wevelsburg gegeben. Aber in dem Büren— 
ſchen Geſchlechtsregiſter des Kaſpar Schioppi leſe ich, daß Nie— 
mand aus den Büranern dieſen Namen gehabt habe. Es findet ſich 
ein dieſem gleichnamiger Ort in Helvetien, Wevelsburg genannt, 
welcher den Gelehrten das Aventieum des Tacitus und Avanticum 
des Ptolemäus iſt. 

2. Gobelin Perſon erzählt in dem Cosmobromium ) von 
dem h. Meinolph, dem Gründer des Bödekenſchen Klofters, fol: 
gender Maßen: „AS Karl die Weftphalen unterjocht hatte, bob er 
den b. Meinolph aus der Taufe, und nahm, nad) dem Tode 
feines Vaters, feine Mutter, Wichtrud genannt, in befonderen 
Schutz, weil der Bruder ihres verftorbenen Gatten ihr Gewalt 
(vim stupri) anzuthun verfuchte. Diefer Meinolph, der von 
edlen Eltern entfproffen und in der Paderbornifhen Kirche Arhis 
diacon war, gründete und botirte von feinen väterlichen Gütern 
das Nonnen » oder reguläre Stiftsfrauen = Klofter in dem Dorfe 
Bodicken, in der Paderborniſchen Diöceſe.“ Zwar fügt derſelbe 
Gobelin Perſon (K. 41) Dieſes hinzu: „Weil Meinolph (der 
einer von den Geſandten war, welche der fel. Badurad, Biſchof 
von Paderborn, im Jahre 836 zur Erlangung der Reliquien des 
b. Liborius nah Mans geſchickt hatte) in der Kirche des h. Bin- 
cenz zu Mans gelobte, zur Ehre der b. Maria und des h. Liborius, 
an dem Orte, der Bodicon heißt, ein Nonnen-Kloſter zu ſtiften;“ 
und Krang?) fagt, „der h. Meinolph habe deßhalb das Gelübde, 
ein Kloſter zu ſtiften, gethan, auf daß Gott ihrer Geſandtſchaft 
glüdticen Erfolg verleihen wolle.” Indeſſen eines ſolchen zu Mans 


*) Aet. 6. c. 40. ?) Metrop. l. 1. c. 28. 
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gethanen Gelübdes gefchhieht gar Feine Erwähnung im Leben des 
b. Meinolph, welches noch vorbanden ift, und weldes ebenfalls 
Gobelin verfaßt hat. Ya, diefer Erzählung fcheint auch der Ums 
Hand zu wiberftreiten, daß der h. Meinolph fhon, bevor er als 
Gefandter nad Mans reifete, auf Anrathen des Bifhofs Badu— 
rad, im Jahre 816 zu Aachen, auf dem Provincial - Coneil, zu 
Kaifer Ludwig dem Frommen ging, um von ihm die Erlaubniß 
zum Bau eines Klofters zu erlangen; und daß Ludwig „mit 
Dankbarkeit feine Bitte annehmend, außer feiner Einwilligung ihm 
ein mit feinem Siegel verfehenes Schreiben gnädig verlieh.” So 
das Leben des h. Meinolph, und nad demfelben Baronius zum 
Sabre 816. 

Ueber die Gründung handeln mit größerer Genauigfeit alte 
Schriften des Bödefenfchen Klofterd, mit diefen Worten: „Der felige 
Meinolph hat, durch den Antrieb der göttlihen Offenbarung und 
durh himmliſche Erfcheinung belehrt, ein Klofter, weldes er in 
weitphälifher Sprahe Bodeken, gleihfam „Fäßchen,“ nannte, 
auf dem Grunde feines Erbguted, mit Gutheißen des Kaifers, der 
damals zu Aachen geweſen war, feierlich errichtet und das Klofter 
jelbft von feinen zeitlihen Gütern, die er in Menge befaß, reichlich 
ausgeftattet. Dort hat er edele Frauen und Nonnen, die man ge— 
wöhnlid Domfrauen (Doemvrouwen) nennt, eingefegt. Indem 
nun der heilige Mann denfelben, um fie zu größerer Feftigfeit zu 
fräftigen, jede Gelegenheit draußen berumzufchweifen, abfchneiden 
wollte; jo ordnete er fehs Waffenmänner in der Ilmgebung an, 
gleihfam als Berwalter des genannten Klofters, an die er feine 
Güter in Ueberfluß vertheilte, fowohl in Billen, als in Landgütern, 
damit fie von diefem Bermögen dem vorbefagten Klofter zu gewiffen 
Zeiten des Jahres allen Bedarf für Nahrung und Kleidung lieferten. 
Aber au anderen Dienft- Bafallen verlieh er Lehnsgüter, damit fie 
getreue Beſchützer des berührten Klofterd und demfelben unterthan 
wären. Deßhalb trug er alles Recht, Lehen zu geben und fogar 
die Lehnsgüter zu verleihen, auf die Nonnen felbft und ihr Klofter 
über, Ferner nicht damit zufrieden, für — der Frauen ſo 
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geforgt zu haben, feßte der h. Vater Meinolph einen mächti⸗ 
gern Edelen aus der Nachbarſchaft zum Vorſteher und Ober-Schugtz⸗ 
beren aller Güter und auftauchenden Proceffe des Kloſters ein, 
indem er ihm beftimmte Güter und Zahlungen für die einzelnen 
Dienfte anwies, damit er eine ſolche Laſt um fo bequemer tragen 
Eönnte. So fonnten nun die genannten Frauen auf allen Seiten 
dur Beihüger umfchanzt, Gott mit andächtigen Gebeten dienen. 
Den Plan diefer Anordnung und Einrichtung hat man nod deut— 
licher in verfiegelten Schriften in dem genannten Klofter, und diefe 
Anordnung beftand mehrere Jahre nah dem Tode des heiligen 
Mannes Meinolph. Aber ach! es Famen zufammen die Feinde 
aller Religion: der Gefhlehtsadel, der Müßiggang und das 
Wohlleben, und das Lager Gottes mebft dem Erbgute Ehrifti 
verwüftend, haben fie nichts übrig gelaffen. Demnächſt haben 
die genannten Beamten und Vaſallen die ihnen zur Lieferung ber 
Klofter - Bedürfniffe angewiefenen Güter ſich zugeeignet, verkauft, 
und ihren Erben als Eigenthum hinterlaffen, ohne daß Jemand 
widerſprach.“ So wurden denn die Zungfrauen des Kloſters Bö— 
defen von vielen häuslichen Schicfalen heimgeſucht; aber nicht min- 
dere Nachtheile und Unbilde bereiteten ihnen die Auswärtigen, „als 
die Edelheren von Fürftenberg aus Waterlappe, wegen ber 
Edelherrn von Brenden, die Kirche zu Bödeken zugleich mit dem 
Kloſter in Aſche Iegten.” Die Bödeker felbft beffagen ſich mit 
Recht in ihren Dokumenten, „daß die Fürftenberge zwar den 
angerichteten Schaden wieder gut gemacht haben; weil aber bie 
Erfapgabe von Andern unterfhlagen fei, fo hätten bie Bödeler 
durchaus keinen Vortheil davon erlangt.“ Aber Heinrich von 
Spiegel, Biſchof von Paderborn, wollte durch folgenden Brief, 
welchen wir ins Latein übertragen haben, verhüten, daß fernerhin 
ähnliche Einfälle in das Paderbornifhe Gebiet gemacht würden. 
Arnold von Brenden, ein Mann, dur edele Abfunft, Tugend 
und Gelehrfamfeit, gleich ausgezeichnet, hat dieſe Urkunde unter 
feinen Eoncepten wiedergefunden, und diefelbe, da fie von Hein 
rich, Biſchof zu Paderborn, freilich der Sicherheit wegen, feinen 
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Borfahren Hinterlaffen war, uns Iegthin mitgetheilt. „Wir Wene- 
mar von Forftenberg und fein Sohn Friedrich befennen durch 
gegenwärtige Schreiben und bezeugen, daß wir mit dem ehrwür- 
digen Herin Heinrich, Biſchof von Paderborn, freundfchaftlich den 
Bertrag abgefhloffen haben, daß wir ung aller Handlungen, welche 
ung gegen ihn und feine Unterthanen zuftehen könnten, enthalten 
werden, fo lange der genannte Herr Iebt. Wenn nun aber zwifchen 
ibm, oder feinen Unterthanen, und uns in Zufunft ein neuer Streit 
entfteben follte, fo wollen wir denfelben innerhalb vier Wochen vor 
dem genannten Bifchof auf dem Wege Rechtens zu fchlichten ſuchen. 
Sollte in diefer Frift eine vichterliche Entſcheidung nicht erfolgt fein, 
fo wird es ung frei ftehen, unbefchadet dieſes Vergleichs, und an 
einen Soldhen zu wenden, der uns zu unferm Rechte verhelfen fann. 
Wenn hingegen fünftighin der Bifchof oder feine Unterthanen einen 
Streit mit ung befommen, und wir bieferhalb angefprocden werben, 
fo wollen wir in den nächſten vier Wochen thun, was Rechtens if. 
Falls aber der Biſchof ih von der Pfliht eines Marſchalls von 
Weftphalen entfernte, und die Kölner befriegte; fo foll es ung, un- 
befchadet diefes Vertrags, erlaubt fein, dem Erzbifhof von Köln 
Hülfe zu leiften. Ferner, wenn der Bifhof oder feine Unterthanen 
uns feindlich angriffen, fo fol es ung, abermals unbefchadet dieſer 
Uebereinfunft, erlaubt fein, hinwieder Feindfeligfeiten auszuüben. 
Wir Wenemar und fein Sohn Friedrich verfpreden, daß wir 
diefen Vertrag, wie er abgefchloffen ift, nah aufrichtiger Berficher- 
ung, die an Eides Statt gelten foll, feſt und ohne Lift beobachten 
wollen. Zum Zeugniffe Deſſen haben wir der gegenwärtigen Ur— 
funde unfere Siegel beigefügt. Gegeben im Jahre des Herrn 1370, 
am fünften Sonntage nad der Detave der Apoftel,” So war denn 
das Vermögen des Klofters Bödefen zugleich mit ber Zudt und mit 
dem Gottesdienft auf bedauerliche Weife in Verfall gerathen, fo zwar, 
„daß von allen Gebäuden beffelden nur noch die Kirche beftand; 
jedoch mehr zu einem Biehftalle, als zur Abhaltung bes Gottes⸗ 
dienſtes geeignet, wie Das der Miſt und die Unreinlichkeit darin 
bezeugten. In den Kapellen, die mit derſelben Kirche ehedem ver: 
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bunden, damals aber zerſtört waren, ja ſogar über den Altären der 

Capellen, wuchfen Geſträuche. Sowohl bie Stiftsfrauen, als der 
Pfarrverwalter, und auch die uͤbrigen Geiſtlichen, hatten das frucht⸗ 
bare Land längſt mit Abſcheu verlaſſen, gleich als wenn es ſich ih⸗ 
nen in einen Salzſumpf verwandelt hätte. Nur die Aebtiſſin hielt 
ſich daſelbſt noch in einer Bauernhütte auf.“ Demnach übergab 
Walburgis von Walde, Aebtiſſin zu Bödeken, den 1. Sept. 
des Jahres 1408, Indikt. 1., die Abtei fammt dem Klofter, unter 
Borbehalt des Genuffes einer beftimmten jährlichen Penſion, an den 
Bischof von Paderborn. Diefer Bifhof gab dem Klofter eine neue 
Einrichtung, und übergab, räumte ein und übertrug es im Jabre 
1409, den 17. Juli, dem „ehrbaren Manne Johann Bail, prior 
des Kloſters der regelmäßigen Stiftsheren in Zwoll, in ber Dids 
cefe Utrecht.” So berichten die alten Denfmale ber Urkunden zu 
Böpefen, und das Cosmodromium Gobelin Perfon’s ). 

3. Schon hatte Karl d. Gr. in einem achtjährigen Kriege 
die Hunnen mit dem beften Erfolge gebändigt, fo daß ihr ganzer 
Glanz, ihr ganzer Ruhm zunichte wurde; af ihr Geld und all 
ihre, in einer Iangen Reihe von Jahren zufammengehäuften Schäge 
wurden geplündert, und die Franken, vorhin arm, wurben jegt 
dadurch bereichert, und in den Befig großer Schäge gefegt. So 
Eginhard im Leben Karls d. Gr. Auf gleiche Weife Haben die 
Ungarn, die Abfümmlinge der Hunnen, welde ſchon feit ber Re: 
gierung Ludwigs III. und Konrads L, das Innere Germaniend 
mit Feuer und Schwert zu verwüften pflegten, Heinrich dem 
Bogelfteller, König von Deutfchland, vor allen viel zu ſchaffen 
gemacht. Er war nirgends vor ihnen ficher; jedoch „in ber Feftung 
Werlaon (welche Stadt jegt Werl heißt und in dem Kölniſchen 
Gebiete in Weſtphalen liegt) wich er dem Andrange der Ungarn 
aus.“ Dann ſchloß er einen Waffenſtillſtand von neun Jahren mit 
ihnen ab; befeftigte inzwijchen die Städte, gab dem Staate heilfame 
Gefege, und ordnete Alles zur Abwehr der Gewalt an, Als nun 
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die Ungarn mit einem großen Heere in Sachſen wieder einfielen, 
um Tribut beizutreiben, fo brachte er den Feinden eine fehr große 
Niederlage bei, flug fie in die Flucht und vertrieb fie. So be: 
richtet Quitprand*) in feiner Gefhichte, Widefind 5) von Corvey 
in den Zahrbühern, Adam von Bremen), und nah ibm Al: 
bert von Stade, Gobelin Perfon”) in dem Cosmodromium. 
„Nachher machten die Ungarn einen Einfall in Sachſen, wütheten 
und verheerten auf allen Eeiten Alles, und zerftörten das Klofter 
in Herford, in der Diöcefe Paderborn.” Diefes ehrt uns auch 
das Diplom des Königs Heinrich VIL, welches er dem Herford: 
fhen Zungfrauen-Klofter im Jahre 1427 ausftellte (und worin er, 
auf Bitten feiner Gemahlin Mathilde und des Biihofs Unwan, 
die Regeln des Stiftes erneuern und die Befigungen deſſelben ficher 
ftellen ließ). 

Ebendaffelbe beftätigt ung der DBerfafler des Lebens des h. 
Meinwerf bei Brower ($. 49) mit folgenden Worten: „Mein: 
werf bat in Herford die Baflifa der h. Maria, weldhe zum h. 
Kreuz genannt wird, eingeweiht. Die einzige Hoffnung der Gterb- 
lichen felbft bat befohlen, daß diefelbe ihr dort zur befonderen 
Zuflucht der Unglüdlichen erbauet werde. Denn die Kirde zu 
Herford, fo wie die Kirhe zu Corvey, in dem Bisthume 
Paderborn gelegen, von Ludwig, dem Sohne Karls d. Gr. 
erbaut und von dem b. Badurad, Bifhof zu Paderborn, einge 
weiht, war ihres ganzen Schmudes der frübern Herrlichkeit und 
Zierde, fowohl durch die Verheerung der Ungarn, ald auch durch 
den Einfall Thietmar’s, des Bruders Herzog's Bernarb von 
Sachſen, beraubt und beinahe verödet.“ Was bier über Thietmar, 
der, nach dem Zeugniffe Ditmar's (im 7. B.), ſelbſt au Mein: 
werf, den Bifhof von Paderborn, „beraubte,‘ furz berührt ift, 
Das wird von dem Berfaffer der Lebensbefchreibung deſſelben h. 
Meinwerf, welche fih in Handfehrift zu Paderborn bei den Mön— 
chen in Abdinghof noch vorfindet, weitläufiger erzählt. Wir wollen 
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Daſſelbe an diefer Stelle anführen, damit unfere Zeitgenofien aus 
diefem Beifpiel alter Zucht die in jenem Jahrhundert umangetaftete 
Macht und Autorität der geiftlichen Obrigkeit, in Beftrafung der 
Gottlofen, und die Ehrfurcht, den Gehorfam und bie Unterwürfig- 
feit der Fürften gegen die Bifhöfe, kennen lernen. „Thietmar, 
ſagt er, der ältere Bruder Bernard's, Herzogs von Sachſen, war 
in dieſer Welt ein ſehr fähiger Mann, aber eben ſo laſtervoll, als 
vermögend, vor Stolz aufgeblaſen, im Erwerb des Vermögens von 
der Gluth der Habſucht entflammt. Endlich griff er wider Recht 
und Billigkeit überall das Eigenthum der Gläubigen an, und raubte 
ed. Unter den übrigen Handlungen feiner Tyrannei lenkte er auch 
einmal ſeinen Zug nach dem Kloſter zu Herford, machte dort große 
Beute, zerbrach den Schag der dafelbft ruhenden Heiligen und feiner 
Schwefter, der Aebtiffin, mit Namen Godefta, fo wie aud) der 
Gongregation der h. Maria, und raubte daraus ungebührlid viel 
Geld. Darauf wurde er von dem Bifchof Meinwerf nad lano— 
nifcher Regel vor die Synode gelgben, und zur Beſſerung feiner 
Vergehen ermahnt. Als er nun auf heilfame Weife im Innern 
zerfnirfcht, zu feinem Frommen ſich befferte, fo wurde feftgeieht, 
daß er dem Bifchofe 30 Talente Denare geben folle. Da er eine 
fo große Geldfumme nicht befaß, fo aab er fein ganzes Landgut, 
das er in Bruninhtorpe hatte, fammt allem Zubehör, mit Bei— 
ſtimmung und Einwilligung des Herzogs Bernard, feines Erben 
und Bruders, zum Erſatz jenes Geldes, der Kirche zu Paberborn 
zum Eigenthum. Diefe Uebergabe hat der Biſchof mit dem Schutze 
feines Bannes befräftigt, im Beifein der Grafen Udo, Herimann, 
Bernard, Riuder und vieler Andern.” So viel von dem Streif⸗ 
zuge Thietmar's gegen die Herforder, und der Hunnen gegen 
Sachſen. Gobelin Perſon erzählt in dem Cosmodromium, damals 
ſei auch „die Feſtung Wevelsborg angelegt ).“ 





°) Aet. 6. c. 58. Alb. Crantz. in Metr. 1. 6. c. 9. Joan. Hort. in Pa- 
negyr. Pad. |, 2, c. 3. 
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4. Ueber Zriedrih, Grafen von Arnsberg, ſchreibt Go— 
belin Perfon a. a. O. alfo: „In dem folgenden Jahre, d. i. im 
Jahre 1123, farb Friedrich, weftphälifcher Graf von Arnsberg, 
ein höchſt Friegerifher Mann. Er hatte die Feftung Wevelsburg, 
die vor Alters, zur Zeit der Hunnen, erbaut und feit vielen Jahren 
vernadläffigt war, ein Jahr vor feinem Tode wieder hergeftellt. 
Bon der Zeit an zlichtigte er unaufhörlic die ganze Nachbarſchaft 
mit vielfältigen Plagen.” Gfleiher Maßen erwähnt auch Krang 
a.a. D.: „Zu der Zeit Tebte ein Friegerifher Mann, Friedrich, 
Graf von Arnsberg, der fih zum Herrn von Weftpbalen auf: 
warf. Als Diefer die fehr alte Burg Wevelsburg, aus der Zeit 
der Hunnen, erneuert hatte, befeftigte er fie, Streifereien gegen 
Biele unternehmend, mit Schanzen; aber nicht lange nachher enbigte 
er fein Leben.“ So auch Aegidius Gelen?: „Friedrid, 
Graf von Arnsberg, wegen feines unruhigen Geiftes der Krie- 
gerifche genannt, führte Krieg gegen Friedrid von Köln im 
Fahre 1102. Damald wurde er von dem Kaifer geächtet. Bur— 
hard von Münfter nahm. er im Jahre 1105 gefangen. Die Fe- 
ftung Wevelsburg erneuerte und befeftigte er im Jahre 1122. Da 
er nun den frommen Beftrebungen feines Eidams, des h. Gode— 
frid von Cappenberg höchſt frevelhaft Widerftand Ieiftete; fo farb 
er endlich im Sabre 1123, bei der Belagerung der genannten Fe— 
ftung, in welcher er auch den b. Norbert (Bifhof von Magde— 
burg) eingefchloffen hielt *).” Der Abt von Stade verfichert, er 
fei im Jahre 1124 geftorben. Das Leben des h. Godefrid von 
GSappenberg in Handfhrift, das von Chryſoſtomus van ber 
Sterre angezogen wird, erwähnt über die Art feines Todes na- 
mentlih Folgendes: „Demſelben Friedrich zerplagte, als er eben 
beim Mahle faß, der Leib, und er barft mitten entzwei.” In dem 


® 
9) L. 8. hist. 8. Engelb. c. 42. 


*) Das unterirdifhe Gefängniß ift noch heutzutage unter dem Namen „Nor⸗ 
bertus-Loch“, nebft Ketten und Banden, in der eben fo fchönen ale 
denkwürdigen Wevelöburg zu fehen. 
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Grabe, wie Friedrich die Geiftlihen befeindete, war Godefrid, 
der letzte Graf von Arnsberg, ein Beguͤnſtiger derſelben. Im Jahre 
1368, den 25. Auguſt, verkaufte Dieſer und feine Gemahlin Anna 
von Kleve die Graffhaft Arnsberg an Kuno, Adminiftrator ber 
Kölnifhen Kirche, „mit den Rechten, dem Eigenthume, den hoben 
und niedern Gerichtsbarfeiten, der reinen und gemifchten Herrſchaft, 
und insbeſondere mit den Burgen und Städten in Arnsberg, Ne⸗ 
hem, Eversberg, Hirtzberg, desgleichen in Dörfern und Flecken, in 
Huſtene, Aldendorp, Sundern, Langeſcheid, Hachen, Frehenolen, 
Stegenagen, Bodenfelde, Meſcheide, ſo wie auch mit den Villen 
und Pfarren in Korbecke, Allagen, Bremen, Woiswinfeln, Eggrin: 
bufen, Balve, Affen, Stocheim, Hielvede, Kalle, Velmede, Rem: 
melinckhuſen, Bye, Refte, Weenholthuſen, Haerbode, Yffelpe, Deve- 
renkirchen, Effelne, Wurmbede, Lene, DOverfunderne, Dfdinge, Berg: 
hufen, und mit allen übrigen Villen und Pfarreien. Desgleichen 
mit der Würde, dem Amte, oder der Prärogative des Rechtes der 
Hauptmannfhaft, oder des Vorkämpfers zwifchen der Weiler und 
dem Rheine, und mit allen und jeden Menfhen, Minifterialen, 
Burgleuten, Getreuen, Bafallen, Stiftern, Städtern, Dorfbewoh: 
nern, Leuten, Knechten und Mägden, und was immer für Unter: 
thanen.“ Diefes wörtlih aus Dofumenten, welche, außer dem 
Grafen Godefrid und der Gräfin Anna, mit ihrem Siegel ver 
ſehen haben die Ritter Anton von Reidern, und Rutger, genannt 
Kettelern, Heidenreich, genannt von Wolff, Arnold Haden, Bil: 
helm, genannt Duaterland, Arnold von Berninghufen, Johann, 
genannt Schuremann, und Konrad, genannt Wrede, Ritter, Burg: 
mannen, Getreue, Statthalter, Bürgermeifter und Gemeinden ber 
Städte Arnsberg, Nehem, Grevenftein, Hirgberge. Nachher, um 
Das im Vorbeigeben zu erwähnen, fegte Friedrich, Erzbiſchof von 
Köln, feinen Geheimen Rath Wenemar Fürftenberg über die 
Kölnische Didcefe als oberften Kriegsverwalter und als erften Land- 
droften über die Provinz Arnsberg, mit großer Machtvolllommen— 
beit; und befahl ihm überdies, dem Marſchall von Weſtphalen 
(Heinrich, Bifhof von Paderborn) bei Befhügung des Kölner 


— 427 — 


Gebiets beizuſtehen, und allen Feinden der Kirche zu Köln, wie 
ſeinen eigenen, Widerſtand zu leiſten, und nicht zu erlauben, daß 
Jemand irgend ein Kaſtell oder ein Feſtungswerk im Kölner Lande, 
oder in feiner Nachbarſchaft ohne feine Einwilligung und Erlaubniß 
erbaue. Sollte aber eines erbaut fein, fo follte er es nieder reißen 
und zerftören. Außerdem bieß er ihn auf Staatöfoften mit feinen 
Truppen da Wache balten, wo fich eine dringendere Nothwendigfeit 
zeigte, den Feinden zu widerfteben und zu ſchaden,“ u. f. w. Aus 
Dofumenten, die vom Donnerstage nad dem Feſte des h. Lukas 
batirt find. 

5. Im 6. Jahre der Regierung Kaifer Konrads, d. i. im 
Jahre 1143 „übt, nad dem Zeugniffe Gobelin Perſon's,“) der 
Graf von Arnsberg in der Didcefe Paderborn NRäubereien und 
Brandftiftungen aus.” Diefen nennt Kaſpar Brufhius in dem 
Berzeichniffe der Bifchöfe von Paderborn Heinrih; Gerhard 
Kleinforgen, in feiner bandfchriftlihen Kirchengeſchichte Weſt— 
phalens, Hermann Kerffenbrodb und Heinrih Hovel in 
dem Berzeichniffe der Bifchöfe von Paderborn, nennen ihn Kon- 
rad, und erzählen, „daß er, nachdem er oftmals den Bifhof von 
Paderborn, Ronrad L, ungerecht befehdet hatte, in einer großen 
Schlacht von ihm befiegt worden fei. So aud Aegidius Gelen im 
dritten Buche der Gefchichte des beil. Engelbert: „Konrad, 
Graf zu Arnsberg, der im Treffen gegen Bernard, Biſchof von 
Paderborn, um das Jahr Chrifti 1143 unterlag.” Auch ein hand— 
fchriftlicher VPergament-Eoder zu Hardehaufen, über die Thaten 
Bernard’s L, Bifhofs von Paderborn, Gründers des Klofters 
Hardehaufen, bezeugt, „daß er gegen den mächtigen Grafen von 
Arnsberg, der die Paderbornifche Kirche anfeindete, mit großem 
Koftenaufivande gefämpft babe.“ 

6. Nach den Grafen von Arnsberg fam die Wevelsburg in 
die Gewalt der Grafen von Walde, von biefen ging es an bie 
Paderbornifhe Kirche über; jedoch wurde bie Hälfte derſelben 
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Bartholden, Edelherrn von Büren, als Beneficium verliehen, wie 
alte Urkunden darthun. 

„Wir Otto, durch Gottes Gnade der Münfterfhen Kirche 
Erwählter und Beftätigter, und Simon, edeler Herr von Lippe, 
wünfchen, daß Allen, die Diefes fehen und hören werden, Fund 
werde, daf die Feftung Wevelsburg durch unfern edelen Grafen 
von Waldeck, gemäß dem Willen und der Einwilligung feiner Er: 
ben, mit allem Rechte, weldes diefer Graf an derfelben zu haben 
äußerte, an die Paderborniſche Kirche übergeben worben ift. Iwi⸗ 
ſchen dem ehrwuͤrdigen Vater, Herren Otto, Biſchof von Pader— 
born, Namens ſeiner genannten Kirche, und Barthold, dem jün: 
geren Edelheren von Büren, if nun durch und, mit Einwilligung 
der genannten Anverwandten, eine ſolche Anordnung getroffen, daß 
der befagte Barthold und feine Erben bie Hälfte jener Burg von 
dem jegigen und einftigen Bifhof von Paderborn, Namens der ge 
nannten Kirche, nad) dem Rechte des Huldigungseides, empfangen 
und für immer befigen werden. Auch werden vorbefagter Barthold 
und feine Erben die genannte Burg mittels Unterhaltung von 
Schildwachen und Thorwächtern, zugleich mit dem Biſchof und der 
Kirche, bewachen und gleihmäßig bewachen Yaffen, indem fie mit 
gleichem Rechte der Thorſchlüſſel fih bedienen. Der Biſchof der 
genannten Kirche wird Bartholden ſelbſt und feine Erben in allem 
Rechte derfelben erhalten, und geftatten, daß fie frei in ihrem Rechte 
verbleiben; umgefehrt werden Barthold und feine Erben dem obens 
genannten Biſchof und der Kirche Treue und die ſchuldigen Dienfte 
Teiften, wie fie nach Recht verpflichtet find. Gegeben im Jahre des 
Herrn 1301, am vierten Sonntage nah Mariä Himmelfahrt.“ 

Diefe Hälfte der Wevelsburger Herrfchaft, „ſammt dem Eigen 
thum, der Freigraffhaft, der Vogtei, dem reinen und gemischten 
Oberbefehl, den Gerichtsbarkeiten und Rechten, mit den Villen und 
Kichfprengeln in Erlen, Borne, Haren, Helmeren, Attelen, Pen 
gelern, Hufen, Dalem, Berfte, Boden, Nuttelen, Hattope, Sin 
keſſen, Snevelde, Schwafern, und allen übrigen Villen, die in ben 
felben Kirchſprengeln gelegen find,” verfaufte Simon, Edelherr 


— 19 — 


von Büren mit Einwilligung Barthold's, Probſtes der Abtei 
Werden, feiner Brüder Bernard und Johann, im Jahre 1391, in 
der Detave aller Heiligen, an den Paderbornifhen Bifhof Rupert. 
Daß diefe Hälfte jedoch von bdenfelben Brüdern ſchon früber an 
Simon, Bifhof von Paderborn, verfauft gewefen fei, befunden 
alte Dofumente, welhe am Tage nah Enthauptung des h. Jo— 
hannes des Täufers im Jahre 1384 gefchrieben find. In dieſen 
fagt der Bifhof Simon, er habe die von Simon von Düren 
und deffen Brüdern angefaufte Burg und Dynaftie Wevelsburg- 
„mit den Kirchiprengeln von Bödelen, Kerchberge, den beiden Tu— 
dorpe, den Billen Haren, Ettelen, mit allen Einfünften und Men— 
hen, in Graffem, Bordler, Holthus bei Wevelsborg, Adene, 
Tedefenlo, Knyckenhagen, Swafern, Eldynehufen, Meyngerinchug, 
desgleihen in der Parodie Erlen, Dalhem, Nuttelen, mit den 
dahin gehörenden Dörfern Elren, Hattope, Syrefeflen, Snevelde, 
Berfte und DBofelen, mit Ausnahme von Bodene,“ von Simon 
von Büren und deffen Brüdern gefauft, und diefelbe dem Ritter 
Friedrich von Brenden für 424 Mark reinen Silbers verpfän- 
det. Diefe Schuld hat Erich, Bifhof von Paderborn, im Jahre 
1513, am Montage nad St. Kilian, getilgt, und Wevelsburg 
an Bernard und Johann, Edelherrn von Büren, für 2936 
Rheinifche Dufaten, wieder verpfänbdet. 

7. Theodor von Fürftenberg, Biihof und Stich von Pa- 
derborn, zahlte 1589, den 9. Auguf, Johann, dem Neltern, und 
Johann, dem Jüngern, Dynaften von Büren, 3536 Rheiniſche 
Dufaten, und erwarb enblih Wevelsburg feiner Kirche wieder. 
Im Zahre 1604 begann er den Bau ber Burg, und vollendete ihn 
im Jahre 1607 für einen Koflenaufwand aus feinem Eigenthume 
von 36,000 Reichsthalern, ohne daß die Arbeiten und Fuhren Der: 
jenigen mitgerechnet find, welche biefelben nah dem Rechte der 
Frohndienfte leifteten. Er ließ fie in Form eined Triangeld, in 
einer wahrlich fehenswerthen und prachtvollen Geftalt aufführen, 
und gab ihr folgende Infhrift, die man im Vorhof erblidt: 
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Rings lag ſchmaählich die Burg mit ihrem Bezirk in Ruinen, 
ALS fie für eigenes Geld Fürſt Theodorud erwarb, 
Der nun verlieh zuerft dem eitelen Titel Bedeutung, 
Neues Gemäner auch führt auf er mit fräftiger Kunft. 
Herrliche Fürften-Zierd’ aus Fürftenbergiihem Stanıme, 
Kerner verleihe der Burg, was ſie entbehrte biäher! 


Sohann Horrion verherrlicht die Wiederherftellung der Wes 
velsburg in feinen, dem Paderbornifchen Panegyricus beigefügten 
Elegien alfo: 


Nun hebt Weveldburg, auf gediegenem Felſen fih thürmend, 
Hoch zu den Wolfen der Zuft kühn bad erhabene Haupt. 
Einft von den Hunnen (wenn Glauben Du ſchenkſt der Sage) ge: 

gründet, 
Hat nach verfehiedenen Herrn, Dich fie zum Herrſcher gewählt, 
Jetzo ein Haus, Dein würdig; doch jüngft noch fanden hier 
Hütten, 
Faft vergraben im Schutt, alternd, verfallen dem Sturz. 
Rings Chaoniſche Eichen verweben den fchattigen Luflgang, 
Schau, der erhabene Hain birgt in der Nähe das Wild, 
Und in grüner Behaufung heget es gaftlich der Waldbaum; 
Vöglein ſtrömt aus der Bruft munteren Frühlingsgeſang. 


8. Während im Jahre 1646 das feindliche Heer der Schweben 
Paderborn belagerte und am 15. Mai eroberte, nahm es die Fefte 
Wevelsburg, weldhe mit einer kaiſerlichen Befagung verftärkt 
war, gleichzeitig mit Sturm ein, verheerte und verbrannte fie. In 
der Folge ftellte fie Theodor Adolph von Red, der fehr gepriefene 
Bifchof und Fürft von Paderborn, zum größten Theile wieder ber; 
aber an der Vollendung hinderte ihn ein zu früher Tod. Das Anz 
denfen an diefe Begebenheit erhält der. Eingang der Burg; welder 
mit folgender Infhrift geſchmückt ift: Theodor Adolph, durd 
Gottes und des Apoftolifhen Stuhles Gnade Bifhof von Pader- 
born, des h. Römiſchen Reiches Fürft, und Graf von Pyrmont, 
bat diefe Burg, welche von den Schweden, während der Eroberung 


Paderborns im Jahre 1646, verwüftet und verbrannt war, im Jahre 
1658 wieder bergeftellt, ⸗ 
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An der Thüre der erneuerten Kapelle in der Borhalle der 
Burg liest man diefen Titel eingegraben: Theodor Adolph— 
durch Gottes und des Apoftolifhen Stuhles Gnade Biſchof von 
Paderborn, des h. R. R. Fürft, und Graf von Pyrmont, hat, 
nadhdem er die Burg mit großem Koftenaufwand erneuert hatte, 
die Kapelle in diefer Form wieder bergeftellt im Jahre 1660. 
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Die Sende -Wüfe, 
ebemals Sinedi genannt. 
Dem Andenten heilig. 


Dr durch Tamarisfengefträuche du wanderſt und öde 
Streden der Sende, o geb, Wand’rer, nur fiher des Wege! 
Keine Gefahr haft bier du zu fürchten, nicht Waffen bes Kriegerd, 
Welchen gefiherte Ruh’ wehret und Themis' Gewalt. 
Zwar entbehret die Heerb’ und der Hirt erwünfchter Beſchattung, 
Und durch Pappelgezweig füufelt nur felten die Luft; 
Aber es beut erquidenden Trank hier Bienen und Heerben 
Reichlich der fprudelnde Duell, liebliche Kräuter die Flur. 
Hier in der Mitte des Sandes entfpringt Amiſia's Quelle, 
Dort mit mächtiger Fluth ftrömet die Kippe hervor. 
Sieheft du nicht, wie jest auch bauet die Wüſte der Landwirth, 
Kundig, zu lockern den Grund, ſei er auch rauh, mit dem Pflug? 
Unverdroffene Mühe befiegt fo Alles; doch Alles 
Iſt für den Bauer dahin, wenn er der Läffigfeit fröhnt. 


Ferdinand, durch Gottes und des Apoſtoliſchen Stuhles Gnade 
Biſchof von Paderborn, Coadjutor von Münfter, des heiligen Roͤmiſchen 
Reichs Fürft, Graf von Pyrmont und Freiherr von Fürftenberg, jegte 
den neuen Goloniften, welche zum Wohle des Staates in Die Sende: 
MWüfte, ehemald Sinedi genannt, gezogen waren, dieſes Denkmal. 
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Gefchichtliche Erläuterungen. 


Diefe Streden (die Sende) verwechfeln Einige ungeſchickter 
Weife mit Wintfelt und Sintfelt, da doch die Sende eine 
öde und fehr große Haide ift, welche fih am Fuße des Teutobur- 
ger Waldes in großem Raume dur das Land Paderborn, Lippe, 
Ravensberg, Rietberg hindehnt, und fih bis in die Diöceſe Mün— 
fter und Osnabrück erftredt, dur verſchiedene fiſchreiche Flüffe, und 
vorzüglih dur die Quellen der Ems und Lippe, bewäffert. Wint- 
felt hingegen ragt ald Ebne im Teutoburger Walde felbft hervor, 
und blidt auf die Sende herab. Es ift, wie wir gefagt haben, 
der Ort, nicht weit von Horn, einer Stadt im Tippifchen Lande, 
berühmt durch die Niederlage der Römer, und ausgezeichnet durch 
den Beinamen bes Sieges. Diefes erfennen auch Lipſius in fei- 
nen Anmerfungen zum erfien Bude des Tacitus, Nr. 174, Philipp 
Eluver und mehrere Andere an, wie ed ung der zuverläßige und 
fortwährende Glaube der Vorfahren überliefert hat. Sintfelt 
aber ift ein Getreidefeld in der Diöcefe Paderborn, welches fich 
weit und breit zwifchen der Stadt Büren und dem Klofter Dal: 
beim, zwifchen der Stadt Wünnenberg und dem Schloß Wevels- 
burg ausbehnt, und einen großen Theil der Herrfhaft Büren, der 
Wevelöburger Dynaftie und die ganze Präfectur Wünnenberg 
umfaßt. Es erftredt fih in ebenen und weiten Gefilden bis Eres- 
burg oder Marsberg, wie wir ed nennen, und bat Ueberfluß an 
Getreidevorrath; aber an Quellwaſſer ift es fehr arm. So wie 
nun ganz in der Nähe der Sende die Niederlage des Varus ftatt- 
fand, fo ward in der Sende felbft den 16. Dft. des Jahres 1640, 
bei einer außerordentlihen Niederlage der Schweden, ihr Führer 
Slange von dem Feldheren des Faiferlihen Heeres, Hatzveld, 
in der Nähe der Lippe - Duellen aufs Haupt gefhlagen. Als im 
Jahre 1335 der Herzog von Lancafter gegen die Feinde des chrift- 
lihen Namens auszog, und, in ber Abficht, feine Truppen aus 
England durch Weftphalen zu führen, 400 auderlefene Krieger von 
den Seinen mit vielem Golde en fo griffen 
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Johann von Patberg, Hunold von Plettenberg und der 
Graf von Retberg, nach einer verkehrten Sitte jenes Jahrhun⸗ 
derts, wo Straßenräubereien keine Schande machten, als edele 
Räuber an öffentlichen Straßen, zugleich mit ihren Genoſſen, an 
demſelben Plage die Engländer feindlich an, ſchlugen fie, nahmen 
fie gefangen und beraubten fi. So nach Heinrich von Herford 
Kleinforgen in der handſchriftlichen Kirchengeſchichte Weſtphalens, 
und Joh. von Berſwordt in dem handſchriftlichen Alphabet des 
weſtphäliſchen Adels. Alte Urkunden der Kaiſer und Könige von 
Deutſchland, Karls d. Gr. gennen fie Sinedi, Otto's II Si⸗ 
nede, Heinrich's IL. Sinidi, Sinedi und Sineto; ein Doku 
ment Bernard’s, Biſchofs von Paderborn, betreffend den Zehn: 
ten, welchen er im Jahre 1153 den Mönden zu Hardehaufen für 
das Landgut Rivenindhufen gab, Sinethe; andere Urkunden Sy: 
natha. Wir wollen die Urfunden ber Kaifer anführen, damit der 
alte Name diefer Wüfte, ihre Lage und das Forſtrecht in derfelben 
von Seite Paderborn’s, welches jedoch jetzt zum größten Theile die 
Grafen von Lippe, Beneficiarien ber Paderborniſchen Kirche, ge 
nießen, erläutert werde. 

Jun Namen der heiligen und untheilbaren Dreifaltigfeit. Otto, 
durch die Gunft der göttlichen Gnade Römifcher Kaifer Auguftus. 
Wenn wir einen, dem Gottesdienfte gewibmeten und durch ylößs 
liche Feuersbrunft mit feinem Schmuck und Beftätigungs-Dofumen- 
ten verbrannten Ort, wieder berftellen, zieren und wieder erbauen; 
fo wiffen wir und find gewiß, daß Diefes nicht nur durch das Lob 
der Menſchen gepriefen, fondern auch durch göttlichen Lohn vergol⸗ 
ten werden müſſe. Wir wollen alſo, daß allen unſeren gegenwãr⸗ 
tigen und nachfolgenden Getreuen der Kirche Gottes kund werde, 
daß wir, im uͤbergroßen Schmerz über den Brand ber Paderbor⸗ 
niſchen Kirche, die Anordnungen unſerer Vorfahren und Das, was 
wir daſelbſt dem erwähnten Bisthum verliehen haben, durch dieſe 
Urkunde erneuert haben und abermals erneuern. Von Dieſem be⸗ 
trifft Eines den Zuſtand des Bisthumes; ſodann den Schutz und 
die Bertheidigung jener Kirche, und alles derfelben gehörige Eigen 
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thum; und ihre Leute, ſowohl freie, als auch Hörige, welche von 
keiner Gerichtsperſon gebunden werden ſollen, es ſei denn in Ge— 
genwart des Vogts, welchen der Biſchof ſelbſt gewählt hat. Ueber- 
dies erneuern und beſtätigen wir dem ſchon erwähnten Biſchofsſitze 
bie Öraffhaften über den Gauen Paterga, Aga, Treveresga, Auga, 
Soretfelt genannt, für die Zehnten, die dem Klofter Neu-Corvey 
gehören; ferner das Eigenthum der Geiftlichen, welches, wenn einer 
ohne Erben ftirbt, derfelben Kirche anheimfällt ; und drei Höfe in 
Tuispurg und in Trutmannia; und den Wald, welder von dem 
Fluffe Dellina anfängt, und dur den Ardenna und die Sinede 
bis an den Weg fid erfiredt, der nah Herfe führt. Diefes Alles, 
alfo, was oben gefchriebener Maßen ihre Habe ift, und was fie an 
dem Tage, wo fie in Flammen aufging, hatte und befaß, ſchenken 
wir dem oft genannten Bifchofsfige zu Paderborn zum rechtlichen 
Eigenthume, und erneuern ed mit der feſteſten Uebergabe, in ber 
Weife nämlih, daß der Herr Rethar, der ehrwürbige Vorſteher 
des erwähnten Bisthumes, und alle feine Nachfolger, Alles, was 
dem Bifchofe durch irgend eine rechtmäßige Schenkung gehört, fiher 
behalten follen, ohne allen Widerfprud von unferer Seite und von 
Seiten unferer Nachfolger und aller Dienfchen. 

Gegeben den 1. Januar, im Jahre der Menfhwerbung bes 
Herrn 1001, Indikt. 14., im 16. Jahre des König-, im 6. Jahre 
des Kaiſerthums Otto's IL. Geſchehen zu Rom glücklich. Amen. 

Die beiden folgenden Urfunden Heinrihs II. find der vor- 
ſtehenden faft ganz gleih. Im der einen vom Jahre 1002 heißt 
die Wüfte Sinidi, in der anderen, vom Jahre 1003, Sinedi. 

Diefes geben wir aus handſchriftlichen Dokumenten; dad Erem- 
plar, welches wir noch hinzufügen, ift von einer Osnabrückſchen 
Urfunde, ausgeftellt von Kaifer Heinrich I., 5. Kal. Aug. 1002, 
zu Merfeburg. Es heißt darin: „Auch foll ed erlaubt fein, an 
demfelben Orte Dsnabrüd Jahrmarkt zu halten, eine öffentliche 
Münze anzulegen und ein Tolneum oder einen Zoll dort zu heben 
zu jeder Zeit, ohne Jemandes Widerfprud. Dem ehrwürdigen 
Biſchof (Wodilulf), feinen Nachfolgern an Vogt ftehe 


— 436 — 


ed frei, das Vermögen befagter Kirche mit Allem, was fie beſitzt, 
oder in der Folge erwirbt, in ruhiger Ordnung zu beſitzen, ſeine 
Kirchen gerechter Maßen zu verbeſſern, ſeine Proceſſe ohne allen 
Verdruß anzuordnen und zu ſchlichten. Ueberdieß haben wir auch 
an dieſelbe Kirche einen Wald oder Forſt, welcher gelegen iſt zwi⸗ 
ſchen dieſen Orten: Farwinckel, Brutauſſen, Angarn, Osning, Se⸗ 
neto (Sende), Bergeshovel, Drenunameri und MWesfeldumeri, 
mit allem Zubehör, an wilden Schweinen nämlich, Hirfhen und 
jeglicher Jagd, die unter dem Banne nad) gewöhnlicher Sitte zum 
Walde gezählt wird, zu befländigem Gigenthums = Gebrauge ge- 
ſchenkt.“ u. ſ. w. 
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Die wiederhallende Quelle, insgemein Bullerborn, bei 
Altenbeken. 
Dem Andenken heilig. 


Der am Fuße des Teutoburgifhen Waldes! entipringet 
Und der tofenden? Fluth feine Benennung verdankt, 
Sprubdelt, o Wunder! in Fülle hervor bald, brandender Meersfluth 
Gleich, auffiedend, und bald ſchweigt er im Wechfel der Zeit; 
Während er dann mit fhimmernder Welle gemach dur das nahe 
Felfengeflüft enteilt, fchlingt ihn der Boden hinab. 
Unter der Erd’ alsbald nun fammelt von Neuem er Kräfte, 
Und die gefhwollene Fluth firömt er in Fülle zurüd. 
NRühme nicht ferner allein dich als Wunderquell’, Arethufa?! 
Unfere Schäg’ auch preif’t fürderhin Fama der Welt. 


Berdbinand, durch Gotted und des Apoftoliihen Stuhles Gnade 
Bifhof von Paderborn, Coadjutor von Münfter, des heiligen Römifchen 
Reichs Fürft, Graf von Pyrmont und Freiherr von Fürftenberg, an den 
Bullerborn, nahe bei Altenbefen, wunderbar befchaffen, und ehemals 
gefeiert Durch häufige Gaftmahle, Nachtwachen und Experimente von Fürften 
und edlen Herrn. 
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Geſchichtliche Erläuterungen. 

1. Ueber den Teutoburger Wald haben wir zur Genüge und 
überflüſſig in den Noten zu dem Denkmale deſſelben gehandelt. — 
Dem Erzählten fügen wir jetzt aus dem geographiſchen Theſaurus 
des Ortelius Das, was er aus der Mansfelder Chronik des Cy⸗ 
riacus Spangenberg geſchöpft hat, hinzu. 

„Der Teutoburger Wald, ſagt er, ein Ort Deutſchland's zwi⸗ 
ſchen den Flüſſen Ems und Lippe, iſt bei Tacitus, im erſten Buche 
der Annalen, wegen der Niederlage der Römer unter Quincti⸗ 
lius Varus berühmt. Heutiges Tages wird der Wald Teute 
oder Teuteberg genannt, und bei demſelben findet ſich ein Ort, der 
Wintfeldt, d. i. Siegesfeld, heißt. Diefe Strede hat 400 
Säritt in die Länge und 200 in die Breite, und ift nicht weit von 
dem Schloffe Falckenburg und dem Stäbthen Horn, auf dem 
Wege von Paderborn nah Bielefeld und Münfter ſichtbar.“ — 
"Daher zeihet Ortelius aud mit Recht Pancirolus zur „Reihe 
Kenntniß“ des Irrthums, weil er, durd eine gewifle Namend: 
ähnlichfeit verleitet, meinte, dieſes Feld fei in Pannonien. 

2. Der Name dieſer Duelle ift bei den Anwohnern Buller 
born, Bulderborn und Bulterborn; denn bullern, oder bul- 
dern und bolderen heißt im Deutfhen eben fo viel, ale mit 
Geräuſch plappern, herabdonnern. ine Befhreibung dieſes 
Borns haben wir von Mollerus in feinen Elegien '), und von 
Leonard Thurneiffer über die falten, warmen, mineraliſchen 
und metallifhen Waſſer I. Auch erwähnen ihn der geographiſche 
Prodromus von Johann Rieſe auf der Charte des Bisthums 
Paderborn, der geographiſche Atlas von Wilhelm Baeu, Jo— 
hann Horrion in dem Paderborniſchen Panegyricus ). „IM 
Walde bei Altenbeken iſt eine Quelle, die man die tofende nennt. 
Sie befindet fih unter dem Hügel eines Berges, aus welchem eine 
große Menge Eifen- und Erz gegraben wird. Sie fließt nicht im- 
mer, fondern in Zwifchenräumen, fo daß fie, wenn der Strom 


) L. 5. de Rheno p. 2317. I L.1.c.1. Y)L.2. c. 6. 


— 139 — 


ungefähr eine Stunde dauerte, plöglic anhält, und drei oder mehr 
Stunden rubet. Jedoch beobachtet fie nit immer beflimmte Zeit: 
räume oder Wechſel. Denn zumeilen firömt fie an bemfelben Tage 
zweimal Waffer hervor, zuweilen einmal; zu Zeiten vor, dann 
wieder lange nah Mittag. Man fagt, fo oft fie den Lauf er 
neuert, vernehme man ein Gefäufel in den Wipfeln der Bäume, 
wie das eines ſich erhebenden Windes, Der erfle Andrang beim 
Hervorftirömen der Quelle gefhieht mit einem Gemurmel und Ge- 
räufche, wie das Getös eined Waffers, das an die Höhlungen eines 
Berges fchlägt, und hervorzubrechen ſtrebt.“ 

Reiner Reinede aber, in feinen Anmerkungen zu Poeta 
Anonymus, verirrt fi) fehr von der Wahrheit, dba er meint, 
diefe Quelle fei derfelbe Strom, deffen die Schreiber der fränfifhen 
Annalen zu dem Jahre 772, ald Karl die Jrmenfäule und beren 
Tempel zu Eresburg zerftörte, mit vielem Beifall erwähnen. 
Aber hören wir Reinede felbft: „Zweifelsohne, fagt er, bezeichnet 
er den Strom, welder im Lande Paderborn heutzutage der Bul- 
lerborn genannt wird. Denn es vereinigen ſich bier Umftände 
ſowohl aus den fränfifhen Jahrbüchern Cauf die fih wetteifernd 
Regino, Aimoin, der Aſchaffenburger und ber Gemblourfer bezie: 
ben), als auch aus unferem Autor. Obſchon auch id den höheren 
Einfluß, der auf beiden Seiten angenommen wird, nit ausfchlies 
fen mag, jedoch fo, daß ich meine, ber Strom fei damals nicht 
zuerft entftanden, fondern befannt geworben, vielleicht durch irgend 
einen folhen Zufall, wie ihm in Hinfiht der Karlsbäder in Böh⸗ 
men Fabian Sommer erzählt hat. Den deutſchen Namen hat 
die Beſchaffenheit des Stromes erzeugt. Da mir über dieſelbe 
Verſchiedentliches mitgetheilt war, ſo ſchien es mir faſt ein Gor—⸗ 
diſcher Knoten. Gelöſet haben ihn die Doctoren Hermann von 
Beckheim und Jakob Theodorich, jener Rechtsgelehrter, dieſer 
Arzt und ſeit Lebens Leibmedicus des Bifhofs Heinrich aus dem 
fähfifhen Haufe, Beide dur befondere Freundſchaft mit mir in- 
nigft verbunden. Des Einen Worte fchreibe ih aus feinem Briefe 
ber: „Die Waffer, melde am Fuße des Berges bei dem Dorfe, 
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das die Unfrigen Oldenbecke nennen, mit raufhendem Getöfe, 
bervorftirömen, find füß, und geben gar feine Empfindung von 
Schärfe (fo daß fie mit Recht von Theodorich zu den Sauer: 
brunnen nicht gerechnet werden), aud find fie beim Hervorbreden 
an feine beftimmte Stunden gefnüpft, fondern wechſeln nad Be— 
fchaffenheit der Luft. Zur Zeit der Dürre find die Strömungen 
feltener, fo daß fie an einem Tage natürlicher Weije einmal ftatt- 
haben. Bei feuchten Zufländen find fie häufiger, fo daß fie alle 
vier Stunden hervortreten, bald in größerer, bald in geringerer 
Fülle. Reichlicher find fie im Frühjahr und Herbft, desgleichen im 
Winter, wenn er regneriſch if; fie nehmen mehr ab im Sommer, 
wenn er fehr troden ift. Der Ausflug dauert nicht über '/, Stunde, 
welcher Zeitraum eine fo große Menge Waſſers hervorbringt, daß 
die in der Nähe entſpringenden Bäche ſehr anſchwellen, ſo daß ſie 
mit doppelter Waſſermaſſe fließen. Die Quelle wird von der Erde 
wieder aufgenommen und verſchlungen bei dem Dorfe, welches man 
Nienbecke nennt; die Erde giebt fie wieder zurück bei den Quel— 
fen der Lippe. Nach Verſchlingung des Waſſers wird der mit 
Gras verfebene Mag, über welchen es floß, fo troden, daß daſelbſt 
öfter Fürften und vornehme Leute Gaftmahle bielten. Es hat eine 
etwas verfchiedene, aber gleich wunderbare Bewandtniß mit ben 
fogenannten Pfeffer » Thermen, im Curiſchen Gebiete Rhätiens, 
welhe am 3. Mai hervorfprudeln und bis zum 13. Sept. fließen. 
Nachher ſchließen fih die Adern, und öffnen ſich nicht wieder vor 
dem folgenden Mai.” So Jener. Seiner Erzählung habe ih nur 
Das Hinzufegen zu müffen geglaubt, daß hinſichtlich des legten 
Hervorftrömens an den Quellen der Lippe die Bewohner der Ge— 
gend Verſuche angeftellt, und die Erfcheinung erprobt und beftätigt 
gefunden haben, welde von der Arethufa dur die Denfmale 
der Schriftfteller überliefert worden iſt.“ 

Wir wollen Diefem beifügen, was Chriftoph Brower in 
den Scholien zum Leben des h. Meinwerk ($. 1.) über dieſe to— 
fende Quelle, aus einem Briefe des Jefuiten Joſeph Mangolt 
zu Paderborn, erwähnt. „Zwei Meilen von bier befindet fih im 
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Walde eine Quelle, die man die tofende benannt hat. Nachdem 
biefelbe einen Zeitraum von ungefähr Einer Stunde oder mehr 
gefloffen ift, ruhet fie faft drei Etunden. Dann fließt fie wieder, 
als ob fie neue Kräfte gefchöpft hätte. Wenn fie Das fortgefegt 
bat, fo fammelt fie fih wieder zum Schöpfen, um wieder audzu- 
firömen. Diefes. wiederholt fie in fortwährendem Kreislauf, in 
faft beftimmten Zwifchenräumen von Stunden, wie man augen- 
fheinlich erfennen fann. Während diefe Duelle fließt, entleert fie 
fih in ein Baffin, weldes von einem andern, jedoch nicht weit 
entfernten Punkte Waffer, und zwar in folder Fülle berabführt, 
daß es mit feinem Strome mehrere Mühlen in Bewegung feßt. 
Aber das Gebiet diefes Fluffes ift fehr kurz; denn er läuft nicht 
über eine weftphälifche Meile vorwärts, ohne der Maßen ver: 
fehlungen zu werden, daß man faum mehr einen Tropfen davon 
antrifft. Es befinden fih nämlich hier und da am Ufer Schlünde 
und große Erböffnungen, durch welde er mit ſolcher Kraft unter 
die Erde fährt, daß man fagen follte, er eile, um die Flammen 
der Hölle zu löſchen! Das übrige Waffer, welches über diefe Erb- 
fchlünde Hinfließt, wird in dem Flußbette fo verzehrt, daß es bir 
an einer Stelle die Füße bis an die Knöchel benegt, daß du an 
der andern in trodnem Sande ftehfl.” So Jener. Freilich ift die 
natürliche Befchaffenheit diefer Duelle wunderbar. Im Jahre 1630, 
im Monat December, als die Heffen in die Diöcefe Paderborn 
eingerüdt waren, börte fie auf zu fließen. Zuvor war fie noch 
mit einer fo großen Menge Waffers hervor geftürzt, daß fie das 
Rad der Eifenmühle, fehr nahe an dem Urfprunge der Duelle, 
herumbdrehete. Als fodann im Jahre 1638 die Diöcefe Paderborn 
wieder Befland gewonnen hatte, begann fie wieder zu fließen und 
in vollen Bächen auszuftrömen; aber mit ganz verändertem Fluſſe. 
Die Duelle nämlih, welde feit Menſchen-Gedenken in Zwiſchen⸗ 
räumen von Stunden fiedend mit ihrer Kraft hervorfprang und 
floß, firömt jest, wie andere Flüffe, in Einem fort, und das Wun⸗ 
der verborgener Natur, durch welches fie vorhin die Augen ber 
Staunenden auf fi gezogen hatte, hört auf. 
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3. Plinius*) zählt die Quelle Arethufa unter die Wunder: 
erfcheinungen der Gewäſſer und der Natur, weil fie fi in die Erde 
verberge und an einem andern Drte wieder zum Vorſcheine fomme. 
„Einige Quellen, fagt er, geben, aus Haß vor dem Meere, fogar 
unter den Meereögrund, wie bie Syracufanifhe Duelle Arethuſa. 
In dieſer kommen die in den Alpheus, der durch Olympia fließt 
und an dem peloponnefiichen Ufer verfinft, geworfenen Gegenftände 
wieder an's Licht.“ Sa, über den Alpheus felbft fagt ) er: „Der 
Alpheus fließt unter dem Meeresgrunde her.” Er fügt aud an- 
dere Duellen von biefer Wundererfheinung hinzu. „Es fließen 
unter die Erde und fommen wieder hervor der Lycus in Aſien, 
Erafinus in Argolica, Tigris in Mefopotamien, und was in 
die Aesfulapins-Duelle zu Athen verfenft ift, wird. in ber 
Phaleriſchen zurüdgegeben, und ein in dem Atinifhen Ge 
filde in die Erde gefunfener Fluß kommt nach 20,000 Schritten 
wieder hervor.” 

Aber was mit fo großer Berwunderung von Plinius unter ben 
Werfen der Natur aufgeführt wird, Das erblidt man hier bei und 
täglich bei vielen Duellen. Denn man ſieht hier und da in ben 
Teutonifchen Bergen, in wie fern fie fih im Kranz um Paderborn 
binreihen, fehr Hare Duellen in größter Menge aus der Erde ent 
fpringen, und in großem Wafferftrome, auf beftimmte Streden in 
der. Weife eines Bergftroms herabfließen, und wieder in den Fluß 
beiten allmählig verfhlungen werden und unter die Erde ſich ver- 
bergen, bis fie in unterirdifhen Adern und aud offenen Felſen— 
Kanälen gefammelt, in neue Quellen der Pader und Lippe fd 
münden. Daher quilit die Pader in hundert Duellen in der Stadt 
hervor, mit einer fo bewundernswerthen Waffermenge, daß fie ſo⸗ 
gar innerhalb der Stadt vier große Fluͤſſe bildet und Mühlen in 
Bewegung ſetzt. Die Lippe quillt in einem und dem andern ſeht 
großen und tiefen See hervor, und innerhalb der Strede von einer 
Stunde ftrömen Pader und Lippe in Ein Flußbett zufammen, 
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worauf der Name Lippe bleibt. Unterhalb dieſer Quellen, in der 
ſandreichen Sende-Haide, ſtrömen bie Ems und mehrere Fluͤſſe 
durch dieſelbe Erzeugung und daſſelbe Wunder der Natur aus tie— 
fen Erdhöhlen, durch verborgene Adern und Gänge ſich ergießend, 
hervor. So iſt denn Das, was Plinius an der Arethuſa und 
an dieſen fremden Quellen bewundert hat, an dem Bullerborn 
und andern, die in unſerm Lande in die Erde ſinken und wieder 
zum Vorſchein kommen, noch heutiges Tages weit gewiſſer und 
ſichtbarer. Und welcher Fremde und Beurtheiler der Werke der 
Natur hat wohl jemals bei uns auch nur Paderborn in Augen— 
fhein genommen, ohne den Ausfprucd zu thun, daß das äußerſt 
angenehme Schaufpiel der Gewäffer und das Wunder der Quellen, 
die fi) aud wo immer vorfinden mögen, feinem andern nadftehe ? 
Aber den Römern waren unfere Zuflände weniger befannt. 
Daher haben fie Weniged von Germaniend Duellen, fo wie von 
den Gold» und Silber: Adern, und dem übrigen wunderbaren Wer: 
fen der Natur erzählt. Jedoch waren fie darüber in der Rhein— 
Gegend etwas beffer unterrichtet. Plinius fagt: „ES giebt aud 
warme Quellen zu Mattium jenfeits des Rheines, und das aus 
denfelben gefchöpfte Waffer bleibt drei Tage heiß.” Weldes find 
jene Quellen zu Mattium, von Marcellinus (B. 29.) Mats 
tiaeifher Brunnen genannt? Dod wohl nur die warmen 
Duellen zu Wiesbaden, wie fie heutzutage im alten Land und Sitze 
der Mattiafen fieden? Denn Mattium, wovon Tacitus (DB. 1. 
Ann.) redet, war die Hauptftabt des Mattiaciſchen Bolfes, und 
man glaubt, daß ed das jegige Marburg fei. „Die Mattiafen 
waren ehedem ein Theil der Gatten, die, nad Bertreibung ber 
Ubier, die Aeder derfelben in Befig nahmen 9.” Jedoch Delichius, 
ein beffifcher Schriftfteller, möchte ung Mattium, weldes dem Pto⸗ 
lemãäus Marriaxov oder Mattiacum iſt, in einem andern dortigen 
Flecken nachweiſen. Aber nichts erwähnt Plinius von der Aachener 
Therme, nichts von anderen warmen und Heil-Duellen, nichts von 
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den Sauerbrunnen, fo daß es nicht auffallend fein fann, daß er 
aud das Unſere unerwähnt gelaflen hat. 

Die andere Duelle Germaniens wird bei Plinius bei den 
Tungern *) angegeben. Denn fo lefen wir (B. 31. 8. 2.): „Der 
Tungern-Staat in Gallien hat eine merfwürbige Quelle, die mit 
fehr vielen Wafferblafen, wie mit Sternen, glänzt, von eifenarti- 
gem Gefhmad; fie reinigt den Körper, vertreibt die breitägigen 
Fieber und die Stein-Gebredhen.” Sie führt jest vielleicht den 
Namen Syaa:Bad. Auch die Diöcefe Paderborn hat Duellen, 
die in der Weife eines fiedenden Keffeld das ganze Jahr Focen. 
Sole ſtellen fih ung in den Sauerbrunnen zu Pyrmont und 
Schmechten dar. Wunderbare Erfcheinung! in geringem Zwiſchen⸗ 
raume Sauerbrunnen und fprudelnde Quellen an Wärme, Gefhmad 
und Tugend verfhieden! „Es find nämlich, wie Plinius (B. 3l. 
8. 4.) gemeint hat, die Waffer von der Art, wie der Boden, durch 
welchen fie fließen, und wie die Säfte der Pflanzen, bie fie bes 
fpüfen. Ja, die Gewäſſer haben diefelbe Beſchaffenheit, wie die 
Adern zwifhen den Eingeweiden der Erbe, durch welde fie rinnen.” 
Daher find einige trinfbar, andere nur Heilquellen und zu mans 
cherlei Hülfleiftungen in Krankheiten nüglih; wie Das bie Aerzte 
aud an unfern Duellen vortrefflich erprobt, und biefelben zu Bä— 
dern vornehmlich heilſam erachtet haben, weldes die Kranfen noch 
durch tägliche Erfahrungen erfennen. Defwegen hat aud Theo 
dor von Fürftenberg, Biſchof und Fürft von Paderborn, bie 
größere honigfüße Duelle bei Schmechten mit behauenen Steinen 
eingefaßt und mit der Infchrift feines Namens geziert. Aber einige 
Waſſer find auch ſchädlich durch ihren Hauch und ihre Ausbünftung, 
wie dergleichen bei Soracte, nad Plinius (B. 31. 8. 2), ſich 
vorfinden. „Bei Soracte, fagt er, trete bei Sonnenaufgang eine 
Duelle aus, die einer fiedenden ähnlich fei, und die Vögel, welche 
daraus gekoſtet hätten, lägen todt daneben.“ Dieſelbe Erfahrung 
fann man auch bei dem Schmechtenſchen, auf einem Hügel ge— 





*) Ein Volt im Lüttichfchen. 
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legenen Brunnen maden. Obſchon für Menfhen unſchädlich, ift 
er für einen Vogel, wenn er davon genießt, tödlich, wie man öfter 
feben kann. Auch nimmt Das Plinius nicht Wunder, der fchreibt, 
daß dieſe Quellen als Heilbrunnen zum Gebraude der Menfchen, 
nicht der Thiere verliehen feien. 

Die dritte Quelle Germaniend, und zwar der ſchädlichen eine 
im Lande der Friefen, ift von Plinius (DB. 25. 8. 3.) erwähnt. 
„Als Germanicus Cäſar in Germanien mit feinem Lager über den 
Rhein weiter vorgerüdt war, fand fi in der Gegend am Meere 
eine einzige Quelle füßen Waſſers. Trank man diefes, fo fielen 
innerhalb zweier Jahre die Zähne aus, und bie Kniefugen lösten 
fih. Diefes Uebel nannten die Aerzte Mundfäule und Knielähmung. 
Als Hülfgmittel dagegen hat man ein Kraut gefunden, weldes man 
das britannifche nennt, und welches nit nur für die Sehnen 
und die Mundübel, fondern auch gegen Haldentzündungen und 
Würmer beilfam if. Die Friefen, in deren Gebiete das Lager 
fand, haben und das Kraut gezeigt.” So Plinius, der fid ie, 
doch viel abmühet bei dem britannifhen Kraut, woher bod 
wohl jener Name in dieſe Gegend herüber gefommen fei. Um 
Plinius zu unterftügen, weifet Lipſius in feinen Anmerkungen 
zum erften Buche der Annalen (N. 217.) aus dem alten bort üb⸗ 
lichen Namen „britanniſche Erdfeuchten“ nach, welches nämlich 
Sümpfe find, nicht weit von dem Emöfluſſe, zwiſchen Lingen, 
Wedde und Eoveverden; glei ald wenn das dort gewachſene 
Kraut von einem britannifhen Haidegefträud, indgemein Bre— 
tanfhe Heyde genannt, den Namen erhalten habe. Aber wer 
möchte jener Behauptung des Lipfius geradezu beiftimmen ? Konnte 
ja doch bei dem Verkehre beider Völfer bie heilbringende Kraft je- 
nes Krautes den Friefen von den Britten gelehrt werden. Aber 
Das ift von feiner fo großen Bebeutung. Höher zu achten ift die 
Borfebung der Natur, welche den jedesmaligen Krankheiten 
der Länder auch die jedesmal geeigneten heilenden Kräus 
ter verliehen und angewiefen hat; fo wie die Kreffe an dens 
jenigen Orten häufig erzeugt wird, wo die Körper wegen fehr 


— 446 — 


ungefunden Waſſers und Luft der Fäulniß mehr ausgefegt find. 
Dazu ift in unferer Zeit die Nicotiana, jene Indifhe Pflanze, wie 
ein Alpeilfraut gefommen, welches auf mancherlei Weife und dur 
fünftlihe Behandlung für die am Meere wohnenden Völker ein 
wirffames Heilmittel if. 

Doch laſſen wir diefe ſchädliche Quelle; aber jenes Waflerwun- 
der, das bei den deutfchen, und zwar norbdeutfchen Völkern ehemals 
fo ſehenswerth war, verdient weit mehr, daß id es aus Plinius 
(B. 16. 8. 1.) herſetze. „Nicht weit von den Chauken, welde 
man die großen und feinen nennt, vorzüglich um zwei Geen, 
befinden fih am Ufer fehr hohe Eichen mit dem größten Triebe 
zum Wachfen. Bon den Fluthen unterwühlt, ober vorangetrieben 
dur das Blafen des Windes, führen fie fehr große Infeln mit 
ihren weit reihenden Wurzeln mit fi fort; und fo hin und her 
bewegt durch ungeheurer Aefte Takelwerf, fegeln fie ſtehend. Nicht 
felten wurden die Flotten der Römer dadurd in Schreien verfegt. 
Denn die Bäume wurden, wie abfichtlih, auf die Vordertheile der 
zur Nachtzeit vor Anker liegenden Schiffe getrieben, und, um ein 
anderes Mittel verlegen, mußten fie ein Seetreffen gegen bie Bäume 
liefern. * 

Ich Fehre mit dem Schaufpiele der Natur zu dem Bullerborn 
zurüd, bei welchem ehedem, wie wir gefagt haben, ungleiche und 
unterbrochene Strömungen in abgebrochenen Tages- und Nadtftuns 
den flattfanden. Der Urfahe davon haben Viele nachgeforſcht, 
Niemand aber bat etwas fo Zuverläffiges beigebracht, bei dem ſich 
Andere beruhigen möchten, weil e8 Wunder der Natur find, die 
man mehr bewundern, als erforfchen Fann. Indeſſen mehren ähns 
liche Erſcheinungen, welche die Natur bei andern Quellen zeigte, 
die Glaubwürdigfeit, 

„In Sieilien, in der Umgegend von Meffana und Myle, 
trodnen die Quellen im Winter ganz aus, Im Sommer treien 
fie über und bilden einen Fluß. Zu Appollonia in Pontus 
fließt eine Quelle im Sommer über, und vornehmlich beim Auf: 
gange des Hundflernd. Einige Länder werben bei Regengüflen 
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trodener, 3. B. im Nareifhen Gebiete, eine Erfheinung, die M. 
Eicero in feine Wundererfheinungen aufgenommen’) hat. In 
Dodona nimmt die JupitersQuelle am Mittage ab, alsbald wächst 
fie wieder, und quillt gegen Mitternacht reichlich hervor. Im Co: 
mer Gebiete fhwillt eine Quelle alle Stunden in Fülle an und 
finft wieder.” So Plinius im 2. Bude, 103. Kapitel. „In 
Santabria fließen drei Quellen, die je drei Fuß von einander 
entfernt find, bald in ein Bett zufammen, trodnen alle Tage zwölf 
Mal, zuweilen auch zwanzig Mal, aus ).“ Vieles der Art trifft 
man bei diefem äußerſt emfigen Forfcher der Natur, welches er, wie 
man erfennt, eher bewundert, ald den Grund von dem Einzelnen 
angiebt, außer daß er im Allgemeinen gefteht, „in feinem Theile 
der Natur finden fi größere Wunder,” als in den Gewäffern und 
Quellen, wovon einige zum Gebrauche des menfchlichen Lebens, 
andere zur Bewunderung und zum Bergnügen, andere zur Heilung 
verliehen find. Auch Heilquellen führt er in größter Menge an, 
unter diefen die Cicero-Quelle zur Reinigung und Heilung ber 
Augen bei Puteoli, wo M. Tullius- eine Billa hatte, die er durch 
einen Hain, eine Halle und den Namen der Afademie, nad dem 
Mufter Athen’s, berühmt madte. In diefer Afademie ließ er fih 
auch ein Denfmal zur Erinnerung der Nachwelt errichten. Aber 
alles Diefes Tiegt unter dem Schutt bes Alters und unter der Schmach 
der Zeiten mit vergraben, wie wir felbft im Jahre 1652, im Df- 
tober, auf einer Reife von Rom nad Neapel, perſönlich gejehen 
haben. Nur das Denfmal des Gedihtes, weldes auf die Tul- 
lianiſche Quelle gefhrieben worden, ift ganz und unfterblih auf 
uns gelangt. Weil Plinius daffelbe für würdig erachtete, überall 
gelefen zu werben, fo wollen wir es auch bier herjegen: 


Wo, berühmtefter Held des römifchen Wortes, auf deinen 
— ſich erfreulicher hier hebet und blühet der Hain; 
Wo mit dem Namen der Akademie verherrlicht, die Villa 
Jetzo mit würdigerm Schmuck Vetus, der Künftler, erneut: 


) Plin. 31. c. 4. 9 Plin. 1. 31. c. 2. 
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Da auch fprudelen heilende Quellen, nicht früher entbedfet, 
Die mit geträufeltem Thau lindern erkranketen Blid. 
Gicero, feinem Beier, zur Ehre verlich hier ber Ort ſelbſt 

Diefed Gefchent, da er fo fördert! die Quell’ an das Licht, 
Daß, da rings in der Welt ohn' Ende man Gicero lieſet, 
Mehrere Quellen, die Heil bringen den Augen, erſteh'n. 


Um ſo mehr, meine ich, wird es Billigung finden, daß wir 
die Quellen kränzen, dieſelben mit dichteriſchen Inſchriften verherr⸗ 
lichen, die trefflichen Eigenſchaften ihrer Waſſer empfehlen, die 
Wunder der Natur erheben, welche zuletzt auf den Werkmeiſter und 
Urheber der menſchlichen Dinge zurückfließen. Demnach fordert der 
heilige Seher Daniel fogar die Quellen und Gewäſſer (K. 3.) zum 
Lobe Gottes auf, 

Und was ift wohl unter den Werfen der Natur vortrefflicer, 
als die Gewäffer? Diefes Element nämlich gebeut allen übrigen. 
Die Waffer verfchlingen die Lande, ertödten die Flammen, fleigen 
in die Höhe, und nehmen fogar den Himmel für ſich in Anſpruch, 
und erftiden durch wmolfenartig ſich entgegenlagernde Dämpfe den 
Lebensodem. Was für eine Urfache fhlägt die Blige heraus, wenn 
die Welt felbft mit ſich in Zwietracht iſt? Was kann wohl wun— 
derbarer fein, als die am Himmel ftehenden Gewäſſer? Aber ge 
rade ald wenn ed zu wenig wäre, daß jene zu einer ſolchen Höbe 
fi erheben, reifen fie noch einen Schwarm von Fiſchen mit ih 
dorthin. Oft führen fie aud Steine empor, fremde Stoffe mit 
fi) tragend. Das Waffer fällt herab, und bewirkt, daß alle Pflan- 
zen aus der Erde hervorfprießen. Und fo erfcheint die Natur durch⸗ 
aus wunderbar, wenn man erwägen will, wie bie Früchte ſich er 
zeugen, Bäume und Geſträuche Ieben, Gewäſſer zum Himmel 
auffteigen, und fogar für die Kräuter den Lebensgeiſt von dort 
herabholen, woraus fih das aufrichtige Bekenntniß ergiebt, daß alle 
Kräfte der Erde fogar eine Wohlthat des Waffers find.” So ber 
felbe Plinius im 31. Buche, 1. Kapitel. 
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Die Quelle der kleinen Pader vor Meuhans, 


dem gewöhnlihen Wohnfige der Bifchöfe und 
Fürften von Paderborn. 


Dem Andenfen heilig. 


Padulus⸗Quell bin ich; hell glänzt mein Waſſer wie Silber; 
Reiner als Bernſtein iſt's, kälter als ſtarrendes Eis. 
Vormals kaum der Heerde bekannt, labt jetzt in des Fiebers 
Hitze der kühlende Born Ferdinand's lechzenden Mund. 
Deſſen gedenkend umfaßte der Fürſt mit Marmor die Quelle, 
Wo er Erquickung genoß, dankend mit ſinnigem Spruch. 
Weder Kaſtalia's Quell', o Wanderer, ſetz' mir entgegen, 
Noch die Woge, benannt nach des Bellerophon Roß; 
Denn Die hauchet den kundigen Sehern Begeiſterungsgluth ein, 
Mein erquickendes Naß lindert und heilet den Schmerz. 


Ferdinand, durch Gottes und des Apoſtoliſchen Stuhles Gnade 
Biſchof von Paderborn, Coadjutor von Münſter, des heiligen Römiſchen 
Reichs Fürſt, Graf von Pyrmont und Freiherr von Fürſtenberg, iſt 
in der Fieberhitze durch das Waſſer der Padulus-Quelle im Jahre 
1665 wieder hergeſtellt worden. 





— A150 — 


Gejchichtliche Erläuterungen. 


Die Padulus-Quelle (Kleine Pader) hat ihren Namen von 
unferem ſächſiſchen Padus, fo wie Paduſa von dem italiſchen. 
Sie iſt eben ſo beſucht wegen der heilſamen Beſchaffenheit, Lieblich— 
keit und Kälte ihres klaren Waſſers, als wegen der Nähe von 
Neuhaus. Wir wenigſtens haben einſt, in den höchſten Fieber⸗ 
gluthen, in dem wohlthuenden Tranke deſſelben Erquickung gefun⸗ 
den, und, dem alten Sprichwort und Ausdrucke des ſehr weiſen 
Varro gemäß: „Du haſt das Waſſer geſchöpft, bekränze den Brun⸗ 
nen!“ das Andenken an die empfangene Wohlthat mit dem gegen: 
wärtigen Monumente *) verewigt. Der Berfafler bes Pabderbor: 
nifchen Panegyricus beweifet mit mehreren Gründen, daß das ganz 
in der Nähe des Padulus gelegene Neubaus, mehr als vier 
Jahrhunderte hindurch der gewöhnliche Wohnfig der Biſchöfe von 
Paderborn, die Feftung Alifo fei, welde Drufus gegen die Si⸗ 
cambrer, an dem Zufammenfluffe der Lippe und Aliſo, errichtet, 
und viele Jahre nachher Karl d. Gr. wieder hergeſtellt hat,auf daß 
Beide, mit Hülfe derfelben, die benachbarten Völker bezähmten und 
in ihrer Gewalt behielten. In den folgenden Zeiten feinen bie 
äußerft heftigen Feindfhaften, welche die Paderborniſchen Biſchöfe 
mehr als einmal mit der Stadt hatten, ihnen Veranlaſſung gege— 
ben zu haben, an demſelben Orte ein Schloß zu bauen und zu | 
wobnen. „Früher, fagt Horrion in dem Paderborniſchen Pane⸗ 
gyricus, wohnten ſie in ihrer Stadt Paderborn, bei der Cathe—⸗ 
dral-Kirche; denn zu der Zeit fanden die Biſchöfe in der Liebe 
und Ehrfurcht der Bürger einen fo kräftigen Schutz, daß ſie Wall 
und Thürme durchans nicht vermißten. Aber als die Bügen 
hochheilige Würde zu verachten begannen, und exnſtliche umenb) 
gegen ben geiftliheg Stand erregt wurden, da ſchien es nothwe 













*) Der Stein mit der Original : Infcrift ift in dem Garten des Pr 
Pofterpebiteurs Scherpel zu Neuhaus noch vorhanden. 
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daß ſie ſich vor ihren Gewaltthätigkeiten zurückzögen und durch den 
Schutz dieſer Burg ſicher ſtellten.“ 

Auch andern Biſchöfen haben ſchon ehedem * Städte die 
Nothwendigkeit, anderswohin zu ziehen, aufgelegt; denn ſobald ſie 
von den Biſchöfen erbaut, vermehrt und befeſtigt, und dann durch 
ihre Macht ungewöhnlich ſtolz geworden waren, ergriffen ſie ge— 
gen ihre eigenen Herren die Waffen. Aber (um bier nichts von 

unferm Paderborn zu erwähnen, weldhes, da es an häufigen 
| Empörungen litt, gegen feine Bifhöfe ungehorfam war, und zu- 
mal in diefem Jahrhundert in Ungebundenheit der neuen Religion 
rafete, Theodor, Bifhof und Fürft von Paderborn, durch Jo; 
bann von Oſtfriesland und den Grafen von Ritberg, einen 
vortrefflihen Feldberrn, im Jahre 1604, den 27. April, mit be- 
wunderungswürbiger Vorfiht und Gefchmwindigfeit eroberte und be- 
zähmte) in dieſem für große Städte fehr verhängnißvollen Jahr: 
hundert ereignet fih das Gegentheil, wodurch Lüttich, Herford, 
Münfter, Erfurt, Magdeburg, Braunfchweig, ſehr mädtige und 
berühmte Städte, zur Ordnung gebradt find, und andern Städten 
ein gleiches Spiel des Schidfales drohen. Das Jahr, in welchem 
die Paderbornifchen Biſchöfe ihren Wohnfig aus der Stabt hierher 
verlegt haben, kann ich nicht beftimmt angeben. Ich vermuthe je- 
doch, daß es um das Jahr des Heiles 1200 geihehen fei. Wenig: 
ftens hielt ſih Otto von Ritberg, der im Jahre 1277 auf ben 
Biſchofsſitz von Paderborn erhoben wurde, in dieſem Scloffe auf, 
und ed wurde gewöhnlich mit demfelben Namen benannt, wie heut- 
zutage; vielleicht weil es an der Stelle der alten Drufus- und 
Karls-Burg erbaut war. Gobelin Perfon berichtet in feinem Cos— 
modbromium, daß diefes Schloß nachher von den Bürgern Paber- 
born’8 verbrannt fei, mit folgenden Worten: „Otto von Rit- 
berg, Biſchof von Paderborn, hatte viele Fehden mit den Pader— 
bornifhen Bürgern. Daher ereignete es fih, daß, ba fie Das 
Neue Kaftell (Neubaus) durch Feuer zerftört hatten, und darnach 
eined Tages zufammen gefommen waren, um bie Gräben beffelben 
auszufüllen, Dtto fammt feinen Getreuen ne Kauft auf 
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ſie losſtürmte. Es ward ein Treffen geliefert, und von den Bür⸗ 
gern wurden mehr als 500 getödtet, deren Leichname man auf 
Wagen zur Stadt fuhr, und in Einer großen Gruft begrub. Denn 
ed war zwifchen dem Bifhof und den Bürgern durch zuverläßige 
Schiedsrichter ein Vertrag geſchloſſen; da man diefen nun nid 
hielt, wie es Pfliht war, fo erfolgte durch viele Zehden die er: 
wähnte Niederlage. Diefer Vertrag war nämlich gemadt im Jahre 
des Herrn 1281, ebe der Herr Otto ſelbſt zum Biſchof geweihet 
war. Derſelbe war auf beiden Seiten durch Eidſchwüre und Sie⸗ 
gel bekräftigt. Unter Anderem hatten die Bürger darin verſprochen, 
die Freiheiten der Emunitäten unverletzt und frei zu erhalten, gegen 
die Dienerſchaft der Domherrn und geiſtlichen Perſonen der Stadt 
Paderborn durchaus Feine Jurisdiktion auszuüben, es ſei denn, daß 
man zuvor in Gegenwart ihrer Herren ſich mit ihnen beſprochen 
hätte; die Ercommunicirten ſtrenger zu meiden, und fie im Bürger: 
meifteramte nicht zu dulden. Als dann eine Uneinigfeit über das 
weltliche Gericht, welches auf dem Markte zu Paderborn gehalten 
wird, entflanden war; fo wurden Schiedsrichter gewählt, welche, 
nach Anfiht und Bernehmen der beiderfeitigen Borfchläge, den Aus— 
ſpruch thaten, das Amt des erwähnten Gerichts fei ein Lehen der 
Paderbornifchen Kirche, und dieſer Ausſpruch gefhah im Jahre ded 
Herrn 1299.” 

Diefes fo verbrannte und beinahe der Erbe gleich gemachte 
Schloß dürfte wohl der Biſchof Otto oder ſein Nachfolger Gün— 
ther wieder erbauet haben, da wir wiſſen, daß der Domprobſt 
Bernard, mit Einwilligung des genannten Günther, unter der 
Bedingung 1309 zum Beſchirmer der Paderborniſchen Kirche ge⸗ 
wählt wurde, „daß er die Burgen Dryburg und NY ggenhufen 
(Neuhaus), die für 1400 Denare verpfändet waren, wieder ein 
löſen Liege.” Nachher haben die Biſchöfe von Paderborn Hein 
rich von Spiegel, und vorzüglich Erich, Herzog von Braun 
ihweig, im Jahre 15%, und Hermann, Graf von Wied, 
Neuhaus mit prachtvollen und feften Gebäuden gefhmüdt. „In 
unferer Zeit aber, ſagt Horrion in dem Paderborniſchen Pane⸗ 
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gyricus ), hat endlich dieſes Schloß eine jenes alten Ruhmes fei- 
ned Namens würbige Geftalt befommen, nahdem ed, mit fehr 
großem Aufwande von Theodor von Fürftenberg, Bifhof und 
Fürften von Paderborn, zu diefer Größe und Höhe ausgebauet, 
mit Gräben und Thürmen befeftigt, mit geräumigen und ſchönen 
Zimmern, Obftgärten, Gärten und Quellen gefhymüdt if. Und fo 
it e8 denn zur Aufnahme eines auch noch fo herrlihen und ehr- 
würdigen Fürften geeignet. Diefes hat Friedrich Rörigh, Mit- 
glied der Gefellihaft Jeſu, ein eben fo berühmter Dichter, als. 
geſchickter Nebner, in feinen artigen Berfen folgender Maßen ges 
ſchildert: 


Was ſoll feiern die Burg ich, ſo prangt mit erhabenen Thürmen? 
Was den Palaſt, der nur weichet an Größe dem Herrn? 

Zierden im Frieden dereinft, und gewaltige Bollwerk im SKriege, 
Melches auf Koften und Wink Theodor's himmelan flieg? 

So nun gefäubert vom Schmuß entftellenden Alters, eröffnet 
Neubaus, würdig erjt jetzt feiner Benennung in That, 

In dem umfaflenden Baue den Saal, wohl würdig ded Fürften, 
Und des Atriums Raum, prangend mit wölbendem Gang. 

Kräuſeln die Lüfte die bläuliche Welle, fo Elarfcht um die Hallen 
Rings muthwillige Schaar ihuppiger Bild’ in dem Chor. 

Flora lächelt, es lächelt Pomona im Grün der Begrenzung ; 
Und wetteifernd beut jegliche dar ihr Geſchenk. 

Jede bereichert eifernd Die lenzenden Gärten mit Gaben, 
Sene mit blumigem Duft, dieſe mit köſtlichem Obſt. 


Uebrigens zeigt uns folgende Infhrift, welche man im Sn 
nern des Schloßhofes erblidt, das Jahr des Theodorianiſchen 
Baues an: 


Fürftenbergifchen Ahnen entftammt, hat Diedrich, der Biſchof, 
Diefen Palaſt erbaut, jpendend aus Eignem das Geld, 

Als wir zähleten tauſend fünfhundert und meunzig nad) Chriſtus; 
Doch nach der Fürſtenwahl zählte der Jahre man vier. 


) L. 2. c. 13. 
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Darauf traten leider die Zeiten ein, welche der Paderborniſchen 
Kirche nicht nur mit der Zerſtörung dieſes Schloſſes, ſondern auch 
mit dem Verluſte der ganzen Diöceſe droheten, als während der 
verderblichen Kriege in Deutſchland, im Jahre 1646, den 15. Mai, 
Paderborn von Wrangel, General des ſchwediſchen Heeres, er 
obert wurde, und Neuhaus zugleich in die Gewalt der Schwe— 
den fam. Bier Tage nachher ward fowohl Paderborn, als Neu: 
haus den Heffen zum Befig und als Belohnung für die Theilnahme 
am Kriege übergeben. Bei diefem glüdlichen Fortgange ihrer Un: 
ternehmungen beratbfchlagten die Schweden und Heffen mit 
einander, ob man Paderborn befeftigen, und darin ben Sig der 
Herrſchaft und fortwährenden Eigenthums begründen, ober aber die 
Stadt Neubaus zu dem Zwede wählen und befeftigen folle? Da 
waren nun die Feinde verfchiedener Meinungen und entzweieten fid. 
Wrangel fiimmte für die Befeftigung von Neuhaus, weil dieſer 
Ort, an dem Zufammenfluffe der Pader, Lippe und Alme, durch 
feine ebene und von der Natur angewiefene Lage fehr günſtig, in 
furzer Zeit mit einem nicht zu erobernden Feftungswerfe eingefhloflen, 
und fodann mit einer geringen Befagung viel fiherer und kräftiger 
behauptet werden fünne; defwegen müſſe man Paderborn der 
Mauern berauben, und mit feinen Ruinen Neubaus befeftigen. 
Die Heffen im Gegentheile behaupteten hartnädig, man müffe Pas 
derborn flärfer befeftigen, an das Schloß zu Neubaus aber 
Pulver legen und es von Grund aus zerftören. Diefed billigte 
Wrangel nicht, und nahm es übel, daß in diefem Punkte feine 
Vorſchläge, die fih mehr auf Kriegsfünfte zu ftügen fchienen, ver 
mworfen wurden. Auch wollte er den Heffen nicht erlauben, daß 
fie ein fo berühmtes Fürſten-Schloß und den Wohnfig fo vieler 
Bifhöfe zerftörten. Zugleich ermahnte er die Heffen, fie möchten 
auf Paderborn forgfältigft Acht haben; denn er fürdte, die Neut, 
feinen Rath verfhmähet zu haben, werde fie in furzer Zeit ereilen. 
Der Erfolg beftätigte bald das Gefagte. Denn gegen Ende des⸗ 
ſelben Jahres, den 1. December, entriſſen, gemäß des ſehr heil— 
ſamen Planes und Befehls Franz Wilhelm's, Biſchofs von 
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Osnabrück, die Soldaten deſſelben, unter Anführung des Comman- 
danten der Stadt Wiedenbrück, Balduin von Remont, an 
einem hellen Tage, ohne Kriegsmaſchinen, ohne Schutzdächer und 
Laufgräben, nach einem Angriffe von wenigen Stunden, Paderborn 
den Heſſen, und gaben es ſeinem Biſchofe zuruͤck. So leicht war 


es Gott, die Plane der Politiker, welche ſich zum Verluſte dieſer 


Diöceſe vereinigt hatten, in Folge ſogar ihrer Uneinigkeit, zu ver— 
eiteln. Obgleich indeſſen der Frieden in Deutſchland ſchon geſchloſſen 
war, fo behielten die Heſſen doch das Schloß Neuhaus, wel— 
ches durch eine Befagung ihrer Soldaten verftärft war, zugleid) 
mit den Städten Neuß und Coesfeld fo lange in Beſitz, bis 
ihnen gemäß einer Capitulation der Reihsftände 600,000 Reiche: 
thaler *) bezahlt wurben. 

Im nächften Jahre, 1647, den 18. Auguft, wurde Paderborn 
von dem heffifhen Generale Rabenhaupt, dem alsbald am fol- 
genden Tage Königsmarf mit den ſchwediſchen Truppen zu Hülfe 
fam, belagert. Diefe Feldherrn waren entſchloſſen, nit ſowohl 
die Schmach des vorigen Jahres zu rächen, als ſich Paderborn's 
zu fortwährendem Beſitz und zur Vergrößerung der Landgrafſchaft 
Heſſen zu bemächtigen. Denn vom Anfange des ſchwediſchen und 


heſſiſchen Krieges an, ſchienen alle ihre Entwürfe dahin zu zielen, 


daß ſie, nach Einnahme der Städte und Feſtungswerke der Diöce⸗ 
ſen, das Uebrige nach Willkühr wegnähmen. Aber Gott nahm die 
Stadt Paderborn damals in beſonderen Schutz. Sie erlangte näm— 
lich aus dem faiferlihen Heere als Commandanten Ernft Ber— 
tramoville, einen Mann, ber unerfhrodnen Muthes und im 
Kriegswefen fehr erfahren war. Er vertheibigte zugleid mit ben 


*) Diefe Summe mußte aus den Erzbisthümern Mainz und Köln, aus ben 
Bisthümern Paderborn und Münfter, und aus ber Abtei Fulda inner: 
halb neun Monate nad) ber Beftätigung des Friedens an Heffen gezahlt 
werden. Außer Diefem mußte Paderborn nad) ber Nürnbergifhen Re: 
partition vom Jahre 1650 zur ſchwediſchen Satisfaction noch 32,557 
Gulden 80 Kreuzer beitragen. ©. Acta execut. von Meiern tom. Il, 


pag. 428, 
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Buͤrgern, welche wacker fochten, die Stadt gegen Schweden und 
Heſſen. Schon waren die Feinde mit den Schutzdächern bis an den 
Graben vorgerückt und hatten einen großen Theil der Mauern nie— 
dergeſchoſſen, als der Commandant, weil er innerhalb der Mauer⸗ 
anger der Stadt mit Gräben und Wällen, mit aller Kriegskunſt 
und mit Geſchütz ſich wohl verwahrt hatte, den Feind von freien 
Stüden zum Angriffe aufzufordern wagte. Dadurch gefehredt, und 
überdies durch den plöglichen Einfall Lamboy's in Dftfriesland, 
gezwungen, braden Königsmarf und Rabenhaupt am fünf: 
zehnten Tage der Blofade mit dem Lager auf, und verliehen bie 
Stadt, um den Ihrigen, die in Friesland hart bedrängt wurden, 
Hülfe zu leiften. 

Im nächſten Jahre 1648 näherten fi die öffentlichen Reihe 
verfammlungen zu Münfter und Osnabrüd dem Schluſſe. Den 
Heffen war das beftimmte Verfprehen gegeben worden, daß man 
ihnen, wenn fie zur Zeit des Friedensfchluffes Paderborn befäßen, 
Alles, was innerhalb der Flüffe Diemel und Nethe an frudt- 
barftem Ader, Dörfern und Städten liegt, zutheilen werde. Sie 
hatten bereitd im zuverläffiger Hoffnung diefen vorzügliden Theil 
der Didcefe, der an ihr Land grenzt, verfhlungen. Sie 
griffen alfo, unter Anführung Ernft's, Landgrafen von Heſ— 
fen, und Gife's, die Stadt von Neuem und jählings mit einer 
Belagerung an. | 

Den Hefien hatte der Umftand, daß der Stabt-Commandant 
Pape unbevahtfam zwei Cohorten *) in die Didcefe Minden ge: 
hit und nur eine geringe Befagung zurückbehalten hatte, Muth 
eingeflößt. Schon hatten fie Schutzdächer herangebracht, das grobe 
Geſchütz herbeigeſchafft, Feuerfackeln in die Stadt gefchleudert und 
diefelbe bis zum Aeußerſten gebracht, als unterdeffen Ferdinand, 
Herzog beider Baiern, Bifhof von Paderborn, über die Bela 
gerung und Gefahr der Stadt in Kenntniß gefegt, den Grafen 


— 


°) Pape hatte 150 Mann von feiner Befagung nach Lübbeke gefhidt, um 
die verweigerte Gontribution beizutreiben. 


tamboy mit feinen und ben Lothringifhen Truppen zu Hülfe 
fhidte. Lamboy näherte fih in Eilmärfchen vom Nheine aus, 
und fland, ohne wahrgenommen zu fein, mit feinem Deere eher 
vor der Stadt, ald die Heffen von feiner Gegenwart etwas ahneten. 
So befreiete jener fehr glücklich, unter den Aufpicien des Biſchofs 
Ferdinand, der fhon deßwegen ewigen Andenfens würdig if, am 
zwölften Tage nad dem Beginne des Angriffes die Stadt, welde 
am folgenden Tage übergeben werden follte, von ber Belagerung, 
und das Baterland von fortwährender Sklaverei. | 

Berehre hier Gottes Borfehung, wer du immer aus den Nadı- 
fommen Diefes Tiefe! Haben doch fo viele Bisthlimer, die von 
Karl d. Gr. geftiftet und dur die Milpthätigfeit der nachfolgenden 
Kaifer und Fürften vergrößert waren, erft in unjerer Zeit Sciff- 
bruch gelitten, und felbft die Garolinifhen Schenfungstafeln haben 
ihnen Fein Heil gebracht. Gerettet wurde aus dieſem allgemeinen 
Schiffbruche mit wenigen andern das Paderbornifhe Bisthum. So 
war es ber Wille jenes höchſten Lenkers, 


Der träged Erdreich, der das empörte Meer 
Und Stüdte lenkt, und finjtere Reiche ?) — 


Aber Er, „von Dem zwar, wie der h. Auguftin ®) fagte, die 
Macht Aller, aber nicht der Wille Aller herrührt,“ ift auch als 
Zufchauer und Richter da. So viele Jahre, von Karls Zeitalter 
bi8 auf unfere Tage, haben die übrigen Bisthümer, in langer 
Reihe von Bifhöfen, und auf tiefe Wurzeln geftügt, fortbeftanden; 
oft waren fie erfchüttert, verwundet, befchnitten; endlich warffie Ein 
Sturm zu Boden. So bewährte fih, daß große Bäume Tange 
wachen, in Einer Stunde entwurzelt werden. — Sie gingen jegt 
zu Grunde und fielen ihrem Schidfal anheim, da, nad Tacitus’*) 
Urtheil, „auf des Glüdes Gipfel Das Recht behält, was 
am färfiten if.“ Und wir begegnen hier mit Seneca feinem 


2) Hor. Od. 4. 1. 3. °) De Civ. Dei, 1.5. *) Ann. 1. 15. 
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anderen Troſte, als dieſem: „Ertrage, was du nicht beſſern 
kannſt, und begleite ohne Murren Gott, auf deſſen Zu— 
laſſung Alles geſchieht.“ Um fo gerathener iſt ed Denen, 
welder Er fchonte, ihr Glüd mit fefter Hand zu balten*), und 
bie großen Veränderungen der Zuftände zur Borficht im Unglüde 
zu erfaffen. 


— — 


*) Vergl. „Das Leben und Wirken Ferdinands“ ıc. S. 10. 
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Der Sauerbrunnen zu Schmechten. 
Dem Audenken heilig. 


Miemals weigr' ich des Wettkampf's mich mit den Nachbar⸗Najaden, 
Sprudelt an Füll' auch der Duell bier nicht fo reichlich hervor. 
Kälter als Eis, gleicht fiher an Schärfe die Welle dem Nektar, 
Glänzender felbft als Kriftall gleitet der Sprudel dahin. 
Lindernd für Gluthen der Leber, und ſchmerzliche Krämpfe des Magens, 
Schafft fie den Nieren, erfrankt, Fräftige Hülfe ſogleich. 
Folgend daher als Fürft der Bahn des fürftlichen Oheims, 
Hat Ferdinandus, des Land’s theuerfter Liebling und Hort, 
Zierlih umfaffet mit Marmor den Duell, den tranf er als Labfal; 
Dankbar fügt’ er zugleich finnigen Sprud noch hinzu. 
Dod du, welcher, gedenfend der Wohlthat Jenes, für immer 
Hier mit lechzendem Mund fchlürfet das Tabende Naß, 
Trinfe den erften der Becher auf Ferdinand’s dauerndes Wohl aus; 
Denn im Genuffe des Wohl giebt er’s dem Yande zurüd. 


Berbinand, durch Gottes und des Apoftolifchen Stuhles Gnade 
Biſchof von Paderborn, Goadjutor von Münfter, des heiligen Nömifchen 
Neichs Fürft, Graf von Pyrmont und Freiherr von Fürftenberg, zum 
Andenken der empfangenen Wohlthat. MN. Ehr. 1659. 


Ob dich Uebelfeit quält, ob Gluth: hier trinfe dir Eßluſt, 
Kranker! es fchafft und vertreibt Durft hier dem Magen der Duell. 

Nektar befiegt er an Schärf’, an Glanz den Kriftall, und an Kälte 
Bruma, aud birgt er in fih Kräfte der ärztlichen Kunft. 
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Geſchichtliche Erläuterungen. 


Der Sauerbrunnen zu Schmechten, welcher von den An⸗ 
wohnern „Metbrunnen,“ Honigmeth, genannt worden iſt, 
haben wir einſt mit folgender Elegie beſungen. 


Nymphe, du Zierde des Waldes, du herrlichſte unter der Schweſtern 
Hamadryaden-Schaar und der Najaden Geſchlecht! 
Wer doch ſtroͤmte die mächtige Heilkraft dir in die Adern? 
Mer ſprach, „Honig quell“ ſolle der Name bir fein? 
Mifchte vielleicht zu beſſerm Geſchmack ſelbſt Salus, die Göttin, 
Mildernd zum Herden den Saft jüßer Ambroſia-Fluth? 
Oder wie emfig die Biene, befliſſen den Honig zu bilden, 
Rings auf des Hybla’s Höhn Nektar den Blüthen entnippt? 
Eilſt fo bald du entlang an den Adern des Eiſens, am Erz bald? 
Schöpft dein Quell, wo er firömt, heilende Kraft ſich im Lauf? 
Was es auch fei, du bemältigft den Ekel unthätigen Magens, 
Leber, von Gall’ entbrannt, läſſeſt nicht ſchwellen du an. 
Viele der Segnungen noch: unzählige Uebel, bie nimmer 
Faffet des Sängers Lied, heileft du, nach dem Genuß. 
Preis dir, Trank der Natur, du lieblichfter Netter in Krankheit, 
Nektar der Schwachen, und Heil, das fich und beut bier umſonſt! 
Wenn du mir bändigſt mit Kraft, der längſt ſchon erprobten, die Galle, 
Schädlich der Leber, wenn ſie wüthet in grimmiger Gluth: 
Durch mein Lied dann und Marmorfaffung derherrlicht, erſtrahlet 
Unter den Quellen ded Heils, fürder dein Name mit Ruhm. 


In diefen Gefang flimmt ein die Mufe Johann Rottger 
Tord’s, Domprobftes zu Minden, Domherrn zu Paderborn und 
Münfter, welder ſchon mehrmals rühmlichft erwähnt wurde. 


Du im Schattenhaine fo hehre Quelle, 
Längft fchon heilig Phöbus und Hygieen, 
Spendend Linderung feidender Keber, Honig 

Xechzendem Gaumen, 


j Welcher viel erquidender labt, denn Attis 
Säfte, fo die emfige Schaar an Hybla's 
Hoͤh'n aus holden Lenzes Gewächs bereitet, 

Blüthen benaſchend. 
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Zierd’ und Wonne waldig bewachſ'nen Berges, 
Dem an tiefer Wurzel aus reicher Ader 
Schweren Erzes, fprubelnder Fluth und mwallend, 
Munter entquilfft du: 


Ferdinand, ben Fürften, erhalt’ uns, ihn, den 
Vater unfred Landes; zu ebler Keier 
Singt er deinen Meth, und in vollen Zügen 
Trinkt er den Heilquell. 


Die Tugend diefes Waſſers lobt auch befonders in feinem 
Schatz ber Gewäſſer (R. 59.) Tabernämontanus, der die heilfame 
Beſchaffenheit defjelben perfünlich geprüft hatte. Dem Tabernämon- 
tanus ſtimmt unfer NRottendorff in einem Briefe bei, melden 
wir dem Denfmale des Driburger Brunnend beifügen. Unter den 
Duellen Shmedtens, beren mehrere an der Zahl find, ift eine, 
auf einem Hügel befindblih, welde die Räude und Krätze heilt. 
Diefe ift für Vögel, die daraus trinken, tödlich; Menfchen aber 
fhadet fie nit. In Berüdfihtigung der Bortrefflichfeit und, Be- 
rühmtbeit diefes Brunnens will ich das Alter des Dorfes Schmech— 
ten, nach weldem er benannt wird, aus folgender Urfunde Kaiſer 
Karls des Diden hervorheben. Diefelbe ward (im Jahre 887) 
dem Jungfrauen-Stifte zu Herfe ausgeftellt, als deſſen Lehen 
Schmechten noch in Befig der Edelherrn von Affeborg if. 

Im Namen der heiligen und untbeilbaren Dreifaltigfeit. Karl 
u. f. w. Aller unferer Getreuen, gegenwärtiger und zufünftiger, 
Emfigfeit wiffe, wie der ehrwürdige Biſchof der Paderbornifchen 
Kirhe, Bifo, unferer Durdlaudt eine Schrift vorgelegt hat, bes 
Inhalte, dag ein gewiffes Klofter heiliger Nonnen an dem Dirte, 
der Herfe (Herifi) heißt, mit Erlaubniß unferes fehr frommen 
Baters, zugleih mit Beſchluß des Erzbifhofs Liutbert und aller 
feiner confynodalen Mitbifhöfe und aller Mitpriefter und Kleriker 
durch den Bifhof Liuthard von Grund auf erbaut worden war, 
fo nämlih, daß der Biſchof Yiuthard felbft und feine Schwefter, 
mit Namen Waldbure (Walburgis), in ihrem jungfräulichen Bor- 
fage beharrend, ihr Eigentbum an die genannte heilige Kirche zu 
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Paderborn, die zur Ehre der h. Gottesgebärerin Maria errichtet 
ift, übergeben haben, in wiefern diefelben Güter immerwäbrend in 
der Gewalt des Klofters verbleiben. Und derfelbe ehrwürdige Dis 
(hof Bifo bat und angelegen, daß wir jenes Klofter und die zu 
demfelben gehörenden Güter unter unferer Immunität, Schuß und 
Schirm aufnehmen, und folhe Häufer, wie er feldft in ber Billa 
Nadri*), als Beneficium hatte, zum Heil unferer Seele dorthin 
den Nonnen verleihen möchten. Wir aber haben, feiner Bitte gern 
willfahrend, verorbnet, daß es fo geſchehe. Daber haben wir dort: 
bin verlieben in der Billa Nadri felbft 10 Hufen nebft Haus und 
Hof, oder mit allem gerechter Maßen zu den Hufen Gebörigen und 
Bezüglihen. Wir haben befohlen, daß ihnen diefe Anordnung uns 
feres Willens mitgetheilt werde, kraft welcher wir beſchließen und 
befehlen, daß die erwähnte Waldburc das vorbeiagte Klofter 
Herfe in den Tagen ihrer Lebenskraft diefer Anordnung unſeres 
Willens mit Sicherheit babe und befige. Nach ihrem Tode aber 
fol es den Schweftern felbft erlaubt fein, unter fi eine Aebtiſſin, 
mit Einwilligung jenes Biſchofs der Paderborniſchen Kirche zu wäh— 
len. Auch ſoll genanntes Kloſter Herſe unter dem Schug dieſet 
Kirche ſtehen. Jedes Jahr ſollen ſie vier Soliden an die Kirche 
entrichten, zugleich 10 Manſen in der Villa, die Haionhus be— 
nannt iſt, welche der ehrwürdige Biſchof Liuthard für ewige Zei⸗ 
ten der Villen, die Herſe heißen, Smatiun (Schmechten), North⸗ 
gardinun (Nordgerden), Suthgardinun (Südgerden), mit den ihnen 
zugehörigen kleinen Villen zur Nutzung der Dienerinnen Gottes 
übergeben u. ſ. w. 











*) Großen» und Kleineneder bei Warburg. 





* 
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Der Sauerbrunnen zu Driburg. 
Dem Aundenken heilig. 


Aus dem Schoße der großen Erzeugerin ſtröm' ich hervor hier, 
Reichliche Ader der Heil-Quelle, die nimmer verſiegt; 

Heftig erkrankete Nieren, verſchleimete Milz und die Leber, 
Schwellend von gelblicher Gall', iſt mir zu heilen die Kraft; 

Und ich reize den ſtumpfen Gaumen durch Schärfe des Waſſers, 
Ekel dem Magen ſofort ſcheuch' ich, der Kehle den Durſt. 

Wer denn trinkt mein labendes Naß, ſo Bürger wie Fremdling, 
Und ſich erfreuet des Wohls, ſegne gebührend den Born! 

Wie hier Karl der Große mit ſiegenden Waffen die Quelle, 
Nach der Erzählung, dem Po Sachſens hat dienſtbar gemacht, 

So, Ferdinandug, dur dein Geſchenk verfchönert *), noch lange 
Ströme, da Heil dich erfreut, von dir beberrfchet, die Fluth! 


Ferdinand, buch Gottes und bed Apoftoliihen Stuhles Gnade 
Biihof von Paderborn, Goabjutor von Münfter, des Heiligen Römijchen 
Reichs Fürft, Graf von Pyrmont und Freiherr von Fürftenberg, legte, 
damit man bequemer aus dem, buch Gefundheit und SKörperheilung 
berühmten Dribufger Sauerbrunnen ſchöpfen könne, auf bem feuch- 
ten Boden einen Weg an, ließ ihn, des Spazierend wegen, mit Bäumen 
bepflangen, förderte fo den Ruhm der Quelle und den allgemeinen Nugen. 


— — — — 


*) Dieſen Verſchönerung ſchildert der franzöfifhe Dichter de Santeuil in 
einer Asklepiadeiſchen Ode an Ferdinand mit den Worten: 


O quam dulce nitet per vitreos Dea 
Fluctus, egregii munere Prinecipis! 
Stratis molliter undis 
Quam pulcrum superincubat ! 
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Geſchichtliche Erläuterungen. 


Die Diöceſe Paderborn hat ſo viele, und bier und ba fo reich— 
liche Adern nie verfiegender Gewäfler, daß wohl nicht Teicht irgend 
ein Land von fo vielen angenehmen, füßen und reichlichen Quellen 
bewäffert werden möchte. Der berühmten Ströme und Flüffe haben 
wir in den Anmerfungen zu den Quellen der Lippe, Ems und 
Pader oben Erwähnung gethan. Um nun gar nichts zu fagen 
über die Stadt Salzfotten, die durch das Wafler, aus weldem 
das Salz gekocht wird, berühmt it; um Upfprunge zu übergeben, 
wo die erfte Quelle der Heder, die bei den Thaten bes b. Libo— 
rius erwähnt iſt, ſich befindet: „ſo haben wir, ſagt Horrion)), 
in unferer Nähe den Alpheus, deſſen Ar ethufa die Naturforſchet 
ſchon längſt zu erforſchen ſuchen. Nicht weit von Neuenbeken 
nämlich iſt ein nicht mittelmäßiger Bach, der, von der Erde ver- 
ſchlungen, ſich unfern Augen, ic) weiß nicht, wohin, entziebt. Haft 
nod wunderbarer ift ed, daß zwei Bäche, die bei der Stabt Lich⸗ 
tenau zuſammenfließen, mit einem Male verſchlungen werden, aber 
nicht immer duch Einen Eingang, fondern je nachdem der An 
drang des Waffers größer oder geringer ift; daher find jegt etwa 
fünf Eingänge ſichtbar, und bisweilen trägt der Strom fein Be 


Laeva quam subigit Nympha videbimus 
Urnam de Pario marmore nobilem, « 
Hic incisa legemus 
Vatum nomina grandium. 


His Fernandus aquis praesidet et domos 
Circum marmoreas providus exstruit. 
Haec nos tecta poetae, » 
Has aedes habitabimus. 


Eine freie Weberfegung der ganzen Dichtung folgt am Ende diefes Monu⸗ 
mentes. 


‘) In Panegyr. Pad. 1. 2. c. 7. 
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denken, neue zu eröffnen *).“ So viel möge hinſichtlich der ſüßen 
Gewäſſer genügen. 

Auch an Sauerbrunnen haben die Paderborner keinen Man— 
gel. Von dem Schmechtenſchen haben wir kurz zuvor gehandelt. 
Brakel und Driburg haben auch Ueberfluß an Sauerbrunnen. 
Der Brakeler wird nicht ſo ſehr beſucht. Der Driburger 
Brunnen, welcher an dem Fuße des Teutoburger Waldes, heut⸗ 
zutage der Driburger Wald genannt, mitten in einer Wieſe, 
aus einer ſehr reichlichen Quelle hervorquillt, giebt ſowohl durch 
ſeine Säure und Farbe, womit der Schlamm der Quelle gefärbt 
und der Boden geröthet iſt, einen Beweis von Alaun- und Eifen- 
Adern, als er fih durh heilfame Beſchaffenheit *), Bor- 
trefflihfeit und Fülle des Waffers auszeichnet. Aber wir 
wollen an diefer Stelle einen am 27. März 1668 über diefen Ge- 
genftand an einen Freund gefchriebenen Brief des Münfterfchen 
Leibarzted Bernard Rottendorff anführen. In diefem Manne, 
ber ſowohl durch feine Gejchidlichfeit in der Argneifunde, als auch 
durch feine wiffenfhaftlihe Ausbildung in der fhönen Li— 
teratur allgemein die größte Anerkennung fand, haben die Wiffen- 
Ihaften in dieſem Jahre einen fehr großen Verluſt erlitten. (Bol. 
S. 1%0 u. 121.) 

„DIegt, fagt er, bin ich ganz beichäftigt mit Erforfchung der 
Kräfte der Sauer» und Salzbrunnen, und ich wage eiblich zu 


©) Rach neueren Unterfuhungen ift es wahrſcheinlich, daß diefe allmählig in 
bie Erbe verfinkenden Bäche in den Paber-Quellen unterhalb bes 
Domes zu Paberborn wieder an’s Licht treten, 


**) Daher bie treffliche Strophe de Santeuil’s: 


Succis seu melior terra salubribus, 
Seu ferro insita vis, seu genius loci, 
Sacras afficit undas, 
Membris unde redit vigor. 


V. Joan. Bapt. Santolii, Canon. regular. Vietor., earm. selecta 
ad cels. Princ. Ferdinandum, Episc. Monast. et Paderb. c. 
Auno 1679. P. 59. c. 
30 
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verfihern, daß die Paderbornifhen denen von Eger, Schwal— 
bad, Antoin, Wildungen oder Spaa am Vortrefflichkeit nicht 
nachſtehen, wenn fie dieſelben niht übertreffen.” Sohann 
G ünther, ein ausnehmend gelehrter Arzt zu Andernach, fügt 
in ſeinem zweiten Dialog über die Kräfte und den Gebrauch der⸗ 
ſelben, in welchem er zugleich die vorzüglichen Sauerbrunnen Deutſch⸗ 
lands beſchreibt, nach den Quellen von Spaa (S. 142.), Folgendes 
hinzu: Im Herzogthume Weſtphalen befindet ſich ein Sauer-Brun- 
nen neben dem neuen Haufe, der Eifen- und Alaun:Theile enthält, 
und diefelben Wirkungen hervorbringt, wie die obigen. Er meint 
nämlih den „Methbrunnen“ neben Schmedten. Derfelbe 
Günther fagt S. 153, woer den Pyrmonter Brunnen befchreibt: 
„Das Waffer diefer Quelle ift vorzüglich) oferhaltig, was ihre Shärfe 
bezeugt, und defwegen verdient fie eher ſcharfer, als Sauer: 
Brunnen genannt zu werben. Daher ift das Trinfen jenes Waſ⸗ 
fers gefährlich; denn es nagt an den Eingeweiden, beſonders zar⸗ 
tet, magerer und junger Körper.“ Daß Dieſes der Wahrheit 
gemäß ſei, hat mich die Erfahrung gelehrt, und ich habe es durch 
die That ſelbſt erprobt, nicht bei Einem, ſondern bei Mehreren. 
Günther fügt hinzu: „Weil aber diejes Waffer zum Trinfen nit 
tauglich iR, fo muß es eher zu Bädern angewendet werden; denn 
es zertheilt wibernatürlihe Geſchwulſte, in was immer für einem 
Theile des Körpers fie fehmerzen; vermindert wäſſerichte Geſchwulſie, 
Podagra, Chiragra, aus Verſchleimung entſtanden, und Gichtknoten; 
zu Flüſſen geneigte, erſtarrte und entkräftete Glieder ſtellt es wieder 
ber; es heilt die Flechte, die Krätze, den Auſſatz, u. ſ. w. Ta— 
bernämontanus*) ſchreibt mir in feinem Waſſerſchatze S. 395, 





*) Tabernämontanus erwähnt aud eines „Rodenbrunnen®“ bei 
Paderborn. (Iournat ber praftifhen Heilkunde, von Hufeland un 
Dfann 1831.) Das fhheint die neu eingefaßte Mineralquelle auf der 
Benedictiner Infet, am Ausfluffe des Rothe-Baches in die Pader, zu 
fein. Diefe Quelle bat, nad des Herrn Dr. Ernſt Witting Unter 
ſuchung, eine Temperatur von 14° R., und enthält, nad} feiner Analyli 
ſalz ſaure Verbindungen nebft einer ungewöhnlichen Auantität Sticſeff 
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daß der pyrites, den er „Waſſerkies“ nennt, in dem Meth— 
oder Schmechtenſchen Brunnen die übrigen Metalle übertreffe. 
Pyrites heiß aber eigentlich ein Feu erſte in, ein merkwürdiges 
Metall, deſſen Nutzen in der Heilkunſt mannigfaltig iſt; denn er 
bejigt die Kraft zu erwärmen, zu trodnen, zu verbauen und zu 
zertheilen; außerdem hemmt er die unterirdifchen Feuchtigfeiten, Töfet 
ben Nierenftein auf, giebt hartnädigen Berftopfungen Deffnung und 
erweicht die harten Gefchwulfte. Daijelbe leiften die Waffer, welche 
aus der Erzerde der Feuerfteine entquellen.” So Rottendor ff 
über den Driburger Sauerbrunnen, und wir über die Pa— 
derborner Denfmale. Der gütige Lefer möge diefe Gabe als 
ein Borgericht verfoften, bis die ganze Paderbornifche Geſchichte 
zu ihrer Zeit an’s Licht tritt. Er wolle ed nun nicht übel deuten, 
wenn an einem, vielleiht unpaffenden Orte die Geſchichte der Fa— 
milie von Fürftenberg, aus dem benachbarten Herzogtbume Weft- 
phalen, hier erzählt, und an die Paderborniihen Monumente ge- 
fnüpft wird. Jedoch darf bei diefem Borhaben die Erwähnung 
derjenigen Familie wohl nicht unpaſſend erjcheinen, welde den 
Paderbornern zwei *) Bifhöfe und Fürften gab, wovon der Eine 
mit unzählbaren Werfen der Frömmigkeit und Milde, der Andere 
mit diefen und andern Denfmalen die Diöcefe gefhmüdt hat. 


gas. Sie wird jest zum Trinken und zum Baben benust, und ihre hat 
wahrſcheinlich die Infel felbft ihre Entftebung burd bie Mönche zu 
verdanken. 


*) Sie gab der Diöceſe einen dritten, eben ſo frommen, als einſichtsvollen und 
milbthätigen Oberhirten in Franz Egon von Fürſtenberg, Fürft 
bifhof von Paderborn und Hildesheim (1786 — 1825). Vgl. „Das 
Leben und Wirken Ferdinands“ ©. 72 u. 78. 


30* 


— ı — 


* Am Schluffe diefes Denfmales dürfte wohl als eine erwünſchte 
Zugabe erfcheinen die Ode, welche Johann Baptift de Santeuil, 
Domherr in St. Bictor zu Paris, in feiner ſchönen, mit mehreren 
trefflihen Kupfern, Wappen und Wahlſprüchen geſchmückten Aus: 
wahl von Gedichten, im Jahre 1679 Ferdinanden widmete, unter 
der Ueberfchrift: „Auf die Driburger Quelle, welde, durd 
die hbeilfame Beſchaffenheit ihres Waffers berühmt, die 
Wonne Ferdinands, Fürfibifhofs von Paderborn if.” 


Melde Nymphe, nod jung, Blumen im Lodenhaar, 
Freundlich ladend, doch ruft, mächtigen Reizes, mic 
Hin zur anderen Zone, 
Frankreichs herrliche Flur zu flieh'n? 


D wie wonnig erftrahlt Najas aus blauer Fluth 
Durch Fernandus’ Geſchenk, herrlich als Fürft und Hirt! 
Wie ſchön über Die ftille 
Fluth neigt hin fi der Göttin Haupt! 


2uppia quillt allhier, hier auch Amifius; 
Nadter Schulter und hehr, trachten zu einen fie 
Ihrer Urnen jo reichen 
Segen glüdlicher Waſſerfluth. 


Beide trinken fie ein, gierigen Blickes, Gluth, 
Bergend fie in des Stroms Schoße; mit Eiferfucht 
Glüh'n fie beid’, und erftaunen, 
Und vergeflen zu gleiten fort. 


Wer, wer flöge wol nicht dorthin die Aetherbahn? 
(Daß ich wanderte fhon!) Waffen umflarret mag 
Mars Teutonia fchreden: 
Dorthin gehen wir, gehen wir! 


Brich, Verjufius, denn, waderer Führer, du 
Ab die Bahn; denn es ruft Gallia's Sache bid. 
Durch Geſchoſſe, durch Flammen 
Folg' ih, wo du auch hin mich ruffl. 


Linf3 bewältiget, ſchau! Najas den Waflerfrug, 
Der, aus Pariſchem Stein herrlich gemeipelt, ſtrahlt; 
Eingegraben bier lefen 
Namen trefflicher Dichter wir 
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Wie die Urne der Fürft, helleren Geiſt's, geſchmückt 
Reih mit Sprüchen, dem Schoß älterer Zeit entforfcht, 
Schauen wir mit Bewund'rung, 
Mit Bewund’rung die Künftlerhand! 


Diefen Brunnen beberrfcht Fürft Ferbinandus; mit 
Vorſicht Hat er erbaut Marmorpaläfte rings; 
Diefe Häufer und Säle 
Nehmen gaftlih uns Dichter auf! 


Seine Seher Hat er, traun! wie der Gott Apoll, 
Seine Flüſſe, die felbft der Pieriden Chor 
Um Barnafjifhe Quelle 
Gerne möchte vertaufchen bier. 


Kühn greift Tordius’ Hand hier in der Zitter Gold, 
(Torck's Lied, voll von dem Gott, haben gefehen wir!) 
Hier darf meſſen erlauchter 
Seher Sang fih im Wechſelkampf. 


Doch was feufzen fo bang Gallia's Nymphen Hier? 
Ginmal tauchte das Haupt reizend bie Göttin auf, 
In Bourbonifche Fluth dann 
Barg fie wieder auf immer fid. 


An der Padera herrſcht ftärfer ber Mufe Macht; 
Deutfche, Spanier, rings Männer bed Frankenreichs 
Fordern bier fih nach langem 
Kampf zu fröhlichem Becherflang. 


Zu dem beilenden Born ſtrömet man rings herbei; 
Weit entfliehet Die Schaar quälender Fieber, ber 
Krankheit blaffe Geſtalten; 
Wohlfein wohnet in dieſem Land. 


Eine Erde, mit heilbringendem Saft begabt, 
Der Kraft im Metall, oder der @eift bed Orts 
Haucht an heilige Fluth, bie 
Meues Leben den Gliedern beut. 


Doc was zöger ich noch? Lieblichem Nymphen-Chor 
Mich zu einen im Tanz, dränget des Herzens Luft. 
Seine! lange genug Flang 
Tauben Ufern bed Dichters Lied. — 
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Oldenburg, auf dem Berge Fürftenberg, 


erfier Wohnfig der Freiherrn von Fürftenberg 
an der Ruhr in Weftphalen. 


Dem Andenken heilig. 


Gränzend mit Fürftenbergifhen Stammes Titeln erhob ſich, 
Oldenburg'!! hier das Schloß, weldes noch nennt ſich nach bir, 

Ob mit dem Namen die frühere Zierde bes Ortes es deute, 
Ob hochedelen Rangs früheſtes Ahnengeſchlechtꝰ. 

Oefter in Kriegsunruh'n' zertruͤmmert von feindlicher Obmacht, 
Ward von den fürſtlichen Herrn öfter es wieder erbaut. 

Jetzt liegt Über die Burg; doch neu erhebt ſich ber Ruhm ftets 
Hehren Gefhlehtes, da ihm taufend ber Enkel erblüh'n. 

So foll ſteh'n mein Haus, auf des Wiſſens und ahnlicher Tugend 
Ruhm, gleihwie auf zwei mädtige Balken, geftügt. 


Ferdinand, durch Gottes und des Apoftolifchen Stuhles Gnade 
Biſchof von Paderborn, Coadjutor von Münfter, des heiligen Roͤmiſchen 
Reiche Fürft, Graf von Pyrmont und Freiherr von Fürſtenberg, Tehtt, 
um auch an diefem Orte das Andenten feiner Vorfahren zu verherr⸗ 
lichen, und durch das Beifpiel der Ahnen-Tugend die Nachkommen 
anzufpornen, dieſes Denkmal. 
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Gefbichtliche Erläuterungen. 


1. Der Drt der alten Burg auf dem Berge Fürftenberg, 
welches der erfte Wohnftg der Freiberrn von Fürftenberg in 
Weſtphalen an der Ruhr war, wird jegt noch Oldenburg ge 
nannt, fei es nun wegen Alters, oder wegen feines erften Urfprun- 
ge8 von den Grafen von Oldenburg. Selbſt die Rudera des 
ſchon feit dreihundert Jahren zerftörten Raftelles und die Ueberbleibſel 
der Feftungswerfe athmen noch heutiges Tages wunderbare Würbe. 
Ehedem haben diefe Burg außer ihrer Größe fehr viele andere Zier- 
den ausgezeichnet. Unter diefen behauptet wohl leicht den erften 
Rang ihre Lage, welche zu allen Kriegs-Operationen und zur Ber: 
theidigung der Grenzen Weftphalend gegen Gewaltthätigfeit und 
Srevel der benadhbarten Grafen von Arnsberg und von der 
Mark vortheilhaft if. Sie nahm den Borfprung *) des Berges 
ein, da wo berfelbe einen fehr fleilen Zugang hat, und, was zu 
ihrer Befeftigung von großer Wichtigkeit it, unterhalb Neheim, 
einer dem Arnsberger Gebiete zunädhft liegenden Stadt, von dem 
Fluffe Ruhr befpült wird. Bon den Seiten her wird fie durch 
jähe Thäler, deren eines ein Bad, der Didenburger Bad) ges 
nannt, durchfließt; dem Berge gegenüber, von einem tiefen und 
fehr großen, aus natürlichen Helfen gehauenen Graben geſchützt. 
Der Gipfel des Berges felbft ftand ehemals da, mit einem drei- 
fachen, ſehr feften Walle gegen alle feindlihen Nachſtellungen um— 
geben. Mitten auf demfelben erblidt man eine alte Kapelle, ein 
fprechendes Denfmal, daß die Fürftenberge einft auch während 
der Fehden Gottesdienft übten. Heutzutage ift diefelbe auf Koften 
Ferdinand's, Bifhofs und Fürften von Paderborn, erneuert 


°) Darin hatte ber Name „von Forſtenberg“, wie er auch in ben äls 
teften Zeiten geſchrieben worden iſt, ſeinen Grund. Derſelbe heißt nämlich 
fo viel, als: von dem vorderſten Berg, ober, im niederbeutfchen 
Dialekt, vom Kürftenberg. Daffelbe gilt von der Stadt Fürftenberg 
im Paberbornifchen. 
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worden. Auf den halb zerſtörten Wällen ſind in einer langen Reihe 
von Jahren nunmehr ſehr hohe Eichen gewachſen, welchen zum 
Schutze Mauern errichtet geweſen ſind. Das zeigen zur Genüge 
die Bruchſteine und kleineren Steine, welche, nad) einer, durch eine 
große Anzahl von Vätern bis auf den heutigen Tag überlieferten 
Sage, zur Aufführung eines neuen Gebäudes verwendet wurben. 

2. Ueber die Abftammung ber Freiherrn von Fürſtenberg 
von dem Grafen von Didenburg ſpricht der Jeſuit Johann 
Horrion in dem Paderbornifchen Panegyricus (B. 3. 8. 2.) im 
Allgemeinen alfo: „Es fehlt nicht an Männern, welde zuverſicht⸗ 
lich hoffen, aus der Glaubwürdigkeit alter Regiſter, aus der Ge 
flalt der Familien- Wappen und aus der Lage bed Geburtsortes 
nachweiſen zu können, daß das Fuͤrſtenbergiſche Haus von dem 
ſehr alten und berühmten Stamme der Grafen von Oldenburg 
ſein Geſchlecht ableite.“ Daſſelbe haben Ditmar Mollerus aus 
Dortmund in der Fürſtenbergiſchen Genealogie, und Theo— 
dor Hopping, ein äußerſt ausgezeichneter Rechtskundiger, in 
dem gelehrten Werke über die Wappen, und mehrere Andere er⸗ 
zählt; auch findet Dieſes in der uralten Ueberlieferung nicht minder 
feine Beftätigung, ald es das im Jahre 1660, den 26. April, zu 
Wien verliehene faiferlihe Diplom andeutet, welches der Kaiſer 
Leopold folgender Maßen bevorwortet: 

„In gütigem Betracht alſo, daß die Familie der Fürſtenberge 
eine alte und edle iſt, und daß dieſelben unter die Zahl Unſerer 
und des heiligen Römiſchen Reiches Rheiniſchen Kreiſes Ritter, unter 
dem Territorium der Burg Friedberg, als ein herrliches Glied der 
ſelben, gezählt worden find, und ihren Urfprung aus den Zeiten 
des hochſeligen Kaifers Karl d. Gr. in langer Ahnenſchaft bis auf 
diefe Zeit hergeleitet, fo wie fie aus verſchiedenen glaubwärbigen 
Gewährsmännern und andern Dofumenten, ohne Jemandes Wider 
ſpruch, vornehmlich auch Das handgreiflich erwieſen haben, daß 
ihre Familie ſchon damals dem Stande der Edelen wegen des 
Glanzes ihres Geſchlechts und ihrer Geburt vorgezogen ſei, UND 
weil fie aus ihrem Stamme zwei Fürften des heiligen Römiſchen 
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Reiches, und zwar ald den erften, vor hundert Jahren, Wilhelm, 
Großmeifter des Deutfhen Ordens in Liefland, als den zwei- 
ten Theodor, ehemals Bifchof von Paderborn, gezählt hat, der 
nicht nur den, wegen Nachläſſigkeit feiner Vorfahren verfallenen 
Gotteödienft der Fatholifhen Religion von Neuem dort wieder her- 
geftellt und gleihfam förmlich zurüdgeführt, das Collegium und 
Novitiat der Gefellfhaft Jefu, und aud die Afademie daſelbſt 
gegründet und von Grund auf bat ausbauen laffen, fondern aud 
die Kirche felbft, ohne die geringfte Beihülfe der Unterthanen, mit 
feinen eigenen Mitteln und auf feine Koften von aller Schuld 
gänzlich befreiet, und das Domkapitel, fo wie auch die übrigen 
Kirchen und Klöfter zur Beförderung des Gottesdienſtes aufgemuns 
tert, ja fogar ihre Einfünfte dur neue Fundationen aus feinem 
Eigenthume vermehrt und verfehen, und fo Foftfpielige Gebäude und 
Reſidenzen zur Bequemlichkeit feiner Nachfolger, auf feine Koften 
erbaut, hinterlaffen hat, ald man wohl wenig gleiche in jenen Ge— 
genden finden möchte; der überbieß den genannten Kirchen in ben 
unglüdlihen Zeiten der vergangenen Kriege mit fo großem Eifer 
und mit fo großer Treue vorgeftanden, bag er mit allem Recht und 
zu feinem befonderen Xobe der zweite Gründer berfelben genannt 
werden fann. Indem wir nun aud die unermübeten, fehr treuen 
und nüslichen Gefälligfeiten und Dienfte erwägen, welche Unferen 
feligen Vorfahren, den Römifhen Kaijern und Königen, und Un- 
ferm ehrwürdigen Deftreihifchen Haufe von dem oft erwähnten Ge- 
fchlechte der Fürftenberge mit unerfhütterlihem Eifer der Ehr- 
erbietung und Treue, fowohl in den Zeiten des Friedens, als des 
Krieges, im Friedens- und im Kriegsgewande, vorzüglich aber von 
Kaſpar und Friedrih von Fürftenberg, feligen Andenkens, 
während fie bei den zwei neulich verftorbenen Churfürften von Köln, 
Ernft und Ferdinand, Geheime Räthe waren und das Herzog— 
thum Weftphalen regierten, bei verfhiebenen, fowohl allgemeinen, 
als partifulären Kreisverfammlungen, und bei andern mannigfal- 
tigen Gelegenheiten, vor ben Uebrigen in tieffter Demuth geleiftet 
worden; (indem wir ferner erwägen) daß nad biefer Männer 
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Beifpiel und Vorgang, die Ehrfamen, Edelen, Und ergebenen Geliebten 
Theodor Kaſpar, Friedrih, Wilhelm, Ferdinand, Franz 
Wilhelm und Johann Adolph, Gebrüder von Fürftenberg, der 
Dom: und refp. Stiftsfirchen zu Mainz, Trier, Hildesheim, Speier, 
Münfter und Paderborn Capitularen, und Aleranders VIL, un 
feres feligften Vaters in Chriſto, Geheimer Kammerherr, Probft 
zum h. Geift in Hildesheim und Prior zu Kempen, auch Ritter des 
Deutfchen Ordens in der Weftphälifchen Baley, gleihfam von frühes 
fer Jugend an, nad Erlangung von Präbenden in fehr vielen und 
berühmten Dom: und Stiftefirhen, und nad Erweifung ihres ur⸗ 
alten Gefchlechtes und Stammes, gemäß dem Beifpiele der genann- 
ten Kaſpar und Friedrich von Fürftenberg, ihres Srofvaters 
und Vaters, in allen, fowohl allgemeinen, ald andern Berfammlungen 
des heiligen Reiches, und fonft wie immer von des heiligen Reiches 
Ehurfürften und Fürften fehr oft ihnen anvertrauten Geſandtſchaften 
und Aufträgen von größter Bedeutung, all' ihren Eifer, ihre Klug: 
heit und ihre Tpätigfeit nur zu Unferm, des heiligen Reiches, und 
des allgemeinen Wohles, und Unferes ehrwürdigen Haufes Deftreid 
Vortheil, was Wir huldreich billigen, verwendet und angeftrengt 
haben, wie fie Solches noch mit gleicher Willfährigfeit der Treue 
und Ehrerbietung thun und Teiften, und aud fünftighin für ale 
folgende Zeit unterthänigft, nad) den von Gott ihnen verliehenen 
Gaben der Natur und des Geiſtes, immer zu leiften verſprechen, 
und zu leiften verlangen und vermögen. Aus eigenem Antriebe 
alfo, mit zuverläffiger Kenntniß, nach veiflicher Ueberlegung und 
zugleich mit gefunder Einfiht, und gemäß der Fülle Unferer kaiſer⸗ 
lichen Macht, haben wir Theodor, Kaſpar, Friedrich, Wil— 
helm, Ferdinand, Franz Wilhelm, und Johann Adolph, 
die Gebrüder von Fürſtenberg, ihre Kinder, Erben und Nachfolger, 
bie in geſehmähiger Ehe geboren find und geboren werden, beiderlei 
Geſchlechts, und von ihmen auf ewige Zeiten abſtammen und ab- 
Rammen werden, zu Unfern und des heiligen Römiſchen Reiches, 
Unferer erblichen Königreihe und Herrfhaften, Reichsfreiherru 
gemacht, gewählt und erhoben, und machen, wählen, erheben fie 
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kraft des Gegenwärtigen, und erheben und fhwingen fie gnädig 
empor zu dem Stand und Grade von Freiberren, und zeichnen 
fie aus Gunft durch das Gegenwärtige mit dem Titel der frei- 
berrlihen Ehre und Würde aus, und ſchreiben und fügen 
fie dem Stande, der Zahl, der Gefellfhaft und Verfammlung an: 
derer in Wahrheit ald Freiherrn Gebornen hinzu” u. f. w. 
Aber der in den vaterländifhen Alterthümern fehr erfahrene 
Zefuit Johann Velde bat in einem befondern Commentar über 
den Urfprung und das Wahsthum der Fürftenbergifchen Familie, 
welder vor mehr als dreißig Jahren geichrieben ift, den Urfprung 
bes Didenburgifhen Haufes von Widihind dem Großen, 
Herzog von Sachſen, hergeleitet, und die Fürftenberge zugleich ver: 
berrliht. Bon ihm und von Ditmar Mollerus habe ich fol- 
gende Einzelheiten entlehnt. Siegfrid, Graf von Oldenburg, 
eriter Marfgraf von Brandenburg, und Rupert’s, Erzbifchofs 
von Trier, und der h. Medtildis, Kaiferin, Bruder, der im Jahre 
939 ftarb, erzeugte mit Heilwig von Arnsberg, Ulrich, ben 
älteften feiner Söhne. Nah geſchichtlichen Nachrichten hat dieſer 
in dem Heere Kaifer Heinrich's im Jahre 933 bei Merfeburg 
gegen die Hunnen gedient, das Collegium an der Jade geftiftet, 
und mit Zwana, einer Holländerin, einen Sohn, Otto, gezeugt. 
Diefer heirathete Mechtildis, die Erbin des Gebietes von Alves- 
leben, und erwarb zu der großväterliden Grafſchaft eine neue 
Grafihaft. Otto's Kinder waren Johann, dem die Grafihaft 
Didenburg; Heinrih, dem Bruchhuſen; Blufo und Dito, 
denen Alvesleben von mütterlider Seite nachher zu Theile wurde; 
jedoch vererbten fie diefe Grafihaft feinen Nachkommen, da fie de- 
ren gar feine hinterlaffen hatten. Glüdliher war Johann, dem 
von Adelheiden, der Tochter Siegfrid’s, Markgrafen von 
Stade, Kinder geboren waren. Aus dieſen feste er Konraden 
als neuen Grafen über die Graffhaft Alvesteben, die nah der Brü- 
der Tode wieder an ihn gefommen war. Konrad’ Brüder waren 
Huno, der, als der Neltere, in der Herrfhaft Oldenburg nad 
folgte; Udo, der, als Biſchof von Hildesheim, mit feinem Bruder 
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Konrad im Zahre 1085 den Wahlverfammfungen von Gerftun 
gen beimohnte, und für des Kaifers Heinrich Partei der augen: 
ſcheinlichſten Lebensgefahr ſich ausfegte, Theodorich und Johann, 
und endlich Rira, die einzige Schwefter, welche als Gattin Hajo's, 
des Regulus Dythmarfiens, Elimarn gebar. Diefen fegte Fried: 
rich, einziger Sohn des erwähnten Huno und Willa’s, Gräfin 
von Vechte, melder fi) dem Orden der Raſteder Mönche gewid- 
met hatte, mit Uebergehung feiner Batersbrüder und deren Nad- 
fommen, zum Erben aller feiner Güter ein. Wenngleich nun 
Elimar dieferhalb heftige und Tangwierige Streitigfeiten mit feinen 
Oheimen hatte, fo gewann er doc, nad dem Zeugniffe Hermann 
Hamelmann’s in der Dfvenburgifchen Chronik, durd den Aus— 
foruch der Päbſte den Proceß, und ward der DBater der heutigen 
Könige von Dänemark und Norwegen, der Herzöge von Hol 
fein und der Grafen von Oldenburg. Theodorich aber, der 
Bruder Huno's und Konrad’s, welcher bekanntlich nad den Graf; 
fhaften von Seiten der Brüder bald der Oldenburger, bald ber 
Alvesleber zugleich mit dem Sohne genannt wurde, je nachdem 
jedem die eine befannter war, als die andre, ward nad dem Rechte 
der ältern Brüder von den väterlichen Herrſchaften ausgeſchloſſen, 
und Tief fi im Herzogthum Weftphalen unterhalb der Stadt, bit 
iegt Neheim heißt, auf dem Berge nieder, welcher über den Fluß 
Ruhr emporragt. Einige find der Meinung, daß diefer Berg von 
den Berfammlungen der fächfifhen Fürften, welche zur Zeit Karls 
d. Gr. dort gehalten wurden, von Altersher Fürſtenberg genannt 
worden *) fei. Er erbauete daſelbſt ein Schloß, und erlangte ſo— 
dann ein anfehnliches Vermögen, und einige in ber Nähe gelegen? 
Refte der Oldenburgiſchen Erbſchaft. Diefe werden von Het 
mann Hamelmann in der Oldenburgiſchen Chronik, aus päbft- 
lihen Diplomen, die in den Jahren 1124, 1158, 1160 und 1190 
verliehen wurden, und von Gerhard Kleinforgen in ber hand- 





0) Das Irrige biefer Meinung erhellet aus ber oben angebeuteten Etymo⸗ 
loaie bes Namens. Siehe ©. 471. 
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ſchriftlichen Kirchengeſchichte Weſtphalens zu dem Jahre 1124 ge— 
nannt. Einen Theil derſelben beſitzen die Fürſtenberge noch jetzt. 
Theodorich erzeugte mit einer berühmten Frau, der Schweſter 
des Grafen Hermann von Arnsberg, einen Sohn Reinhard. 
Dieſer erfocht im Jahre 1115, den 10. Febr., in der Schlacht am 
Wolpho-Walde, zugleich mit feinem Oheim und andern unter 
ſich verbündeten Sachſen, einen ſehr glorreichen Sieg über Kaiſer 
Heinrich V., wie Das ein handſchriftlicher Mainziſcher Coder über 
die Thaten der Erzbifhöfe von Magdeburg, und Eyriacus 
Spangenberg in der Ehronif Sachſens, 8. 214., bezeugen. Wenn- 
gleich der Titel eines Grafen von Oldenburg und Alvesleben 
allmählig erlofh, fo mochte wohl der neue den Nachkommen bed» 
felben verbleiben, fo daß man fih, nad der in jenen alten Zeiten 
üblihen Sitte, von dem alten Namen ded bis dahin bewohnten 
Berges, Edelherrn von Fürftenberg benannte. Zu allen Zei⸗ 
ten aber wurde der dem Geſchlechte der Oldenburgiſchen Gra— 
fen eigene Schild beibehalten, der an durchaus denſelben Balken, 
derfelben Zahl, Farbe und Lage kenntlich ift, mögen aud die dem 
alten Gefchlechte entfprechende Macht und Ehren nicht geblieben fein. 
Johann Belde und Ditmar Mollerus. 

3. Als nämlih Heinrich der Löwe, Herzog von Sachſen, 
von dem Kaifer Friedrich in die Acht erflärt war, fo ſchlug fi 
Friedrich, Edelherr auf Fürftenberg, Reinhard's Sohn (mas aud 
von den Grafen von Oldenburg erzählt wird), im Vertrauen auf 
Heinrich's Anfehen und Macht, auf feine Seite, und ftritt wider 
Philipp, Erzbifhof von Köln, der das Herzogtbum Weftphalen, 
das durch des Kaifers Friedr ich Mildthätigkeit feiner Kirche im 
im Jahre 1180 gefchenft war, in Anſpruch nahm. Nun wurde das 
Schloß Fürftenberg nit nur erobert und feiner Feftungswerfe be⸗ 
raubt, fondern auch ber Herr bdefielben von Philipp aus dem 
Befige des Kaſtelles vertrieben, und mit dem Berluft mehrerer 
Grundftüde und fehr bedeutender Schmälerung uralter Rechte be- 
firaft, und erlitt einen nicht mittelmäßigen Verluſt feiner früheren 
Würde und Größe. So Ditmar von Dortmund aus alten Schriften, 


in der Fürftenbergfhen Genealogie. Kürftenberg lag aber 
fat 40 Jahre in feinen Ruinen begraben. Nach Berfluß diejer 
Zeit ließ der h. Engelbert, Erzbifhof von Köln, freilich durch 
die zur Sicherung der Grenzen Weſtphalens höchſt günftige Tage 
angelodt, im Jabre 1219 auf Fürftenberg eine Feftung erbauen, 
oder vielmehr die im früheren ſächſiſchen Kriege zerftörte Burg wie 
ver berfiellen, womit die Kürftenberge fo ſehr zufrieden waren, 
daß Hermann von Fürftenberg, der Sohn Friedrich's, biefelbe, 
nad ihrer Zurüdgabe an ihn, gegen den Edelmann Gerhard von 
Brubach, den Feind des h. Engelbert, auf das mutbigfte ver- 
theidigte und rettete. So Johann Velde in dem Urfprunge der 
Fürftenberge. Cäfarius von Heiſterbach hat erzählt, daß zu 
der Zeit eine ausgezeichnete Wohlthat der allerfeligften Jungfrau 
und Mutter Gottes daſelbſt einem ihrer Schugbefohlenen zu Theile 
geworden fei. 

As ferner Heinrich, Ergbifhof von Köln, im Jahtt 
1225 den frevelhaften Tod des h. Engelbert, auf Befehl dee 
Kaifers Friedrich, rächte, und Friedrich von Ifenburg, der 
diefes Mordes fhuldig war, mit Krieg überzog, fo fand ihm ber 
felbe Hermann bei, und eingedenf ber einft vom h. Engelbert er⸗ 
paltenen Wohlthat, verfocht er die Sache deffelben mit den Waffen. 
Mit geringerer Treue nahm er die Intereffen der Kölnifhen Kirche 
in Schuß, ald der Erzbifhof Heinrich mit dem Herzog von Lim—⸗ 
burg und dem Grafen von Berg im Jahre 1230 über das Recht 
der Bogtei von Siberg Krieg führte, So Ditmar Mollerus 
aus alten Dokumenten. 

Von den Kindern dieſes Hermann hat in der Folge Wene⸗ 
mar Fürſtenberg, Friedrich Waterlappe beſeſſen. Waterlappe 
hatte ihr Großvater, von feinem erſten Wohnſitze vertrieben, Hans 
nahe bei dem Berge Fürftenberg, zwifchen den Städten Werl und 
Neheim mit einer Borftadt, mit Gräben, Feftungswerfen und vielen 
Gebäuden ehemals erbauen Iaffen, und Friedrich's Nachlommen 
baben es nachher allein befeffen, mit gemeinſchaftlichem Rechte mit 
Wenemar und deffen Nachkommen, nachdem fie in Fürſtenberg, 
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fo lange es ftand, geberrfcht hatten. So Ditmar Mollerus 
und Johann Belde, Als fodann Simon, Graf von der Lippe 
und Biihof von Paderborn, ohne Wiffen Konrad’s, Erzbiſchofs 
von Köln, Herzogs von Weftphalen, doppelte Feftungswerke, das 
eine auf der Burg Bilze, das andere zu Salzfotten errichtet, und 
nad einem feindlihen Angriff auf dag benachbarte Gebiet, Wert, 
Callenhard, Warftein und Fürftenberg, im Jahre 1254 ge- 
plündert hatte: fo vereinigten diefelben Gebrüder Fürftenberg 
fobald als möglich Waffen und Plane mit fehr vielen Dynaften 
Weftphalens; und als fih nun eine günftige Gelegenheit darbot, 
den Krieg in furzer Zeit zu beendigen, fo beftegten fie Simon, den 
Anführer im Kriege, in einem Treffen, nahmen ihn gefangen, und 
übergaben ihn dem Erzbifhof von Köln zur Bewadhung, bie im 
Jahre 1256, den 24. Aug., Simon und feinen Verbündeten, nad 
Anfertigung und Berfiegelung der Urkunden zu Effen, unter fihern 
Bedingungen Frieden und Freiheit gewährt wurde. So Johann 
Belde und Andere. Darauf im Jahre 1276 läßt Giffrid, Erz 
biihof von Köln, nah dem Zeugniß Gerhard Kleinforgeng, 
die im vorigen Kriege zerftörten Feftungswerfe zu Fürftenberg, 
Werl, Warftein, Callenhard und Almen wieder ausbeflern, 
umgiebt fie mit neuen Werfen, verftärft fie mit Lebensmitteln und 
Befagung gegen faft alle Dynaften und benadhbarte Fürften Weſt— 
phalens, die auf Anftiften Simon’s, Bifhofs von Paderborn, 
dur Bündniffe unter fi vereint waren. Den Simon bielt näm- 
lich das Andenfen an fein Unglüd in Unruhe, und in nicht gerin- 
ger Erbitterung gegen die Kölner. Daß eine folde Vorkehrung 
dem Erzbifhof zu großem Nugen gereiht und viele günftige Ge- 
legenheiten zu Kriegsplanen an die Hand gegeben, Das hat der 
Erfolg der bald eintretenden Begebenheit gezeigt. Denn ald Sif— 
frid merkte, daß einige feiner Feinde durd den Tod bingerafft, 
andere in Gefangenfchaft, die Einen durd diefe, die Andern durch 
jene Niederlagen entmutbigt feien, und er nun eine unverboffte 
Gelegenheit gefunden babe, ihre Unbilde mit ben Waffen zu rähen; 


fo führte er fein Heer in das Jülicher Gebiet, und richtete ed 
durchweg mit Raub, Schwert und Flammen zu Grunde. — 
Dann rüdte man gegen Weftphalen, und machte aus den Feftunge- 
werfen Fürſtenbergs einen Einfall in bie Grafſchaft Arne- 
berg, nachdem die bemfelben ganz nahe gelegene Stadt Neheim 
und andere Feftungen blofirt, erobert und zerflört waren. Daher 
faben fih Godefrid, Graf von Arnsberg, und fein Sohn Ludwig 
in dem bei Nebeim aufgefhlagenen Lager gezwungen, ben übrigen 
Feinden der Kölner die Bundesgenoffenihaft aufzufündigen. Sie 
baten um Frieden, und erlangten ihn. Zwar braden bie Fehden 
auf beiden Seiten wieder aus; aber auf Vermittelung Johan n's, 
des Edelherrn von Bilſtein, Marſchall's von Weſtphalen, und 
Anderer, haben, wie Kleinſorgen erzählt, im Jahre 1288 Sif⸗ 
frid und Ludwig den Frieden erneuert. Faſt um dieſelbe Zeit 
entſtand zwiſchen den Grafen Reinhold von Geldern und Adolph 
von Berg um die Erbſchaft des verſtorbenen Herzogs von Lim: 
burg ein ernfter Streit, welder durch die heftigen Beftrebungen 
der Parteien entbrannte und zu dem traurigften Kriege aufloberit. 
Defwegen verband er den Erzbifhof Siffrid, Heinrid von 
Wefterburg, Heinrih von Rugenburg, Adolph von Naſ⸗ 
ſau, Theodorich von Cleve, Johann von Limburg an der 
Lenne, Walram von Falckenberg, Theodorich von Mörs, 
Walram von dem Felſen und Andere mit den Geldrern. Jo— 
hann, Herzog von Brabant, hingegen, welcher ſich das Recht 
Adolph’s, der das Herzogthum Limburg in Anſpruch nahm, ET 
worben hatte, Walram von Jülich, Eberhard von ber Marl, 
Walram, Johann und Balduin von Lutzenburg, die Grafen 
S. Pol und von Roffen und die freie Reichsſtadt Köln, ſchlugen 
ſich zur Partei des Grafen von Berg. Auf beiden Seiten herrſchte 
fo großer Muth, ein fo großes Vertrauen auf ihre Macht und ihre 
Sache, daß es, da feiner von beiden Theilen ſich ſcheute, ein Treffen 
zu liefern, bei dem Dorfe Woringen zur entſcheidenden Schlacht 
fam. Der Brabanter und der Berger waren Sieger in dem Treffen, 
nahmen Reinhold, der mit vielen Wunden bededt war, gefangen, 
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und ſchenlten ihm nicht eher die Freibeit, bis er auf al’ fein Recht 
Berzicht geleiftet hatte. Siffrid aber, deffen fie ſich ebenfalls be— 
mächtigt hatten, behielten fie fieben Jahre hindurch in VBerwahr. 
Sp die Kölner Jahrbücher und Levold von Northoff in ber 
Märfer Chronik. 

In jenem ganzen Zeitraume fonnte Eberhard von der Marf 
die angrenzende Provinz Weftphalen, vermöge feines unverföhnlichen 
Haſſes gegen den Erzbifhof von Köln, ungeftraft anfeinden und 
berauben, die Ringmauern Werl’s nieberreißen, fib Fürſten— 
bergs bemächtigen, und durch Plünderungen weit und breit Alles 
in Unficherheit halten, bis Siffrid, in feine früheren Rechte wie- 
ber eingefegt, auszog, um die Unbilde der Feinde zu rächen, dag 
Berlorene wieder eroberte, die Märfer beftrafte, und Adolphen 
unausgefegt befriegend, ihn, ben Urheber der früheren Niederlage, 
befiegte, und, fo lange er lebte, ald Gefangenen im ftrengften Berwahr 
hielt. Aber Eberharden, welcher bieferhalb ſehr in’s Gedränge 
fam, fehlte es eben fo wenig an Muth, als an Einfiht, fi und 
das Seinige zu vertheidigen. Er löſete nämlih, mit Hülfe feines 
ZTruchfeffes Rutger von Altena, das Schloß Waldenburg von 
dem Ritter Huno!d von Plettenberg für 500 Marf im Jahre 
1296 wieder ein, befeftigte es, verfah es mit Yebensmitteln, verftärkte 
es mit einer Befagung, und 309 den Ebelherrn von Bilftein und 
die Burgmannen in Waldenberg, die durch Macht und durch den 
Ruhm der Tapferfeit fih augzeichneten, zu feiner Partei, um da- 
durch die häufigen Ausfälle der Kölner, die zu Attendorn und 
Snellenberg Wade hielten, zurüdzufhlagen, und vornehmlich 
Johann von Plettenberg, Marfhall von Weftphalen, der die 
Gelegenheit, glänzende Thaten auszuführen, erlauerte, an mehreren 
Orten zu befhäftigen. So Levold von Northoff. 

Wichbold, der folgende Erzbifhof von Köln, fand in demfelben 
Grafen von der Marf einen nicht minder heftigen Gegner, als 
Siffrid, fein Borfahr, gehabt hatte. Er erneuerte daher bie 
Kriegsplane, wozu er auch durd eigene Gründe getrieben wurde. 
Denn ale Eberhard den Mord feines Vaters ——— gerächt, 
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ſo hatte er den Urheber dieſer That, Hermann von Loen, der 
die Schweſter Wichb old's von Holte als Gemahlin beſaß, be 
fehdet, ihn aus feiner Befigung zu Bredenvörde verjagt, und 
behielt mit Einwilligung Dtto’s von Nitberg, Biſchofs von 
Münfter, die Herrſchaft über diefelbe für ſich. So Levolt von 
Northoff. Deßwegen 508 Wichbold, von ber Begierde, feinem 
Schwager wieder zu feinem Eigenthume zu verhelfen, entbrannt, 
mit einem leicht bewaffneten Heere gen Dorften; jedoch gewährte 
er dem Feinde Waffenſtillſtand, und rückte nicht weiter vor. Mitt: 
lerweile greift Eberhard, bei dargebotener Gelegenheit, Hove— 
ftadt, ein Schloß im Kölnifhen Gebiete, an und zerſtört es; dann 
wüthet er weit und breit in ganz Weſtphalen, unter Rauben, Mor⸗ 
den und Brennen. Der Erzbiſchof hingegen verband ſich mit den 
Hülfstruppen des Landgrafen von Heſ ſen und des Grafen Hein 
rich von Naffau, eroberte Hoveftadt wieder, und ftelfte es wieder 
her. Unna, eine Stadt der Grafſchaft Mark, äfcherte er ein, und 
richtete in den übrigen Dertern eine große Berwüftung an; auch 
würde er nicht abgelaffen haben, die ihm angethanen Unbilde ferner 
zu rächen, wenn er nicht, in feinem Greifenalter von einer ſchweren 
Krankheit heimgeſucht, ſich gezwungen gejehen pätte, Waffenftilitand 
zu fchließen und nad) Soeft zurüdzufehren, wo et ftarb. 
Wichbold's Nachfolger war Heinrih von Virneburg. 
Dieſen hatte eben eine heftige Uneinigkeit Gunther's, Grafen von 
Swalenberg, und Theodor's, Freiherrn von Itter, melde 
um das Bisthum ftritten, nad Paderborn gerufen. Als hier nun 
die Verhältniſſe geordnet waren, ſo ſtellte er Fürſtenberg, welches 
in der vorigen Zeit von Eberhard zerſtört war, im Jahre 1306 
wieder ber, und befeftigte ee mit neuen Werfen, um Weſtphalen 
vor den Unbilden der benachbarten Grafen zu ſchützen, und bequemer 
Streifzüge in ihr Gebiet machen zu können. So Levold von 
Northoff und Kleinſorgen. Nach dem Zeugnig Heinrich's von 
Herford jedoch zerſtört ed Heinrich ſelbſt wieder; ſei es nun, vo 
es, durch die Nachſtellungen der Feinde weggenommen, nur durch 
den eigenen Ruin wieder erobert werden fonnte, oder daß die Für⸗ 
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ftenberge, die Herren der Burg, gegen bie Kirche zu Köln fid 
etwas hatten zu Schulden fommen laffen, worüber ih nichts Be- 
Rimmtes angeben fann. Da Sürftenberg nun nicht lange nach— 
ber dur die Mittel der Fürſten berge fo gut ald möglich wieder 
erbaut war, fo belagerte es Engelbert, nad dem Beifpiele feines 
Vaters Eberhard, von Neuem im Jahre 1311, und zerftört es. 
Sp Levold von Northoff und Heinrich von Herford. 

Heinrih, Biſchof von Köln, und Ludwig von Hefien, 
Bifhof von Münfter, beide aus Privat-Urfachen gegen die Märfer 
ſehr erbittert, waren nicht gemeint, daß man einen folden Angriff 
ungerächt ertragen müſſe. Sie griffen fein Gebiet an und plünderten 
ed. Den Fürftenbergen ftellten fie, wegen der ausgezeichneten 
Hülfleiftung, die fie ihnen bei diefem Feldzuge erwiefen, Fürften- 
berg, mit.neuen Feftungswerken umgeben, im Jahre 1312 in den 
vorigen Stand wieder her. So Werner Teſchenmacher in den 
Jahrbüchern von Kleve und von der Mark, Th. IL, K. 1. 
Levold von Northoff. 

Der unzeitige Tod des Kaifers Heinrich VII. verhängte dar- 
auf die Nachtbeile eines fehr harten Krieges über Deutfchland, und 
brachte die Provinzen des Erzbifhofs von Köln vornehmlich in die 
größte Gefahr. Denn als Heinrich von Köln Friedridhen von 
Deftreih, der Erzbifchof von Mainz und der von Trier Lud— 
wigen, Herzog von Baiern, bei Berfchiedenheit der Stimmen, auf 
den Thron erhoben und mit der Kaiferfrone geſchmückt hatten; fo 
faßte der Baier dieferhalb einen fo-großen Haß gegen den Erz- 
bifhof von Köln, daß er felbft, obſchon für den Augenblid mit den 
Sorgen des Krieged gegen Deftreih befhäftigt, Wilbelmen von 
Arnsberg, Engelberten von der Marf, Simon von der 
tippe und andere benachbarte Grafen und Fürften Weftphalens 
zur Mißhandlung und Plünderung der Provinzen Heinrich's an- 
trieb. Levold von Northoff und Kleinforgen. 

Daher geriethben der Erzbifchof von Köln und Graf Rupert von 
Birneburg, Marfhall von Weftphalen, in die ſchwierigſte Lage, 
und beftätigten gegen die unermeßliche — die von Ludwig 
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von Baiern gegen ſie gerüſtet war, mit den Fürſtenbergen und 
den übrigen Burgmannen Weftphalens in Rüden, Hoveftabt, Snellen- 
berg, Werle, Hallenberg, Almene, Aldenwilg, Scarpenberg, umd 
mit den Städten Dortmund, Goeft, Brilon, Marsberg, Attendorn, 
Recklinghauſen, Dorften, Werl, Gefede, Rüben, Warftein, Callen⸗ 
hard, Bedelide, Medebach, Winterberg, Hallenberg, Smalenberg 
und Voldmarfen im Jahre 1326 den fogenannten Burgfrieden 
und das mechfelfeitige Shugbündniß, welches unter ben Burg: 
mannen und den Städten Weftphalens ſchon im Jahre 1325 ge 
fchloffen war. So die Bundesurfunden und bie alten Dofumente. 

Durch diefes Bündniß hat Heinrid die unbändige Wuth der 
von allen Seiten hereinbrechenden Feinde zur rechten Zeit gegügelt, 
und für Weftphalens Sicherheit fo lange geforgt, bie Malram 
von Juͤlich, fein Nachfolger, alle Uneinigfeit und Feindſchaft zu⸗ 
letzt glücklich beilegte und beendigte. Obgleich dieſer nachher, dem 
Kaiſer Ludwig entfremdet, auch mit Godefrid von Arnsberg und 
Adolph, Grafen von der Mark, und Andern, die Weftphalen mit 
Krieg zuſetzten, im Jahre 1344, in heftige Feindſchaft gerieth, 10 
ftellten doh Wilhelm von Jülich und Adolph, Graf von Ders, 
endlich ein friedliches Vernehmen unter ihnen wieder ber. 

So wie ed num ausgemacht ift, daß in dem Sturme dieſes 
Krieges Menden, eine Fürftenberg benachbarte Stadt in Weſt 
yhalen, geplündert und veröbet wurde, fo ift es eine von den Bor: 
fahren überfommene und gleihfam von Hand zu Hand überlieferte, 
wahrfheinlihe Meinung, daß auf Fürftenberg, weldes gegen 
das Arnsbergifche und Märkiſche Gebiet mehr als einmal feindlich 
auftrat, geſchleift und gänzlich zerſtört worden fei, da nämlich des⸗ 
ſelben, nach dieſen Ereigniſſen, gar nicht mehr in den Schriften 
gedacht wird. Daher haben die Fürſtenberge, der Schläge des 
Schidſſales, das fo oft ihren Wohlſtand zerſtörte, überdruͤſſig, ihren 
alten Wohnfig, welcher fo vielen Gefahren des Krieges und Nies 
derlagen ausgefegt und preisgegeben war, ganz verlaffen, und einen 
andern am Fuße des Berges errichtet. Sie hatten dieſe Wohnung, 
der früheren gleichnamig, nach demfelben Plane, wie fie ehemals 


— AS5 — 


Waterlappe erbaut hatten, angelegt. Bon der Zeit an haben 
fie, nach geſchehener Theilung der alten Befigungen unter fih, Neus 
Fürftenberg und Waterlappe getrennt bewohnt, und nachher 
ihr Gefchlecht fortgepflanzt. Sie behielten die beiden Oldenbur: 
ger rothen Balken in vergoldetem Schilde beiderfeits bei; jedoch 
war der Helm Neu-Fürftenberg's mit den alten Hörnern, der 
von Waterlappe mit Federn gefhmüdt. Doc mag diefer Unter: 
ſchied wohl nicht fortwährend beftanden haben, da die Nachkommen 
beider Familien fi) des mit Federn verfehenen Helmes gemeinschaftlich 
bedienten. Aus alten Dofumenten, und aus Alten über das in Schug 
genommene Jagdrecht der Hürftenberge Art. 4u.5.). 3. Velde. 

4. Die beiden oben genannten Brüder Friedrid und We- 
nemar, haben eine zahlreihe Nachkommenſchaft erzeugt. Friedrich 
if der Stammvater der Fürftenberge in Waterlapp, Hollinghoven, 
Hörde, Stirpe und in Liefland. Bon Wenemar flammen ab bie 
Fürftenberge in Fürftenberg, Neheim, Senden und in Geldern. 
Unter den Nahfommen Wenemar's wurden Hermann und Wil: 
beim, Wenemar’ds Sohn und Enkel, und Gothard, Wilhelms 
Sohn, Marfhall von Weftphalen und Drofte zu Neheim, berühmt. 
Diefe Droftei verſetzte Theodo rich, Erzbifhof von Köln, im Jahre 
1446 Gotharden für 5000 Goldgulden, und feine Nachkommen haben 
fie befefien, bis fie Salentin, Erzbifhof von Köln, wieder einlöste. 
Gertrudis von Kronenberg war feine Gemahlin. Ihre Söhne 
waren Philipp, Marfchall Karls, Herzogs von Geldern; Jodok 
und Philipp, Ritter des Deutfhen Ordens in Liefland; Anton 
und Wilhelm, Droftien von Neheim. Diefer legte erzeugte mit 
feiner Gattin, Sophie von Witten, Wilhelmen, Hochmeifter 
des Deutfchen Ordens in Liefland; Godefriden, Canonicus zu 
Riga, und Georgen, Drofte zu Neheim. Georg’s Gemahlin 
war Elifabeth von Gent, und der Sohn beider Lorenz, beffen 
Gemahlin Katharina von Red ihm den Jodof von Fürften- 
berg zu Fürftenberg und Senden gebar. Diefer hatte mit feiner 
Gemahlin Johanna von Strudede feine Kinder. Er hatte als 
Obrifilieutenant eines Reiter-Eorps unter den Aufpicien der Stände 
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des Kreiſes Weſtphalen in Ungarn dem Kaiſer gegen die Türken 
gedient. Auf ſeiner Rückkehr von da ſtarb er im Jahre 1506, den 
11. Nov., und wurde, der Letzte feined Stammes, zu Wien be: 
graben. Des oben genannten Anton und ber Petronella Wrede 
Tochter, Cordula, war Aebtiffin zu Gefede. Die Fürftenderge 
in Liefland und in Hollinghoven, aus Waterlapp entiproffen, haben 
mit Glanz ausgezeichnet Dito, Namens der Stände des verbün: 
deten Belgiens Gouverneur von Jülich, durch drei Feldzüge nad 
Ungarn gegen die Türken berühmt; Wenemar, Comthur des 
Deutfhen Ordens, zu Marienburg, und Philipp, Gaudenz, 
Georg und Gothard, Ritter in Liefland, Unter den Fuͤrſten⸗ 
bergen aus der Burg Stirpe ragten hervor Anton, Aſſeſſor zu 
Speier, und Friedrich, Hofrichter zu Münſter, welches Brüder 
waren, und Johann von Schöneberg, erzbifhöfliher Rath zu 
Köln, der Feste dieſes Stammes, welder im Sahre 1645, den 30. 
Nov. , zu Soeft ftarb. 

Bevor wir nun zu den Fürftenbergen in Waterlapp übergeben, 
wird ed der Mühe werth fein, etwas über den oben erwähnten 
Wilhelm von Fürftenberg, Hocmeifter des Deutfchen Ordens 
in Liefland, zu berichten. Er folgte in biefer fürftlichen Würde 
Heinrih von Galen, und ließ Gothard von Ketteler ald 
Nachfolger zurück. „Diefem gaben (wie Johann Horrion im Pa⸗ 
derbornifchen Panegyricus B. 3. K. 2. fagt) die zwei unähnlichften 
Dinge, die fürftlihe Würde und das Unglüd, Gelegenheit, feine 
Tugend an den Tag zu legen. Denn er übernahm in blühendem 
Alter die Verwaltung jener heiligen Miliz, und erhielt, trotz vielfacher 
Verwirrung im Staate, die katholiſche Religion durch Klugheit und 
Waffengewalt unverſehrt, und die Würde des Ordens in gutem 
Stande. Dieſes war um ſo ſchwieriger, weil trotz der häufigen 
Kämpfe, die er mit den Ruffen zu beſtehen hatte, zu gleicher Zeit 
au die Uneinigfeit der benachbarten Dynaften und bie ſchon da⸗ 
mals ſich erhebenden verderblichen Sekten feinen Beſtrebungen feine 
Ruhe vergönnten. Schon ward die Laft der Jahre für ihn drücen⸗ 
der, und, nad fo großen Stürmen, hatte er ſich gewiſſer Maßen 
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einen Hafen erſehen. Er wählte ſich einen Nachfolger, und begab 
ſich vorzugsweiſe auf die Burg Fellin, um den Reſt ſeines Lebens 
in ehrenvoller Muße hinzubringen. Aber da erlitt er einen größeren 
Schiffbruch, als mitten auf dem Meere. Denn im Jahre 1560 
überſchwemmten die Ruſſen in großen Schaaren Harrien und 
Lithauen, ſchlugen endlich das Heer der deutſchen Ritter, und nah— 
men gegen Ende Juli die Stadt Fellin ein, nachdem ſie die Mauern 
durch die Gewalt der Kanonen zertrümmert und Feuerfackeln auf 
die Häufer gefchleudert hatten. Die Burg felbft aber, auf welcher 
der Fürft war, wurde von den verruchten Soldaten, die auf dem 
Poften ftanden, fhändlih verrathen. Sie hatten fi zuvor Sicher— 
heit ihrer Perfon und alles Deffen, was fie tragen fünnten, aus— 
bedungen. Kurz nachdem fie die Schäge des Fürften, welche ſich 
auf dem Schloffe befanden, geraubt hatten, übergaben fie ihn, der 
vergebens wehflagte, und ihre Treue anfprah, den Ruffen! 
Jedoch follten die Treulofen ihres Raubes nicht lange genießen. 
Denn fobald die Ruffen Kunde von dem Hergang erhielten, nahmen 
fie den Frevlern Alles ab, was fie geplündert hatten, und entließen 
fie leer. Der Fürft felbft wurde als Gefangener nah Moskau ge- 
führt, und war den Barbaren ein glänzendes Mufter der Geduld 
und der Srömmigfeit. Denn da er feine Kirche hatte, in welcher 
das Opfer nad römifcher Weife hätte verrichtet werden Fünnen; 
fo verehrte der treffliche Greis, wie einft Abraham unter ber Eiche 
Mambre, Gott zu beftimmten Zeiten unter einem Baume. Aller- 
dings war diefer Mann, der die Religion feiner Vorfahren beibe- 
bielt, in Berbannung und Gefängniß farb, glüdlicher, ale Dieje- 
nigen, welche fie veradhtet, und alte Titel und beftandlofe Schäge 
fih erworben haben.” 

Wilhelm’s haben Erwähnung getban Balthafar Rouffeau in 
feiner Chronik Liefland’s, Johann Lewenklau in feinem Commentar 
über die Kriege der Ruſſen genen ihre Grenznadhbarn, Paul Ober- 
born im Leben Johann Baſilides des Großen, Herzog’s der Ruſſen, 
David Cythräus, Jakob Aug. Thuanus und Andere. Munfter 
fagt in feiner Kosmographie (S. 1118) Über ihn Folgendes im 
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lagerten die Ruſſen die Burg Fellin, nahmen daſelbſt den hoch⸗ 
bejahrten Ordensmeiſter Wilhelm von F uͤrſtenberg gefangen, 
ſchickten ihn, mit Ketten gefeſſelt, nach Moskau, und führten ihn 
jeden Tag einmal in ſeinen Feſſeln, wie einen Bären, zur Schau 
hervor, und entkräfteten ihn durch Hungern auf das Aeußerſte. 
Einer ſeiner Diener folgte ihm freiwillig, und wollte fi von fei- 
nem Herrn nicht trennen.” Sodann fhidte im Jahre 1564 Wolff 
gang, Verwalter der Großmeifterfhaft in Preußen, und bed Deut 
ſchen Ordens in Germanien und Italien Großmeifter, in feinem 
und des ganzen Deutfhen Ordens Namen, Gefandte nad Mosfau. 
Sie waren von einer fehr großen Menge Eveler und Diener um— 
geben, führten ein Empfehlungfehreiben des Kaifers Ferdinand 
und viele Gefchenfe, die den Werth von 3000 Scudi (scutati) 
überftiegen, mit fih, um Wilhelmen zu befreien. Diefe Gefand: 
ten hatten zwar im Monat November bei dem, gegen bie Liefländer 
aufgebradyten Tyrannen von Moskau eine Audienz, und ihre Ge 
fhenfe wurden angenommen; aber die Bitte um Begnabigung des ge 
fangenen Fürften hatte feinen glüdlihen Erfolg. So berichtet ein 
Augenzeuge, Raphael Barberini, Gefandter Mariens, Königin 
von England, zu Moskau, in feiner italienifchen Erzählung, welche 
den 16. Olt. 1565 von Antwerpen aus an den Grafen von Nubarola 
über die Angelegenheiten Moskau's gefchrieben, und 1668 zu Viterbo 
im Drud erſchienen if. Aber vollſtändiger kann man Dieſes er— 
fahren aus dem Berichte der Geſandten ſelbſt, welcher in dem Ar— 
chiv des Deutfchen Ordens zu Marienheim aufbewahrt wird, und 
folgende Gefandten namentlich aufführt: Bernard von Bever, 
Eomthur in Dihmarsheim, Theobald von Ramswagen, Com: 
tur zu Freiburg im Breisgau, Melchior Termo, Comthur in 
Weißenburg, Franz von Hatzfeld, Comthur in Griffftett, des 
Deutſchen Ordens Ritter, Johann. Wagener und Dewald 
turzing, beider Rechte Doctoren. Diefes fo große Ungluͤd be 
gegnete ihm, nad) gerechtem Rathſchluſſe Gottes, ohne Zweifel deß⸗ 
wegen, weil er an Wilhelm von Brandenburg, Exzbiſchof zu 
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Riga, Hand und Bande gelegt, ihn gefangen genommen und in 
Caconhauſen in feſter Haft gehalten hat. 

Von einer ſo großen Anzahl Fürſtenberge alſo (damit wir 
auf unſer Vorhaben wieder zurückkommen) find heutzutage die Für: 
ftenberge aus Waterlapp allein noch übrig, und blühen und ge— 
deihen durch die Wohlthat Gottes. Ihren erſten Urfprung bat 
Johann Belde möglichft gut entwidelt, die fpätere Genealogie 
bat er, durch den Tod hingerafft, nicht vollendet. Wir haben zu 
Gunften der berühmten Familie, aus alten Schriftdenfmalen, Dit: 
mar Mollerus' genealogiihen Tabellen und Zohann von Bers- 
wordt's Nomenclator des weftphälifchen Adels, Diefelbe kurz aus— 
gezogen, und weiben fie jest den Nahfommen, die immerwährend 
jenes Ausfpruches des Böotius eingedenf fein mögen: „Wenn 
der Adel etwas Gutes hat, fo glaube ih, daß es nur darin 
beſtehe, daß den Adeligen die Nothwendigkeit auferlegt 
zu fein ſcheint, daß fie von der Tüchtigkeit ihrer Bor- 
fahren nicht entarten.“ 


Stammbanm 


der 
Freiherrn von Fürftenberg 
zu 


Waterlapp, Snellenberg, Fürftenberg, Herdringen, 
Erbvögte in Graffſchafft, Dynaſten 
in Oberenkirchen. 


Aus den Fürſtenbergiſchen Origines des Jeſuiten Johann Velde, den Gr 
ſchlechts Tabellen des Ditmar Mollerus aus Dortmund, dem Namennennet 
des weſtphaͤliſchen Adels von Sohann von Berſwordt, und alten 

Schriftdenkmalen. 


Friedrich, Edelherr zu Fürſtenberg, Sohn Reinhard's, der, alb 
Enkel der Schweſter des Grafen Hermann von Arnsberg, Im Jahre 
1115, den 10. Febr., an dem von den Sachſen am Wilpho-Walde 
gelieferten Treffen Theil nahm, folgte im ſächſiſchen Kriege der Partei 
Heinrichs des Löwen, des im Jahre 1180 abgeſetzten Herzogs von Sachſen, 
gegen Philipp, Erzbiſchof von Köln, und trug als Belohnung für 
feine Mühewaltung die Zerſtörung Fürſtenberg's und bie geößte 
Schmälerung der angeflammten Rechte davon. Daher baute er, ganz in der 
Nähe von dem verwüfteten Fürftenberg, Waterlapp, zwiſchen den Stäb- 
ten Werl und Neheim gelegen, mit einer Vorſtadt, mit Gräben und 
Feftungswerken, die im vorigen Jahrhundert die Wuth der Truchſeſe 
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zerſtört hat. Zur Gattin hatte er laut Dokumenten Adelheiden von 
Ardeia, die Schweſter des Edelherrn Everhard von Ardeia— 


Heinrich von Fürſtenberg erlangte das durch Wohlthat bes 
h. Engelbert im Jahre 1219 hergeftellte Fürftenberg wieder, und vers 
theidigte e3 gegen den Edelmann Gerhard von Brubadı, den Feind 
bes 5. Engelbert, Erzbiſchofs von Köln. Mit nicht geringerer Treue 
und gefälliger Dankbarkeit leiſtete er Hülfe dem Kölnifchen Erzbifchof 
Heinrih von Mollenard, der im Jahre 1225 ben Mord des h Engel- 
bert rächte, und im Jahre 1230 das Recht der Sibergifihen Vogtei ver: 


focht. 


Friedrich von FKürftenberg, Herr 
zu Waterlapp, nimmt zugleich mit feinem 
Bruder Wenemar und anderen Dynaften 
MWeftphalens im Jahre 1254 im Treffen 
den Paberbornifchen Bifhof Simon, 
der Werl, Gallenhard, Warftein und Für: 
ftenberg beraubt hatte, gefangen, und 
übergiebt ihn dem Erzbiſchof von Köln 
zur Bewachung. Im Jahre 1264, am 
vierten Sonntage nach Nemigius, bittet 
ihn die Stadt Gallenhard, bei Gelegenheit 
des Ablebend bed Bürgermeifters, der bie 
dahin Die Rolle eined Vaſallen fpielte, 
brieflih um neue Verleihung des erledig- 
ten Lehens. Friedrich regierte, jo lange 
er lebte, im Befite gleichen Rechtes, mit 
feinem Bruder zu Fürftenberg. Seine 
Gemahlin war Mechtildis von Graffſchafft, 
die Tochter Craffto's, Edelherrn zu Graff- 
ſchafft. 


Seine Gemahlin war Agnes, bie edle Herrin von Wildenberg. 


Wenemar von Fürften- 
berg, Herr zu Fürftenberg, 
Stammvater ber Familie ber 
Fürftenberge zu Fürſtenberg, 
verpfändet im Jahre 1290 ber 
Kölnifchen Kirche unter bem 
Namen eines Lehend den Zehn: 
ten zu Hüften. Sein Stamm 
ſtarb zugleich mit aus, als 
Jodok von Fürftenberg den 11. 
November 1596 zu Wien ver: 
blichen war. 
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Friedrich von Fürftenberg hat fih in allen jenen Kriegen, 
welche zu feiner Zeit die Kölnifchen Erzbiſchöfe mit dem benachbarten 
Grafen von der Mark und von Arnsberg führten, und in welden Für: 
flenberg im 3. 1295 von Eberhard, Grafen von ber Mark, im 3. 1309 
von dem Kölnifchen Erzbifchof Heinrich, im. 1311 von Engelbert, Gra⸗ 
fen von der Mark, und im 3. 1345 von Godefrid von Arnöberg umd 
son Adolph, Grafen von der Mark, belagert, erflürmt und zerftört, und 
öfter von den Fürftenbergen und den Erzbiſchöfen von Köln wieder er: 
baut und befeftigt wurde, vielfah Ruhm erworben. Im 3. 1309, am 
achten Tage nach Mariä Himmelfahrt, Fündigte ihm der Edelhert Arnold 
Dungel den Krieg an. Im 3. 1326 ſchließen der Koͤlniſche Erzbiſchof 
Heinrich, Rupert, Graf von Virneburg, Marſchall von Weſtphalen, mit 
Friedrich und feinen Vettern, und mehrern Rittern und Städten Belt: 
phalens, der Öffentlichen Sicherheit wegen, ein Bündniß. Zur Gemahlin hatte 
er Jutta von Bilftein, die Tochter Theodorich's, Ebelheren von Bilftein. 


Wenemar von 
Fürſtenberg zer: 
ftört, als Feind der 
Paderborner, bas 
Klofter Bödeken zu: 
gleich mit der Kirche, 
und fledt jie in 
Brand, und im 9. 
1370, am fünften 
Sonntage nach der 
Octave ber Apoftel, 
ſoͤhnte er ſich mit 
dem Paderdorni⸗ 
ihen Biſchof Si: 
mon wieder aus, 
Im Jahre 1371 
wird er von dem 


Anton. 

Antonu Wil 
beim famen bem 
Kölnifhen Erzbi- 
{hof Friedrich bei 
feiner Belagerung 
Dortmund's 1388, 
und im %. 1390 
im Kriege um ben 
Zoll von Kaiferd- 
werth und um bad 
Linnenfche Gebiet, 
gegen Adolph von 
Kleve und befien 
Bruder Engelbert, 
Grafen von ber 
Mark, zu Hülfe. 


Wilhelm 
machte mit ſei⸗ 
nen Brüdern im 
Jahre 1365 eis 
nen Vergleich, 
und leiftete bei 
ber Belagerung 
von Dortmund, 
und in andern 
Fehden der Köl- 
nifchen Kirche 
Beiftand. Er 
war finderlod. 


Hermant- 
Seine Gemah— 
fin war Erm: 
garbis Bod 
aus Palfter 
tamp, die Tod: 
ter Jakob'b 
Bod. Er war 
kinderlos. 


Koͤlniſchen Erzbiſchof als Kölnifcher Geheimer Math über bie ganz 
Didcefe, als höchſter Führer und Lenker feiner Kriegomacht und als 
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erjter Landdrojle mit großer Machtvollfommenheit über bie Provinz Arns- 


berg gefeßt. 


Daher leiftete er, feinem Amte gemäß, der Kölnifchen Kirche 


1383, in dem Kriege Engelberts, Grafen von der Mark, in welchem 
Werl, eine Stabt in Weftphalen, eingeäfchert ward, nügliche und treue 


Dienfte. 


Er ftarb im Jahre 1386. 


Katharina von Pattberg. 


Friedrich von Für- 
ftenbergermwarb jich, ald 
tapferer Krieger in ber- 
fchiedenen Kriegen, für Die 
Kölnische Kirche, großen 
Ruhm, Er leiftete näm- 
lich im Jahre 1388 bem 
Köln. Erzbiichofe Fried⸗ 
ri, der Dortmund mit 
einer Belagerung bedräng- 
te, zugleich mit feinem 
Bruder Wenemar, mit 
feinem Oheim, und mit 
feinen Vettern, Hülfe. 
Im Jahre 1390 kündigte 
ihm Timann von Gel 
bach, genannt Zoe, wegen 
des Kölnifchen Erzbifchofs 
Friedrich, deſſen Feind er 
war, ben Krieg an. Sin: 
gegen im Jahre 1394 
fündigte er felbft und jein 
Bruder Wenemar Rus 
perten von Raesfeldt in 
Dffendorp eine Fehde an. 
Als ihre Feinde hinwie— 
der befannten fich, zu Gun⸗ 


Wenemar, ber 
Gründer bes Für- 
ftenberg. Stammes 
in Liefland, war 
meift in allen Krie⸗ 
gen der Unterſtützer 
und Genoß feines 
Bruders Friedrich. 
Seine Gemahlin 
war Godula Fre: 
fefen, die Tochter 
des Johann Frefe- 
fen, Erben zu Hol⸗ 
linghoffen, welches 
fie dem Johann 
Schneidewinbt 
verfauft haben, 


Seine Gemahlin war die Ebelfrau 


Ludolph. — Seine 
Gemahlin war Anna 
Zubdefcheid, genannt Al⸗ 
tena. Sie befaßen Wils- 
hufen als Pfandgut. Ihr 
Sohn Zohann Löfete das 
Schloß Hollinghoffen von 
Gerhard Schneidewindt, 
im 3. 1457, wieder ein, 
und pflanzte bie Fürſten⸗ 
bergein Hollinghoffen fort. 
Sein Stamm erloſch mit 
Ludolph, bem Letzten 
deſſelben Namens und 
Stammes, im J. 1581. 
Das Schloß Hollinghoffen 
kam durch Anna, des 
letzten Ludolph Tochter, 
welche an Lorenz von 
Fürftenberg, Herren zu 
Fürftenberg und Senden, 
verheirathet war, an bie 
Fürftenberge zu Fürften- 
berg. Da auch ber Stamm 
Lorenzens erlofchen mar, 
wurde es von Ernit, 


Churfürſten von Köln, 
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ſten Bitter'd von Raes— angefauft, und ging in 
feldt und feines Sohnes ben Beſitz Wilhelm!s von 
Johann, zu gleicher Zeit, Baiern (de Bavaria), 
Theodor von Bynnehove, Freiheren zu Hollinghof: 
Zubert von Lange, Theo: fen über, Jetzt haben eb 
dor Rodenberg, Heinrich Die Söhnefeiner Schwelter, 
und Arnold Rodenberg, die Freiherrn von Byle, 
Gerrus von Wiflche, Jor⸗ in Beſitz. 


dan von Zoe, und Johann Rodenberg, Sander und Weffel von Galen 
Brüder, Spinger von Galen, genannt Rodenſterdt, Everhard von Pur 
fepe, die Brüder Engelbert und Johann von Senbene, Johann Tule, 
Theodor Pepele, Lambert Schmeck, Bicker und Walter von Brabeck, Wer⸗ 
necke von Dollenkunde, Hugo von Dorſtene, Webet von Brabeck, der 
Baſtard, Albert Krief, Theodor Crane, Johann Schyle, Hermann von 
Heydene, genannt Aldenbach, Heinrich von Baysdunck, genannt Summer, 
Bernard Oyrman, Johann Lepele, Sander von Bernevelde, Wenemar 
Unbekunde, Everhard Heybe, Hermann Vogelſtat, Johann Vule, Johann 
Spiel, Everhard Bolte und Hubert von Tendeninck. Das thut auch 
Johann Spiegel vom Deſenberg, der im Jahre 1395 zugleich mit feinem 
Bundesgenoſſen Heinrich Amepe, Briedrich, dem Erzbiſchof von Koͤln 
Feind, auch den Gebrüdern Fürſtenberg wegen ihres Eifers für bie 
Kölnische Kirche, Fehde anfündigte. Als ſodann der Kölniſche Erzbiſchof 
Friedrich mit den Grafen von Naſſau und Limburg Krieg führte, ſo 
leiſtete Friedrich der Kolniſchen Kirche Beiſtand. Nachher, im Jahre 
1407, beginnen für Arnold Dungelen, Heinrich von Droſte, Everhard 
von Wickede, die Gebrüder Albert Sobbe und Wenemar Sobbe, Friedrich 
von Latte, Theodor von Dingen, Heinrich von Berneholt, Rotger von 
Eſſo, Heinrich Danus mit ihren Knechten und Hülfstruppen Feindſelig— 
keiten. Da darauf die Streitigkeiten beigelegt waren, begann Friedrich 
die Feindſeligkeiten wieder gegen Arnold Dungel und deſſen Verbündete: 
Godehard Stecke, Rotger von Werderden, Gerhard von Plettenberg, 
Bernard von Hagenbecke, Johann von -Aldenboden, Arnold Henfoed, 
Everhard von Wickede, Heinrich von Holte, Theodor von Dungen, Ever- 
hard von Endorpe, Theodor Schendeber, Rotger Schendeber, Gebrüder, 
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Iſebrand von Schwalmen, Theodor Schade, Johann von Sovene, Walter 
von Kore, Befo von Brabecke, Theodor Wefternih und Wachand, Ge: 
brüder, Heinrich Ovelfen, Adolph von Weſterhold, Baftard, genannt 
Korte, Wenemar Hemmerberg, Friedrich Kekelenkegen, Bruno von Hun- 
fchede, Johann Wenever, Bernard Hägenveld, genannt Brige, Johann 
von Sterenberg, Baftard, genannt Schufoften, Werlag, Schampert, Jo= 
bann Schulte und Wilhelm Schulte, Johann Heffe und ihre Knechte 
und Helfer befehden wieder Friedrich. Als auch Friedrich, Erzbifchof von 
Köln, und Adolph, Graf von Kleve und von ber Mark, ben Paderbor— 
nifchen Bischof Wilhelm von Berg befriegten, und im Jahre 1410 nad 
Verheerung Delbrüd’s, einer Landſchaft der Diöcefe Paderborn, bafelbft 
eine große Niederlage erlitten; fo fand Friedrich ber Kölnifchen Kirche 
bei. Im Jahre 1416 endlich kündigten Anton von Scheidungen, Rutger 
von Klotyngen, Engelbert von Hilbecke, Heinrih von Schwane, genannt 
Kleyne Hynze, Wolffurt auf dem Berge, Spenwert von Schorlenberg, 
genannt Strylauff mit ihren Knechten und Helfern, welche, als Feinde 
des Kölnifchen Erzbifchofs Theodorih von Mörs, im Intereſſe ihres 
Herrn, des Paderbornifchen Bifchofs Wilhelm von Berg, der mit Theo: 
dorich über die Wahl des Erzbiſchofs von Köln firitt, den Gebrübdern 
Friedrich und Wenemar und Wilhelm, dem Aeltern, von Fürften- 
berg den Krieg an. Dieſes Friedrich Gemahlin war Walburgis von Ketteler. 


Hermann von Wilhelm. Friedrich, Alberta, 
Fürftenberg Seine Gemah- Domherr und Prie- verehlicht mit 
leiſtete Theodorich, lin Gertrudis. ſter zu Hildesheim, Friedrich Fre: 
Erzbiſchof v. Köln, Er war fine ſchenkt den Nonnen ſeken. 


in der Soefter Seh: derlos. in Himmelport 
de Hülfe, und murde und Dlinghaus 
1146, am Sonn: fen beftimmte jähr- 
abend nach dem Feft liche Ginfünfte, um 
bes h. Simon und fein und der Sei: 
Juda in der Schlacht nigen Andenken zu 
von den Soeſtern erhalten, im Jahre 


gefangen. Als er 1417. 
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alter wurde, widmete er ſich ganz der Religion, und beſchenkte verſchiedene 
Klöfter mit reichlichen Vermögen, zur Erhaltung fortwährenden Ge 
dächtniffes feiner und ber Geinigen bei den Opfern und Gebeten. Im 
Jahre 1450, am Tage vor dem Feſte des 5. Apofteld Jakobus unter: 
fehrieb er ald Zeuge unter mehreren Großen Weftphalens die angefertig- 
ten Urkunden in Betreff des Herzogthums Jülich und Berg, welches für 
den Fall, daß Gerhard, der Herzog beffelben, ohne Kinder fterben würde, 
der Kölnifchen Kirche zufallen ſollte. Auch verlieh er im Jahre 1417 
dem Nolfo von Beringhufen das Landgut zu Loen, Branco von Heygen 
und Bernard von Lünen das Landgut Brockhuſen, dem Johann von ei⸗ 
nen den Zehnten in Gerlinckhuſen, Johann von Hanxleden und Rotget 
Lurwaldt ein Landgut zu Stockenberg, Goſwin Lurwaldt ein Landgut zu 
Sutterpe und Miſte, Rabo von Thulen zu Brucken ein Landgut zu Ger: 
lincthuſen, Hermann von Mette ein Landgut zu Loen, der Stadt Gallen: 
hard das Landgut Gerlinckhoff; im Jahre 1433, gerade am Tage bed h. 
Benedikt, dem Theodor Tor zu Edinckhuſen ein Landgut zu Lengeveld; 
im Jahre 1437 dem Theodor von Lünen ein Landgut zu Gerlinckhuſen; 
im Jahre 1470 Bernarden von Landsberg ein Landgut zu Brendhufen, 
als feinen edelen Vafallen und Glienten als Beneficium ober Lehen. Er 
ſtarb 1471. Seine Gemahlin Hedwig von Reck iſt zu Werl in ber Pfarr 
firche vor dem Altare ber Gottesgebärerin und Jungfrau Maria beerdigt. 


Wenemar von Für- Friedrich ftand Anton, Stiftäherr zu 
ftenberg lebte für Gott dem Kölnifchen Erz⸗ Münfter. Er ſtarb im 
und für fi. Er flarb biſchof Theodorich Jahre 1459 auf Oſter⸗ 
den 23. April 1484. Er bei der Belagerung montag. Begraben zu 
ward begraben in der Soeſt's bei. 1446, Dortmund, in der Kirche 
Kirche des Klofterd Him: in der b. Woche nach der Franciscaner, die im 
melport. Seine Gemahlin dem Sonntag Jur Jahre 1467, am Tage 
war Gordula von Ga- Dica, wurde er in des h. Martin, befennen, 
len, die Tochter San der Schlacht von daß fie zu der Beier eb 
ders von Galen, Herren den Soeſtern ge: ner jährlichen Memorien: 
zu Herten, und Sibylla's fangen genommen. Meſſe und zu Gebeten ver. 
von Bodeldwineg, eine Gr war finderlos. pflichtet feien. 
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Frau von wunderſamer Sittenreinheit, welche 36 Jahre ala Witwe in 
Himmelport bei ihrer Tochter Urſula, Aebtiſſin daſelbſt, um das Kloſter 
ſich aufs beſte verdient machte und darin ergrauete, verheirathet am Feſte 
der hh. Fabian und Sebaſtian 1460. Sie ſtarb 1516, den 4. Decemb., 
und wurde dort bei ihrem Gemahle beerdigt. 


Friedrich von Fürſtenberg, Droſte zu Werl, wird im Jahre 
1519 dem Kölniſchen Erzbiſchff Hermann als Rath erwählt. Im 
Jabre 1484, den 24. Juni, fliftet er mit feinen Brüdern Wenemar und 
Hermann ein geiftliched Beneficium in dem Pfarrhaufe zu Bremen. Im 
Jahre 1496 verleiht er der Stadt Gallenharb und andern Glienten Lehen. 
Im Jahre 1543, den 3. April, ſtirbt er, und ift zu Werl in der Gruft 
jeiner Großmutter beigefegt. Seine Gemahlin war Metta von Plet- 
tenberg zu Neilen, bie Tochter Rembert Plettenberg’8 aus Neilen , und 
Adelheid von Ermelen, verheirathet im Jahre 1503, geftorben 1511, 
begraben in Himmelport. 

Wenemar, Stammvater ber Fürjtenberge im Schloß Stirpe, flarb 
zu Soeft im Jahre 1503, den 22. Auguſt. Sein Stamm erlofh in 
Johann Schöneberg von Fürftenberg, Kölnijchem Nath, der den 
30. Nov. 1645 farb, 

Hermann, Domherr zu Münfter und Paderborn, Presbyter, und 
eifrig im Ghore der Gotteöverehrer, jtarb im Jahre 1547, am Tage vor 
Kreuzerhöhung, ward zu Münfter begraben, und ift Stifter einer immer: 
währenden Memorien: Meffe in Himmelport. 

Fohann, Abt von Siberg, der zweite Gründer jenes Klofterd. Er 
land den Seinen vortrefflih vor; farb den 7. Dechr. 1549, und wurde 
zu Siberg in einer von ihm erbaueten Kapelle begraben. 

Anton, Mitglied des Prämonftratenfer Ordens zu Gappenberg, 
Probft in Bürick bei Unterwefel, und Doctor des canonifchen Rechts. 

Kafpar und Werner, Ritter des Deutfchen Ordens in Liefland, 
wovon ber erfie den 19. Oftbr. 1532 flarb, 

Agatha, Gemahlin 1. ded Hermann von Pentling in Weſt-Hem⸗ 
mern und Hilbefe, 2. bed aan von Schüngel, Landdroften in Weſt⸗ 


phalen, zu Wofelem. 
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Urſula, Aebtiſſin in Himmelport. Sie ſtand jenem Kloſter 48 
Jahre vor, und machte ſich um daſſelbe außerordentlich verdient. Sie 
ſtarb den 16. Juli 1548. 

Eliſabeth und Hedwig, Nonnen im Paradies⸗Kloſter bei Soeſt. 

Anna, Nonne in Delinghaufen, ftarb den 12. Yuli 1535 

Katharina, Decaniffe zu Freckenhorſt, machte jich um Das Klofler 
Himmelport wohlverdient, und ſtarb ben 16. April 1526. 


Friedrich Kafpar Elifabeth Katharins 
von Fürftenberg, ſiarb als Kind. warb mit Chriſtoph ftarb ald Kind. 
Rath bei vier Chur⸗ von Plettenberg in 
fürften zu Köln; bei Lenhaufen vermäblt 
Adolph, Anton, Jo: den 2. Febr. 1529. 
hann, Gebhard und 


Friedrich, und Drofte zu Werl. Seine Unbefcholtenheit, Gelehrfamkeit, 
Klugheit, Beredtfamkeit, hat man fowohl bei ber Gefchäftsfügrung dei 
Landes, als auch beſonders bei den allgemeinen Reichöverfammlungen 
oftmals erfannt. Den 25. Oft. 1564 erwarb er ſich und ben Seinigen 
durch einen Pfand:Gontraft für 10,000 Dufaten die Präfefturen Bilftein 
und Waldenburg. Im Jahre 1559 wohnte er, als Rath des Koͤlniſchen 
Erzbiſchofs Johann Gebhard, dem Reichstage zu Augsburg bei. Im 
Jahre 1564 wurde er, Behufs Erlangung der Beftätigung ber Landet— 
Privilegien, von den Ständen des Herzogthums Weſtphalen zum Chur: 
fürften von Köln abgefandt, und zog ſich deshalb einen großen Haß um 
Verdruß von Seiten bed Kölnijchen Erzbiſchofs Friedrich zu. 1566 murde 
er von demielben ald Geſandter zu ber Berfammlung zu Lübeck geſchickt 
Gr farb den 21. März 1567, im 75. Jahre ſeines Alters, und wurde 
zu Scheda begraben. Seine Gemahlin war Anna Weſtphael, bie 
Tochter Raban Weftphaels, Droften zu Lichtenau und Wiünnen 
berg, und Helena's von Hörde, Herrin zu Boke; den 3. Aug. 1538 
verheirathet, ftarh fie am Feſt des h. Johannes des Täufere, und wurde 
zu Delingbaufen begraben. 
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Kafpar von Bürftenberg, geboren ben 11. Nov. 1544. Im 
Jahre. 1566, ben 1. April, im neunzehnten Jahre feines Alters, erlangte 
er zu Köln die Erlaubniß, beide Rechte zu erklären, und war Gebeimer 
Rath bei fünf Churfürften zu Köln, bei dreien zu Mainz, und bei dem 
Fürſten zu Paderborn; ferner Drofte zu Bilftein, Sredeburg, Waldenburg, 
Lenne, Friglar und Naumburg. Im Jahre 1613, den 19. Auguft, wird 
er zu Regensburg ald Landdroſte über Weftphalen gejegt. Den Drofteien 
Bilftein, Waldenburg und Fredeburg ftand er 49 Jahre vor; das Ruder 
bed Herzogthumsd Weftphalen führte er 5 Jahre Er nahm an allen 
Reichätagen, die von dem Jahre 1567 bis zum Jahre 1618 gehalten 
wurden, Theil, jei es nun als Gefandter, oder ald einer der erften Räthe, 
und hat in ben unglüdlichen Zeiten des Staates mit unglaublicher Treue, 
Anftrengung, Unbefcholtenheit, Beftändigfeit, der katholiſchen Religion, 
dem Römischen Neiche, dem Vaterlande gedient. Während der Truch— 
feftanifhen Bewegung, wo faft Alle wankten, verharrete er allein 
von dem Ritterftande befländig in der Treue ber Römifchen und Kölni- 
ſchen Kirche. In biefer Unglücksperiode aller Güter beraubt und erilirt, 
fand er bei feinem Bruder, dem Domprobfte zu Paderborn, eine bleibende 
Stätte, biß er von dem Erzbifchof Ernft zu Köln, ber an die Stelle des 
Truchſes gewählt war, im Jahre 1583, ben 23. Sept. zum Frank: 
furter Gonvent gegen die Truchiefianer gelandt murde. 1584, den 
19, März, leitete er, in Verbindung mit den Führern des baierifchen 
Heered, die Entwürfe zur Wiedereroberung Weftphalens, bekam qugleich 
mit dem in feine früheren Rechte gefegten Staate, fein verlorened Vers 
mögen mit Gewinn zurüd, und erlangte meift für alle Inländer, welche 
der Partei bed Truchfes gefolgt waren, Verzeihfung und Gnade. Da: 
ber ftand er im höchſten Range bei Ernft und feinem Nachfolger Fer: 
dinand, und Jener verfegte ihm für 6000 Goldgulden die Droftei 
Fredeburg ben 18. Oktober 1585. Diefe löſete Mar Heinrich, Erz: 
bifchof und Ehurfürft von Köln, Beider Nachfolger und Enkel, im Jahre 
1665, ben 6. Mai, zugleich mit der Droftei Bilften und Waldenburg, 
wieder ein, in der Weiſe und mit dem MBortheile der Fürftenbergifchen 
Familie, dad ihre Nachkommen ein Zeichen und Urſache haben follten, 


auf bie Gunft ber Fürften, auf bie Verdienſte ihrer Vorfahren und auf 
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Handfchriften gar wenig Vertrauen zu feßen, und fich vor dem Leihen 
gegen Pfänder Lünftighin forgfältiger in Acht zu nehmen. Endlich im 
Jahre 1518, den 5. März, ſtarb dieſer vor Allen gelehrte, Eluge, bevedte 
und fleifige Mann, in einem Alter von 72 Jahren, 4 Monaten, 2 Ta: 
gen, an ben Schmetzen bed Podagra's. Sein gewöhnlicher Wahlſpruch 
war: „Ich regiere, damit man profitire“ (Praesum, ut pro- 
sim!). Da er fih um ben Staat fo fehr verdient gemacht hatte, ſo 
widmete ihm fein Vaterland jehr große Trauer. Er wurde zu Arnöberg 
in der Kirche zu Wedinghauſen vor bem marmornen Altare, der mit 
feinem Epitaphium errichtet war, begraben. Seine Gemahlin war Eli 
fabeth Spiegel aus Pedelsheim, die Tochter des Johann Spiegel 
aus Peckelsheim, und der Goda Spiegel *) zum Dejenberg. Verhei⸗ 
rathet den 4. Oktober 1573, geſtorben den 1. Juni 1587, begraben in 
Veſchede. — 

Friedrich, Domherr zu Mainz und zu Paderborn, in St. Alban 
und St. Peter zu Mainz. Geboren 1539. Er ſtiftet 1605 ein fort: 
währendes Almofen für ſechs Arme, die zu Attendorn ernährt werden 
follten. Er flarb den 9. Januar 1608, im 70. Jahre feines Alters 
Er if zu Mainz in der Kapelle des h. Johannes des Täufers in der 
Metropolitan= Kirche begraben. 

Theodor, Domberr zu Trier, Domprobft zu Paderborn und Me: 
ſchede, ward 1546 geboren, den 5. Juni 1585 zum Biſchof und Fürften 
von Paderborn erwählt. Er hat der Didcefe 33 Jahre, 6 Monate, 28 
Tage in den ſchwierigſten Zeitumftänden mit fo großem Lobe vorgeftan: 
den, daß er feinem der beiten Biſchöfe machfteht. Er ftellte bie katholiſche 
Religion wieder her, befreiete die Kirche von Schulden, vermehrte Dit 
Einkünfte, erbauete zwei Hauptichlöffer, Neuhaus und Wevelsburg, 
ließ die Übrigen verfallenden ausbeſſern, die verpfändeten loͤſete er wieder 
ein, bezähmte das rebelliſche Paderborn, errichtete bad Gollegium und 
Novitiat der Geſellſchaft Jeſu ſammt ber öffentlichen Akademie, bereichertt 


*) Um das 3.1595 ſchrieb ſich die Kamilie von Spiegel aud) „Speigel” wit 
aus der Inſchrift der alten Pfarrliche zu Dafeburg bei Warburg zu 
erſehen iſt. 
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bie Domherrn ber Domkirche und die fämmtlichen Klöfter der Diöcefe 
mit mehr ald Einer jährlichen Beifteuer, und fchenkte den Dürftigen ein 
immerwährendes Almofen. Er farb den 4. December 1618, im Tiften 
Jahre feines Alters. Nach feinem Tode fehnte man ſich auf das innigfte 
nad ihm. Er ift zu Paderborn in der Domkirche begraben. Seinen 
Wahlſpruch: „Beſſer beurtheilet mich einftens die Nahfommen- 
ſchaft“ Hat ber Ruhm nach feinem Tode bewährt. 

Dtbilia wird ben 21. Januar 1585, im 33. Jahre ihres Alters, 
zur Aebtiffin in Delingbaufen gewählt; ben 5. Juli 1589 wird fie als 
Aebtiffin von Herfe verlangt; an beiden Orten hat jie ſich durch Ber: 
mehrung ber Ginfünfte, durch den Bau von Wohnungen, durch Ber- 
zierung ber Kirchen, durch Stiftung ewiger Almofen unfterbliches Lob 
verdient. Sie ftarb ben 7. März 1621, im 72. Jahre ihres Alters, als 
fie der Kirche zu Herfe 33, der zu Delinghaufen 35 Jahre mit dem 
größten Segen vorgeftanden hatte. 

Auna, nad dem Tode ihrer Schwefter Aebtiffin zu Delinghaufen. 
Sie ſtarb den 29. November 1626 in Delinghaufen und wurde mit ihrer 
Schweſter Othilia bei ihrer Mutter Anna von Weſtphael begraben. 

Nrfula, Nonne in Himmelport. Sie ftarb ben 2. April 1560. 

Selena, Gemahlin des Johann Wulff in Füchten, verheivathet 
den 1. November 1552. 

Barbara, Gemahlin des Heinrih Smifing zu Tatenhaufen 
verheirathet den 25. Auguft, flarb ben 30. Januar 1614, und wurde zu 
Bielefeld in der Franciskaner-Kirche begraben. Sie war die Mutter bes 
Theodor Smifing, der im Jahre 1580 geboren und ben 10. April 
getauft wurde; Pathen waren Otto Durgell, Domprobft zu Münfter, 
und Elifabeth Spiegel. Er mibmete ſich zu Löwen dem Orden bes 
b. Franciscus, wurde durch den Ruf befonderer Heiligkeit und 
durch feine Kenntniß der Theologie berühmt. Zu dem Adel feines 
Gefchlechtes kommt noch der feiner Hinterlaffenen Schriften. 

Agatha, bed Godefhalt von Harthaufen in WVörden, Pader⸗ 
bornifchen Kanddroften, und Droften zu Dringenberg, Gemahlin, ver- 
heiratet den 28. Mai 1583, geftorben den 7. September 1637, begraben 
zu Gerden. 
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Nrfula, Gemahlin des Rabanus Spiegel zu Peckelsheim und 
Sweckhauſen, verheirathet den 29. April 1577, geftorhen im Jahre 1621, 
begraben im ber Jeſuiten⸗Kirche zu Paderborn. 


Friedrich von Fürſtenberg, Drofte in Bilftein und Waldenburg, 
geboren den 1. März 1576. Er widmete ſich den fchönen Wiſſenſchaften, 
der Philoſophie und der Nechtöfunde zu Köln. Dann hatte er zu Pont 
ä Mousson zum Lehrer und Gaftfreund einen allerdings vortrefflichen 
Rechtögelehrten, Wilhelm Barclay. Bon Johann Swichard, Ehur: 
fürften von Mainz, wird er den 1. Februar 1610 als Oberbefehlshaber 
über das Gebiet Königsſtein, von Ferdinand, Septemvir zu Köln und 
Herzog beider Baiern, den 22. Februar 1624 als Präfekt über Weſt⸗ 
phalen und Engern gefeßt, Für Beide ging er als Gefandter zu vier 
Kaifern, zum Könige von Schweden, zu verfchiebenen Fürften, zu meb- 
reren Reichötagen; er war Mainzifcher, Kölniſcher, Paderborniſcher Ge: 
heimer Rath. Den 9. Mei 1622 erhielt er von dem Koöͤlniſchen Ehur: 
fürften Ferdinand, mit Einwilligung des Domfapiteld, bie Dynaftien 
Bilftein und Waldenburg, welche fehon vormals ihm und ben Seinigen 
verpfändet waren, ald Beneficium oder Lehen. Im Jahre 1637, den 
27. November wird er, in vaterfändifchen Geſchaͤften abgeſandt, zu De: 
ſchede von den Heffen gefangen genommen und nad Lippftadt geführt; 
endlich im Jahre 1638, im Monat März, wird er befreit. Als aber 
im Jahre 1646 die Schweden Weſtphalen verheerten, fo ging er, ala 
Berbannter, nad) Bonn, und entfchlief dort im Herrn den 9. Auguſt. 
Er hatte ein Alter von 70 Jahren, 5 Monaten, 9 Tagen erreicht, und 
wurde den 25. Februar 1647 zu Arnsberg ganz nahe bei feinem Vater 
beerdigt. Seine Gemahlin war Anna Maria von Kerpen, Herrin 
zu Illingen, aus Weſtraſien, Tochter Johann's von Kerpen, Dynaſten 
zu Illingen, und ber Baroneſſe Claudia von Wiltz, bie zu Mainz den 
13. Oktober 1608 mit ihm verheirathet und eine mit den größten Tu⸗ 
genden geſchmückte Frau war. Sie lebte mit ihrem Chegatten 37 Jahre 
in größter Gintracht, ſtarb gottfelig zu Bilftein den 15. März 1646, im 
58. Jahre ihres Alters, und wurde den 9. April im Veſchede begraben. 


Johaun Godefrid, Domherr zu Mainz, Trier und Paderborn, 
Domprobft zu Mefchede, geboren ben 1. Februar 1579. -Er erkrankt 
auf der Neife, und ftirbt bei Siegen in der Grafichaft Naffau den 
11. September 1624. Er wurde zu Attendorn in ber Pfarrkirche ber 
erdigt. — 

Theodor, geboren ben 24. Mai 1585, farb den 23. December 
und wurde in Veſchede begraben. 

Goda, geboren den 23. Juli 1574, Gemahlin Bernard's von 
Helden aus Bruch, verheirathet den 30. Nov, 1594. 

Anna, geboren den 23. Nov. 1577. Gemahlin Georg's von 
Denhaufen in Eckholt, Paderborniſchen Droften zu Neuhaus. Ber: 
heirathet den 6. Febr. 1600. Sie ftirbt als eine Frau von ausgezeich⸗ 
neter Frömmigkeit, den 3. März 1641. 

Helena, Nonne bed Ordens bes h. Benedictus in Ueberwaſſer zu 
Münfter. Geboren 1580, ftirbt fie in großem Rufe der Heiligkeit den 
3, April 1647. 

Othilia, wird den 6. October 1582 geboren und ſtirbt in dem⸗ 
felben Sabre. 

G@lifabeth, geboren den 9. Januar 1587. Gemahlin Chriſtoph's 
von Hörde in Störmede und Grinderfeldt. Verheirathet den 15. Juni 
1608. Sie ftirbt den 5. November 1632, und ift zu Störmebe ben 
22. November beerdigt. 


Friedrich von Fürſtenberg, des heiligen Römifchen Reiches 
Freiherr, geboren in Königäftein den 31. Oftober 1618, gegen 3 Uhr 
Nachmittags, getauft den 20. November. Kammerherr des goldenen 
Schlüſſels und Kölnifcher Geheimer Rath, Paderborniſcher Drofte zu 
Fredeburg, Erbvogt zu Graffſchafft, Dynaft zu Bilftein, Waldenburg und 
zu Obernfirhen. Ausgebildet in ben ſchönen Wiflenfhaften in Deutſch⸗ 
land, Italien und Frankreich, zeigte er bei verfchiebenen Gefandtichaften 
und Verfammlungen des beiligen Römijchen Reiches feine Klugheit, Treue 
und Beredifamkeit. Den 29. Januar 1646 ward er zu Ferdinand's 
und den 6. Januar 1652 zu Maximilian Heinrich's, Churfuͤrſten zu 
Koͤln, Geheimen Rath befördert. Den 19. Februar 1652 verglich er ſich 
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über die Donaftie Bilftein und Waldenburg, bie ihm und den Seinigen 
ſchon vormals ald Lehen überlafen war, mit den Ständen des Herzog: 
thums Weftphalen; im Jahre 1653, ben 12. Nov. legte er den langen 
und fehmwierigen Streit über die Vogtei des Klofterd Graffſchafft, melden 
fein Großvater und Vater mit dem Abt und den Mönden in Graffſchafft 
gehabt hatte, unter beſtimmten Bedingungen bei. Als im Monat April 
des Jahres 1654 die Churfürſten von Mainz, Köln und Trier die Burg 
Hammerftein am Rhein, welche die Lothringer beiegt hatten, und welche 
der Nachbarfchaft lange und häufig läftig war, belagerten; fo befehligte 
er felbft die Kölnifchen Truppen. Sein Vaterland vorzüglich liebend und 
geliebt, ftarb er in Gottieligfeit den 6. Juli 1662 auf feinem Schloſſe 
Herdringen. Den 10. Juli gegen Abend wurde er zu Attendorn in 
der Kirche der Franciöfaner, ohne Trauerpomp, ben er unterjagt hatt, 
neben feiner erften Gemahlin beerdigt. Seine erfte Gemahlin war Anna 
Katharina von der Leyen (de Petra) von ber Burg Leyen, 
Tochter Johann Kaſpar's von und zu der Leyen, Herren in ER, 
Rath's zu Trier und Droften in Münjtermenfelt, Gobern und Alden, 
und Katharina's von Metternich, ber Schweſter Lothar's, Erzbiſchofb 
von Trier. Sie war verheirathet zu Laenſtein den 23. December 1645, 
geftorben in Bilftein den 11. März 1658, begraben den 3. April zu 
Attendorn in der Kirche der Franciskaner firengerer Obfervanz. Sie 
war eine vorzüglich fromme Frau. Seine zweite Gemahlin war Maria, 
Elifabeth von Breidtbadh aus Borresheim, Die Tochter Wolf; 
gangd von Breidtbach, Vogts und Geheimen Raths zu Mainz, 
Dynaften in Borresheim, und der Maria Magdalena, Herrin in Eltz 
BVerheirathet den 9. Juni 1659 in Borreöheim. Geboren *) den Ibten 


*) Bon hieran habe ich das Geſchlechtsregiſter, mach der legten lateiniſchen 
Ausgabe der Monumenta Paderbornensia (Lemgo 1714) berichtigt, DER 
vollftändigt und bis ins 18. Jahrhundert durchgeführt. Daffetbe gilt von 
den am Schluſſe des ganzen Werkes folgenden Infcriften. Gern parte 
ich den Stammbaum bis auf die Gegenwart fortgefegt, wenn mir bie 
nothwendigen Notizen, welche der Here Reichsfreiherr Franz grig von 
Fürſtenberg-Eggeringhauſen zum großen Theile Thon zufammengeftelt 
batte, zeitig genug hätten zugefandt werben können. 





April 1623, farb fie den 25. September 1679. Sie ift zu Attendorn 
begraben. 

Theodor Kafpar, Canonicus Senior zu Mainz, Speier und zum 
heiligen Alban zu Mainz, in Belgien im Heere bed Katholiſchen Königs 
Dbrift eines Reiter: Corps, wird geboren zu Königftein den 9. März 
1615, flirbt den 21. September 1675, und wird den 10. Oftober in 
der Fürftenberg’jchen Kapelle des hohen Doms zu Mainz begraben. 
Wilhelm, Trierſcher Chorbifchof von St. Mauriz in Tholeja, Dom: 
probft zu Münfter, Domberr zu Salzburg, Paderborn nnd Lüttich, Probft 
im Bustorf und zu Mefchede, Prior von St. Maria de Campeio auf 
ben Zridentinifchen Alpen, Geheimer Rath zu Salzburg und Münfter, 
der Pähfte Alexander VIEL, Clemens IX. und Clemens X. Gehel- 
mer Kammerherr, durch viele Gefandifchaften an ben Kaifer, an Fürften 
und zu ben Reichötagen berühmt. Er wird ben 13. November 1623, 
gegen 3 Uhr Morgens, zu Bilftein geboren, den 26. November getauft; 
Bathe ift Wilhelm von Weftphael, Landdroſte der Diöcefe Pader⸗ 
born. Seine ausgezeichneten Tugenden fprechen auch nach feinem Tode 
noch, mannigfache Weihegefchenke zu Salzburg, ein in ber Pfarrkirche zu 
Attendorn errichteter Altar, die Vermehrung der Almofen daſelbſt, und 
die Stiftung von immerwährenden Almofen bei ben Thejatiniichen Bi. 
tern; ſchon deßwegen ewigen Andentens würdig, farb er ben 2. Mai 
1699, und ift in der MetropolitanKirche zu Salzburg beerdigt. 

Ferdinand, Domherr zu Hildesheim, Paderborn und Münfter; 
Probft zum heiligen Kreuz in Hildesheim, Prior von St. Maria de 
Campeio auf ben Tridentinifchen Alpen, Geheimer Kammerherr bed 
Babfled Alerander VI. Im Jahre 1661, ben 20. April, wird er, 
während feined Aufenthalts in Rom, in feiner Abwejenheit, zum Biſchof 
und Fürſten von Paderborn erwählt, den 30. Mai beftätigt, ben 6. Juni 
von Sr. Eminenz dem Gardinal Julius Rofpigliofi, dem nachherigen 
Pabſt Clemens IX, zu Rom geweihet, und ben 4. Oktober zu Paber- 
born als Bijchof und Fürft inaugurirt. Den 19. Juli 1667 wird er 
zum Goadjutor und Nachfolger des Biſchofs von Münfter gewählt, ben 
30. April 1668 als folder beftätigt. Sein Wahlfpruh war: „Mit 
Anmuth und Kraft!" Er ward geboren ben 21. Oftober 1626, 
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getauft den 29. November. Pathen find: Ferdinand, Ehurfürft von 
Köln, Herzog beider Baiern, und Anna von Fürftenberg, Gemahlin 
Georg's von Denhaufen in Eckholt. Bei feinen biſchöflichen Sorgen war 
es fein vorzügliches Streben die Ehre Gottes und das Heil der Seelen 
zu befördern. Daher fliftete er in verjchiedenen, auch außer Europa ge: 
fegenen Ländern 15 Apoſtoliſche Mifftonen, begründete fie für ewige 
Zeiten, und befahl dieſelben 36 Miſſionaren aus der Geſellſchaft Jeſu 
an. Wie ſehr er die Schönheit des Hauſes Gottes geliebt habe, beweiſen 
rühmlichſt in beiden Diöceſen und im Herzogthume Weſtphalen die Klö⸗ 
ſter, Kirchen, Kapellen, die er in großer Anzahl theils erbauen und 
wieder herſtellen, theils mit koſtbaren und herrlichen Zierrathen au 
ſchmücken ließ. Die Infel Candia befreiete er mit einer ſehr großen 
Geldfumme von der augenfcheinlichften Gefahr ber Sklaverei der Türken. 
Freigebig, wenn ed Arme und fromme Zwecke galt, Fam er der Duͤrftig⸗ 
keit, kam er den Capucinern zu Brakel, ben Franeiskanern der ſtrengern 
Obſervanz zu Attendorn und Paderborn durch immermährended Almofen 
zu Hülfe. Die Einkünfte des Fürftenbergifchen Hoſpitals, das von feinen 
Grofoheimen zu Attendorn freigebig gefliftet war, vermehrte er mit einem 
Vermächtniffe von 5000 Thlrn. Er errichtete das Gymnaſium zu Sie 
gen, und lief das Gymnafium zu Paderborn, welches von feinem Groß: 
oheim feligen Andenkens geftiftet war, ausbeſſern. Endlich (damit wir 
das Meiſte übergehen) hinterließ er ſeinem Nachfolger zu Paderborn 
außer einem Prunktiſch u. ſ. w. einen Biſchofsornat, 18,000 Thlr. werth; 
dem zu Münſter für ein ſilbernes Geräth 23,000 Thlr. Gr ſetzte dem 
Domcapitel zu Paderborn 25,000, und dem zu Münfter 33,000 hlr. 
für eine jährlich für ihm zu haltende Memorienmefle aus; für bie Regu⸗ 
laͤren beiderlei Geſchlechts in dem ganzen Stifte Paderborn 6,000 Thlr, 
außerdem je 1000 Thlr. in Graffſchafft, Wedinghauſen, Gräventhal, 
Delinghaufen und fonft. Ex ftarb in Folge der Operation des Steine? 
im 56. Jahre feines Lebens, im 23. feines Bisthums zu Paderborn, im 
5. zu Münfter, 1683, den 26. Juni, am Samftage, nad 6 uhr Mor 
gend. Als ein fo großer Fürft, der mach aller Guten Meinung eined 
längern Lebens höchſt würdig war, genoß er zu feinem größten Ruhme 
des vertrauteften Umgangs mit den Päbften, ber Freundichaft der Könige, 
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ber Bewunderung, bed Beifalls, der Lobpreifung aller Völker. Der Pabſt 
Innocenz; XI. beweinte ihn mit dieſem Trauerfprude: Wir haben 
eine große Zierde ber Kirche verloren. 

Franz Wilhelm, Großmeifter des Deutjchen Ordens in Weftphalen, 
Comthur in Mülheim und zu Münfter zum h. Georg, Geheimer Rath 
zu Paderborn. Er ward geboren zu KHerdringen ben 29. Sept. 1628, 
den 14. Februar 1650 zu Mülheim zum Mitter des Deutfchen Ordens 
geweihet. Den 15. December 1666 wird er zum Goadjutor gewählt, 
den 20. Mai 1671, bei feiner Gegenwart in dem General = Kapitel zu 
Marienheim ald Groß: Comthur der Baley des Deutſchen Ordens in 
Weſtphalen. Endlih durch Erbauung des Deutfchen Haufes um feinen 
Orden wohlverdient, ftirbt er, in Folge eines unglüdlichen Sturzes mit 
bem Pferde, zum Tode mohl vorbereitet, am Beinbruche, den 3. Auguft 
1688. Er ift zu Mülheim beerbigt. 

Johann Adolph, ald Kammerherr einflimmig zum Paderborniſchen 
Domprobft gewählt den 20. Februar 1681, Domherr zu Hildesheim und 
Münfter, Probft zum 5. Kreuz zu Hildesheim ıc., Drofte zu Bilftein, 
Waldenburg und Fredeburg, Geheiner Rath zu Paderborn und Münfter. 
Beboren zu Köln den 16. März 1631; mit Einwilligung des Kaiſers 
hat er Adolphs-Burg zum Andenken an jeinen Namen prachtvoll 
erbauen laffen. Seinen Wahlfpruh „Thue recht, und fürdte Nie: 
manden“ bat er fowohl bei feinen Gefandtichaften an den Kaifer, ale 
auch fonft durch die That bewährt, ob es num galt, die vaterländijchen 
Rechte zu ſchützen, oder die Unbilde des Krieges abzuwenden, in Wahr: 
heit ein Vertheidiger der Seinen und ein Vater der Armen, namentlich 
der Franciskaner, denen er zu Limburg einen Altar, zu Rüthen und 
zu Attendorn eine Kirche nebft Orgel, Hochaltar, Garten und Oekonomie— 
Gebäude errichten ließ; zugleich legte er an beiden Orten der Fürften- 
bergifchen Herberge ein immerwährendes Almofen zu. Er erneuerte 
die Domprobft= Gurie zu Paderborn, und hinterließ biefelbe mit einem 
wohlangebauten Garten feinen Nachfolgern. Er erbaute die Kapelle ber 
hh. Engel in dem dortigen Dome, und ben Altar in der Pfarrkirche 
zu Attendorn. Das Beneficium, welches er bei Lebzeiten auf feiner 
Adolphs-Burg anorbnete, fomwie auch die Memorien in den Domen 


und in Grafenthat, ließ er durch den Erben fundiren. Einen Territorial⸗ 
Streit mit den Nachbarn beendigte er durch Begrenzungen. Endlich ſtarb 
er arbeit- und Iebensfatt, nach allen Brüdern und Schweſtern, ald der 
Züngfte, zu Herdringen, ben 15. April 1704. Er wurde, feinem Willen 
gemäß, im feiner Kirche zu Attendorn, an (dem Altar) der Schmerp 
haften Mutter begraben. (Siehe unten bie Inſchrift der Adolyhe- 
Burg.) — 

Anna Urfula wird geboren den 16. Auguft 1609 und flirbt an 
demſelben Tage.‘ 

Maria Katharina, geboren den 28. Januar 1611, zwifchen 9 und 
10 Uhr Abends, Gemahlin de8 Georg Chriſtoph Freiherrn von 
Hafelang, erblichen Hofmeifterd beider Baiern, Kammervorfteherd ded 
Herzogs von Baiern, Geheimen Raths, und Dynaften in Hochkammer 
und Gibingen. Im Monat Februar 1635 zu Köln verheiratet. 

Yuna Barbara, Kapueineffen = Nonne des Ordens des 5. Fran 
ciscus zu Köln. Geboren -Ofter - Mittwoch in Königftein, getauft den 
14. Mai, 

Urfula, geboren in Königftein den 6. Juni 1614, zwiſchen 6 und 
7 Uhr Morgens, Decaniffe in Herfe, ftirbt den 30. Juni 1667, begabt 
mit befondern Tugenden. Sie ift in ber Kirche zu Herſe begraben. 

Othilia, geboren 1617, den 7. Juni 1643 verheirathet mit Der: 
nard von Plettenberg in Lenhaufen, Bergftrate und Brilentorp, Abs 
geordneten der Stände Weftphalens. 

Sjohann jtirbt ald Kind. 

Johaun Godefrid, geboren den 31. Januar 1622, ſtirbt ald Kind. 

Anna Wilhelmine, geboren 1620, ftarb den 4. September 1623 
an der Dyſenterie. 

YAuna Helena ftirht als Kind. 

Anna ftirht ald Kind, 


Bon der erften Gemahlin. 
Franz Emmerich, der Metropolitan: und Adeligen- Collegiat⸗Kirche 
zum 5. Alban Domberr zu Mainz, geboren zu Bilftein ben 7. Oftober 
1646, geftorben zu Lyon den 16. December 1667, und dafelbft begraben 
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Anna Elifabetb, Gemahlin Johann Matthias’ von Nehem in 
Sundermülfen, Osnabrückſchen Droften in Fürflenau und Vörden. Ber: 
beirathet den 20. Februar 1667, geboren zu Bilftein den 15. Februar 
1648. Sie farb in Sundermüllen und warb zu Melle begraben. 

Friedrich, geboren den 23. Januar 1649 zu Bilftein, ſtirbt nad 
Empfang der Taufe, begraben in Veſchede. 

Wilhelm, den 27. Januar 1650 zu Bilftein geboren, ftirbt nad 
Empfang der Taufe, und ift in Veſchede begraben. 

Anna Margaretha Urfule, den 9. April 1651 geboren, ftirht 
den 9. März 1652, begraben zu Bonn bei den Mindern Francisfanern. 

Mar Heinrich, ermählter Drofte in Bilften, Waldenburg und 
Fredeburg, geboren zu Bonn den 13. Mai 1654, zwifchen 4 und 5 Uhr 
Morgend. Stirbt zu Heidelberg, wo er die Rechtswiſſenſchaft fludirte, 
mit allen Sacramenten ber Eatholifchen Kirche verfehen, den 6. April 
1671, Morgens 4 Uhr, begraben zu Mainz in der Metropolitan: Kirche, 
in der Kapelle feined Großoheims Friedrich, Stiftsheren zu Mainz und 
Baberborn. 

Maria Barbara, geboren zu Herdringen den 4. December 1655, 
getauft den folgenden Tag, »erheirathet den 10. Mai 1671 mit Mel- 
chior Gobdefrid, Freiherrn von Hatzfeld, Dynaften zu Wildenburg, 
Herren zu Schönftein, Werther und Mertens. 

Wilhelm Ferdinand, geboren zu Herdringen den 9. Juli 1657, 
ftirbt zu Bilftein den 12. März 1658, begraben zugleich mit der Mutter 
zu Attendorn in der Fanciscaner-Kirche. 


Bon der zweiten Gemahlin. 

Anna Maria Magdalena, geboren zu Schnellenberg den 22ften 
März 1660. Merheirathet den 11. Juli 1679 mit Johann Adolph, 
Freiheren von Wolff Metternich von der Gracht, Seren in Lübbeler und 
Odenthal ꝛc. 

Ferdinand, Reichöfreiherr, geboren zu Schnellenberg den 22. Aug 
gegen 9 Uhr Morgens, getauft den 4. September 1661. Taufzeugen 
find Ferdinand, Biihof und Fürft von Paderborn, und Maria Jacoba 
von Eltz, Aebtiffin im Klofter Marienraht. Des hochwürdigſten, durch⸗ 
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lauchtigften Churfürften zn Köln Kammerherr des golbenen Schlüſſels, 
Geheimer Rath, und Edelherr im Herzogthum Weftphalen, Erbdroſt in 
Bilkein, Waldenburg und Fredeburg, Dynaft in Obernkirchen, aud Erb: 
vogt in Graffihafft und Emig. Seine Bemühungen für das Vaterland, 
feine Schenkungen für die Kirche, feine Fundationen für die Armen und 
fein Eifer für die Seinigen überlaffen wir ber Nachwelt zu erwähnen. 
Mit Verzichtleiftung auf die Ganonicate in ber Metropolitanz Kirche zu 
Mainz und im Dome zu Paderborn, nahm er Maria Therefin, bie 
Tochter des Freiherren Wilhelm und Maria Katharinend von Weſt 
phalen zu Fürſtenberg, Herbram, Laer, Dindelburg ıc. den 15. Dechr. 
1682 im Schloß zu Neuhaus zur Gemahlin. Er fah feine Kinder in 
folgender Ordnung. 

Ferdinand Anton, Reichsfreiherr, geboren zu Herdringen ben 31. 
Juli, getauft den 7. Auguft 1683, unter Affiftenz 1. des Johann Adolph 
von Plettenberg in Lenhaufen ı. 2. der Othilia von Fürftenberg, Herrin 
zu Lenhaufen ꝛc. 3. der Katharina Seraphina Brelin von MWeftphalen, 
geborene von Brenken. Er war Gtiftshere zu Paderborn und Münfter; 
durch Gemeinſchaft des Studiums hat er Theil an dem Lobe ſeines jüngft 
verftorbenen Bruders, wie folgt. 

Wilhelm Franz Adolph, geboren zu Herdringen ben 20. Juli 
1684, getauft den 30. deſſelben Monats. Taufpathen waren die drei 
Brüder Freiheren von Fürftenberg 1. Wilhelm, der Metropolitan⸗Kirche 
zu Salzburg und im Dom zu Münfter reſp. Probft und Dedant. 
2. Franz Wilhelm, Erzkomthur des Deutfchen Ordens durch Weſtphalen 
in Mülheim. 3. Johann Adolph zu Adolphs-Burg, Domprobſt zu Pe 
derborn. 4. Wilhelm, Freiherr von Weftphalen zu Fürftenberg, Herbram, 
Laer ıc. 5. Agatha von Niehaufen, Decaniffe zu Herfe. 6. Maria Bar: 
bara von Fürftenberg, Baroneſſe von Hagfeld zu Wildenburg, Schön: 
fein u. ſ. w. Er war der Metropolitane zu Köln und des Domes zu 
Paderborn und Münfter Stiftöhere und Probft zum h. Kreuz in Hildes⸗ 
heim. An der Eaiferlichen Univerfität in China megen rühmlich 
vertheidigter Theſen in beiden Rechten dort den ſogenannten Inthroniſitten 
zugleich mit ſeinem erſtgebornen Bruder zugezählt, erwarb er ſich den 
Lorber und eine beſondere Nota an der Römiſchen Curie, ſo daß et 
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demnächſt zu allem Hohen geboren zu fein fehien, hätte er nicht, durch 
einen zu frühen Tod entrückt, in Allen die Sehnfucht nach ihm zurüd- 
gelafjen, zu Herdringen ben 3. April 1707. Er ift beerdiget zu Atten- 
dorn bei feinem Großoheim. 

Friedrich, geboren zu Herdringen den 21. Juli 1685, den 30ften 
befjelben Monats getauft. Taufzeugen waren 1. Friedrich Chriſtian, aus 
ber jehr berühmten Familie der Freiherrn von Plettenberg, damals De- 
hant, nachher Biſchof und Fürft von Münfter. 2. Friedrih Wilhelm, 
Freiherr von Weftphalen zu Laer, Fürftenberg, Dindelburg ıc. 3. Anna 
Maria Magdalena von Fürftenberg, Baroneffe von Wolff Metternich in 
Gracht x. 4. Maria Ida von Plettenberg, Herrin von Beverförde in 
Merried ıc. 5. Anna Maria Elifabeth von Holdinghaufen, Nonne in 
Stuben. Er war Stiftöherr bed Doms zu Münfter und ber Ritter: 
Kirche zu Bruchſal. Schon von Jugend auf lebte er zu Köln, Mainz, 
Würzburg, Prag und Siena in Jtalien fammt feinen beiden Brüdern, 
und gab foldye Beweife von ben ebelften Tugenden und von Gelehrfam: 
keit, daß er ſchon in feiner Jugendblüthe die reichlichften Früchte für die 
Zukunft verſprach. Aber von einem heftifchen Fieber verzehrt, fehlief er 
gottjelig ein zu Rom, den 24. Januar 1706, nachdem er von dem Pabft 
Glemend XI. den Apoftolifchen Segen erhalten hatte. Er wurde beige: 
fegt in dem fünftlich jchönen Monument, welches zur Ehre bes hochbe— 
rübmten Herrn Auguſtinus Favoritus ıc., auf Koften bed Biſchofs 
Ferdinand, zum Zeichen bejonderer Freundſchaft errichter war, und zwar 
in der Baſilika Maria Maggiore zum Schnee, auf Anordnung Sr. Emi: 
nenz des Cardinals Lorenz Gafoni, in beffen hoher Gegenwart auch ber 
ganze Glerus den frommen Manen feierlid dad Opfer darbradhte, indem 
Se. Eminenz der Gardinal Fabroni ıc. ben Gotteödienft und das Leichen- 
begängniß verrichtete. 

Lucia Antoinette Johanna Wilhelmina, geboren zu Schnellen- 
berg den 3. Oktober, getauft den 12. Dftober 1686. Taufzeugen waren 
1. Iohanna Maria Katharina, Baronefje von Windelhaufen, Vice-Com— 
teffe in Uerdingen, jetzt Aebtiffin zu Herfe x. 2, Lucia Elifabeth 
von Ledebur, nachher verheirathet mit dem Freiherrn von Weftphalen, 
Herrin zu Laer, Fürftenberg ꝛe. 3. Antoinette, Sreifrau von Lands: 
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berg in Erwite. 4. Bernard, Freiherr von Plettenberg, Domhert und 
Gantor im Dome zu Paderborn und Münfter, Sie farb als Kind, 
und ift begraben zu Hüften, 

Ferdinand Wilhelm, geboren den 18. getauft den 27. December 
1687. Zaufpathen: 1. Ferdinand, Freiherr von Plettenberg, Dechant 
zu Paderborn, Domprobft zu Münfter, 2. Wilhelm , Freihert von 
Plettenberg, des Deutjchen Ordens Erzfomthur. 3. Wilhelm, Freiherr 
von Weftphalen, im Dome zu Paderborn und Halberflabt reip. Keller: 
meifter und Domherr, Domprobft zum h. Petrus und Paulus daſelbſt. 
4. Katharina von Droſte, geborene von Niehauſen, Herrin zu Ameke 
und Füchten. 5. Chriſtina Barbara von Ledebur, Ganonifle zu Schilde: 
ſche. Gr war Domherr in Hildesheim, über fein Alter edelmüthig, 
Niemanden abgeneigt, allen Guten vertraut und lieb, eines recht langen 
Lebens würdig, welches feine Körper: und Geiftesftärfe au verſprochen 
hatten; aber die Dysenterie machte frühzeitig ſeinem Leben ein Ende, 
den 20, September 1705 zu Mainz, wo er, in ber Fürſtenbergiſchen 
Kapelle in der Metropolitan-Kirche, neben feinen Vorfahren beigefegt, 
rubet. 

Chriftian Franz Theodor, geboren zu Zürftenberg, ben 5., ger 
tauft den 14. Februar 1689. Taufpathen: 1. Branz Arnold, dermalen 
Biſchof und Fürft von Paderborn und Münfter. 2. Chriſtian Theodor, 
Freiherr von Plettenberg, Scholafticus im Dom zu Hildesheim. 8. Theo: 
dor von und zu Brenken ı. 4. Sidonea Katharina von Holdinghaufen 
in Bruchmüllen, geborene von Xedebur. 5. Agatha Katharina, Frein 
von Weſtphalen, jetzt Herrin von Wend in Holdfeld, Craſſenſtein xX. 
Er mar Domherr zu Hildesheim, Paderborn und Münfter, auch ernann: 
ter Domberr zu Halberſtadt. 

Maris Katharina Brigitta Othilia, geboren den 5., getauft 
den 14. April 1690. Taufzeugen: 1. Katharina Seraphine, Frelin von 
Weftphalen, geborene von Brenden, zu Fürſtenberg. 2. Katharina Bri- 
gitta Baroneſſe Diaconiffe von Weſtphalen. 3. Othilia von Nagel, 
Ganoniffe in Metelen, 4, Heinrich von Böfelage, Comthur des Deutſchen 
Ordens. 5. Georg von und zu Niehaufen. Sie ftarb als Kind, und 
ift zu Hüften begraben, 
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Aunas Helena Thereſta Philippina, geboren zu Herdringen 
ben 15., getauft den 24. Mai 1691. Taufzeugen: 1. Margaretha Ba: 
tonefje von Breidbach von ben Freiherren von Petra (von der Leyen) 
zu Börresheim. 2. Urſula Helena Freiin von Galen, geborene von 
Plettenberg. 3. Anna Therejia Freiin von Plettenberg zu Lenhaujen ır., 
geborene Wolff Metternich. 4. Engelbert von Veverförde, Domherr zu 
Münfter. 5. Philipp Ludwig von Nagel, auch Domherr zu Münfter. 

Hugo Franz Johann Georg, geboren zu SHerdringen 1692, 
getauft den 27. Juli. Taufzeugen: Hugo Franz Graf von Königjegg, 
ber Erzbifchöfe zu Köln und Salzburg refp. Decan und Domherr, jeßt 
Biſchof in Leutmaritz. 2. Johann Wilh. Freiherr von Reck in Gourl, 
Drofte zu Menden, 3. Johann Adolph Freiherr Wolff Metternich in 
Gracht ı. 4A. Georg Freiherr von Breidbah in Börresheim, mit feiner 
Tochter D. Maria Anna, und Anna Katharina Freiin von Elmpt in 
in Burgaw x. Gr war Domberr zu Hildesheim und Münfter. 

Julia Johanna Maria Dominica Georgia, geboren den 21. 
Juni, getauft den 1. Juli 1692. Taufzeugen: 1. Agatha von Niehau- 
fen, Webtiffin zu Herſe. 2. Johanna Maria Katharina Baroneffe von 
Windelfaufen und Ichterlohe, jet Aebtiffin zu Here. 3. Georg von 
Niehaufen, Domberr zu Paderborn. 4. Dominicus von Brenfen zu 
Wewer, Marfchall von Paderborn, 

Maria Magdalena Francisca Brigitta, geboren zu Herdrin- 
gen ben 8. Nov., getauft ben 17. Nov. 1694. Taufzeugen: 1. Anna 
Magdalena Freiin von Ned aus Gracht in Gourl x. 2. Anna Mag: 
dalena Freiin von Frandenftein in Odftabt aus Börresheim. 3. Franz 
Wilhelm Freiherr von Wend zu Holdfeld, Graffenflein ı., Drofte zu 
Mitlage und Hunteburg. Sie flarb als Kind, und ift in Hüften be- 
graben. 

Maria Henrica, geboren zu Herdringen ben 22. Juni, getauft 
den 1. Juli 1696. Taufzeugen: 1. Maria Urſula von Holdinghaufen, 
Aebtiffin in Marienraht. 2. Heinrich Theodor Freiherr von Weſtpha— 
len, Domberr zu Paderborn und Minden, Probft zum h. Johannes. 
Ganoniffe zu St. Maria im Gapitol zu Köln. 
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Lucia Era Wilhelmina, geboren zu Herdringen den 28. Juli, 
getauft den 4. Auguft 1697. Taufzeugen: 1. Kucia Freiin von Wolf 
Metternich, jegt von Aſ feburg zu Hinnenburg ıc. 2. Eva Theodora 
Wittwe von Eyfel zu Brodhaufen. 3. Wilhelm Freiherr von Metter: 
nich, jet Domprobft zu Münfter, Decan zu Paderborn. Canoniſſe zu 
St. Maria im Gapitol zu Köln, 

Haban Kafpar, geboren zu Herdringen den 9. Dec. , getauft ben 
44. Der. 1698. Taufzeugen: 1. Raban Gaubdenz, Freiherr von Weit 
zu Körtlinghaufen, Oberjägermeifter im Herzogthum Weſtphalen. 2. Ru 
fpar von Drofte, Geheimer Rath des Fürften von Fulda und Oberjä- 
germeifter in Buchonien (Thüringen). 3 Raban von Oynhauſen, 
Wald- und Jagd- Präfekt ꝛc. Geſtorben als Kind, den 22. Okt. 1699, 
begraben in Bremen. 

Friedrich Chriftian, geboren zu Herdringen den 2. Sept., ge⸗ 
tauft den 8. Sept. 1700. Taufpathe: Friedrich Chriſtian, Bisher 
und Fürft von Münfter. 

Franz Egon, geboren zu Herdringen den 15., getauft den 26. 
December 1702, Taufzeugen: 1. Franz Wilhelm Freiherr von Ingel: 
heim, ihrer Kaiferlichen Majeftät Geheimer Math, Präſident der Kammer 
zu Wetzlar ꝛc. 2. Franz Egon Freiherr von Wend, Herr zu Craſſenſtein, 
Mollen tc. 3. Anna Maria Freiin von Metternich, geborene von Truh⸗ 
ſes aus Wetzhauſen in Gracht ıc. 


>. Das Haus Fürſtenberg verdankt, wie alle alten, ſowohl 
adeligen, als aud berühmten Familien den Urfprung feines Ge⸗ 
fchlechtes den Waffen und dem Kriegspienfte, den Fortſchritt und 
das Wachsthum deſſelben aber der Wiſſ enſchaft und der Aus⸗ 
bildung in den ſchönen Künſten, denen es ſich in dieſem und 
in dem vorigen Jahrhundert mit ſolchem Eifer gewidmet hat, daß es 
ſich durch dieſelben die Aemter der Landdroſten, Marſchälle, Droſien, 
Geſandten, Geheimen Räthe, kirchliche Würden, Biſchofs⸗Ehren, die 
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Gunft der Päbſte und Kaifer, Fürften- Titel und bifchöfliche Infuln 
erworben bat. Als zweite Stüge biefes Stammes wird mit Recht 
die angeftammte Tugend aufgeführt, welche die größte Beharr- 
lichkeit in der Fatholifchen Religion, Ehrfurcht gegen Gott, Treue 
und Gehorfam gegen den Fürften, ausgezeichnete Baterlandsliebe, 
Mitleiden gegen Dürftige und Unglüdlihe, Wohlwollen gegen Dr: 
densgeſellſchaften, Fürforge für den Gottesdienſt, vorzüglichen Eifer 
für kirchliches Leben, brüderliche, nie unterbrochene Eintracht, in ſich 
begreift. So lange die Nachkommenſchaft fih auf diefe beiden, wie 
auf „zwei Gefhlehtsbalfen” fügt, wird fie immer fiher vor 
dem Sturze daftehen und fortvauern. Damit aber die Nachkommen 
nicht etwa Mufter von Gelehrfamfeit und Abnen= Tugend 
vermiffen, auf welche fie ftets hinfchauen fünnen: fo haben wir das 
gegenwärtige Gefchlechtöregifter zufammengetragen, und fügen dem- 
felben nun noch einige Fürftenbergifche Denfmale, die meiſtens 
den Paderborniſchen verwandt find, hinzu, 


33* 
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Das Schloß Weuhaus. 


Fürftenbergifhen Ahnen entftammt, bat Diedrich, der Biſchof, 
Diefen Palaft erbaut, fpendend aus Eignem das Geld, 

Als wir zähleten taufend fünfhundert und neunzig nad Chriſtus; 
Doc nach der Fürftenwahl zählte ber Jahre man vier. 





Die Burg Wevelsburg. 


Rings lag ſchmählich die Burg mit ihrem Bezirk in Ruinen, 
Als fie für eigenes Geld Fuͤrſt Theodorus erwarb. 

Der nun verlieh zuerft dem eitelen Titel Bedeutung, 
Neues Gemäuer aud führt auf er mit Fräftiger Kunft. 

Herrliche Fürften-Zierd’ aus Fürſtenbergiſchem Stamme, 
Ferner verleihe der Burg, was ſie entbehrte bisher! 





Herfe, 
von Othilia von Fürftenberg, Aebtiffin zu 
Wohnung geſchmückt, mit ber Inſchrift: 

(Frei) 
Glückliche Deutung erfannte man ſchon in 
Aber der Deutung entfprad wahrlich nicht minder bie Thal; 

Ss hat Othilia Herſe's Geweipten und fünftigen Tagen, 
Glühend von Liebe zu Gott, diejed Gebäude gelebt. 


Herfe, mit einet ausgezeichneten 


dem fürftlihen Namen, 
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Inſchrift am Eingange der Cheodorianifhen Akademie 
3u Paderborn. 


Theodor, durd Gottes und bes Apoftolifchen Stuhles Gnade 
Biſchof der Kirche zu Paderborn, und des heiligen Römifchen Rei- 
des Fürft, hat aus Liebe und Eifer, das allgemeine Beſte ſowohl 
durch die Religion, ald aud durch die Weisheit zu pflegen und zu 
verbreiten, der Religion einen Tempel, der Weisheit aber ein afa- 
demifches Gymnaſium, ferner ein Collegium ben Bätern der Gefell- 
haft Jeſu, gleihfam als treuen Verwaltern beider Schäge, im 
breißigften Jahre feines Bisthums zu Paderborn auf ewig geweihet. 
Wer du immer Diefes liefeft, erflehe für ihn Heil im Leben und 
im Tode! 


Denkmal in Marmor zu Schnellenberg. 


Der hochwürdigſten, durdhlauchtigften und berühmteften Erz- 
bifchöfe und Biſchöfe, Churfürften und Fürften, der Herren Wolff: 
gang und Johann Adam von Mainz, der Herren Friedrich Salentin 
Gebhard und Ernft von Köln, des Herren Theodor von Paderborn 
getreuer Rath, neun Mal Gefandter an den Kaifer und an bie 
Reichstage, Drofte in Bilftein, Fredeburg, Waldenburg, Xenne, 
Frigfar und Naumburg, Kaſpar von Fürftenberg aus Water- 
lapp ıc., Licentiat der Rechte, Reichsfreiherr im Rhein-Bezirk, hat 
diefes baufällige und eingefunfene Schloß als Luſtſchloß und feinen 
Nachkommen zum Andenken an ihn erworben, gewidmet und ge— 


ſchenkt. Fahret fort! 
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Schloß und Gericht Düren. 
Dem Andenken heilig. 


Ferdinand, durch Gottes und des Apoſtoliſchen Stubles 
Gnade Bifhof von Paderborn, bes heiligen Römiſchen Reiches 
Fürft, und Graf von Pyrmont, hat, durch Schlichtung des ſchwie⸗ 
tigen und langen Streites, und durch Verlegung der Fundation 
des hier beftimmten Sefuiten » Collegiums mit Apoſtoliſcher Bewilli⸗ 
gung nach Warburg *), für die Vermehrung der Ehre Gottes, für 
das Heil der Seelen und für die Ruhe des Staates Sorge gelra 
gen, das Bürenfhe**) Lehen feiner Kirche erhalten, die erweiterten 
Grenzen der Gerichtöbarfeit feftgeftellt, dieſes Schloß für fih und 
feine Nachfolger erworben im Jahre 1662. 


*) Der letzte Sprößling des alten Geſchlechtes von Büren, Moriz, hattt 
ſich dem Jeſuiten-Orden gewibmet, und als er den 7. November 1661 9% 
forben war, fiel, in Folge feines Teftaments, die halbe Herrſchaft Büren 
den Iefuiten zu, bie andere Hälfte mit den gefammten Schulden fam an 
die Familie von Schenking, bie fpäterhin ihr Recht an den Shurfürften 
von Brandenburg verkaufte. Diefer trat daſſelbe gegen 45,000 Thlt. 
den Zefuiten wieder ab. Nach dem Teftamente Morizens von Büren 
follte zu Büren ein Collegium errichtet werben. Damit war aber ber 
Adel Anfangs nicht zufrieden; daher follte nad) einem Bertrage von 1662 
das eigentlihe Collegium zu Warburg, zu Büren aber nur eine Re 
fidenz erbaut werden. Jedoch bie Ausführung 508 ſich manchet Kinder 
niffe wegen in die Länge. Endlich kam das Collegium, in Folge eines 
— Bergleiches vom Jahre 1714, nad) Büren. Siehe Beffen 2. ® 

. 222. 


** 


Yu 


Moriz von Büren war entfproffen aus bem uraften weſtphöliſchen 
Geſchlechte der Edelheren von Büren, und wurde von reformirten Elters 
den 12. Februar 1604 geboren. Die Eitern Joach im von Büren um 
Etiſabeth von oe gaben dem Knaben Anfangs eine ihren kirchlichen 
Grundfägen entfprechende Erziefung. Nach dem Tode bed Baters 1610 
hatte die hinterbtiebene Mutter häufigen Umgang in Paderborn, wo die 
dortigen Jeſuiten fih in ihre Gefellfchaft einführten, und fie 1613 zum 
Uebertritt in die Eatholifche Kirche veranlaßten. Darauf übernahmen die 
Zefuiten die Erziehung ihres Sohnes, welchen fie, als neunjährigen Kaa 
ben, an das Gymnafium zu Paderborn aufnahmen. Als nun der and: 
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Die Pfarrkirche in Oberntudorp wieder hergefteft. 
Dem Andenten heilig. 


Ferdinand, dur Gottes und des Apoftolifchen Stuhles 
Gnade Bifhof von Paderborn ıc. hat die Kirche und den Thurm, 
welder vom Blige getroffen war, wieder berftellen laffen im 3. 1663. 


graf Moriz von Deffen, MorizensPathe, Verſuche machte, den Zögling 
ben Jefuiten zu Paderborn zu entziehen, fo ſchickten dieſe ihn, nach zwei⸗ 
jährigem Unterrigt, an das Gymnafium ihrer Gefellfchaft in Köln, wo 
er, unter Aufſicht des ihm als Hofmeifter beigegebenen jungen Balthafar 
Bönninghaufen, die Vorftubien beenbigte, und bann 1620 auf ein 
Jahr die Akademie Douai in Flandern bezog. Darauf ging er, in Be: 
gleitung Bönninghaufens, nad) dem Wunſche feiner Mutter, welche 
feit 1617 mit dem Paberbornifhen Landdroſten und Kreisoberftien Wil: 
beim von Weftphalen wieder vermählt war, fünf Jahre hindurch auf 
Reifen, und befucdhte in diefer Zeit die Niederlanden, England, Spanien 
und Stalien. Am längften verweilte er in Rom, wo er das Gtubium ber 
Rechtswiflenfchaft fortfeste, und ſich auch vorzugsweife mit dem canonifchen 
Recht und der römiſch geiftlichen Praris vertraut madte. In Rom lernte 
Büren ben berühmten Rectsgelehrten Kafpar Scioppi kennen, 
batte Umgang mit mehreren, dem Pabſt nabeftehbenden Gardinälen, und 
eröffnete dort dem Sefuiten: General Bitellesci zuerft feine Abficht, 
Zefuit werben zu wollen, ber ihm aber, in Rüdficht feiner Kamilienverhält: 
niffe, anrieth, die Ausführung feines Vorhabens aufzuihieben. — Als 
Moriz, nach ber Rückkehr in feine Heimath, die häusliche Niederlaffung 
auf feinen Gütern abtehnte ; fo fuchte man ihn auf dem Kammergerichte 
in Speier anzubringen, und es gelang bem Bönninghaufen, durch feine 
eifrigen Verwendungen am Hofe zu Wien, unter Beiftand ber einfluß— 
zeichen Geiftlichleit, und mittelft einer fatfhen Gefhlehtstafel, die er 
fi) über die erlaudte Abkunft Morizens durd den genannten Kafpar 
Scioppi anfertigen ließ, den Kaifer Ferdinand Il. zu beftimmen, baf 
ee Morizen im Herbſt 1629 zum Reidhstämmerer und Präfidenten bes 
Kammergerihts zu Speier ernannte, und ihm zugleich ein ſtandesherrliches 
Privilegium ertheilte. Auf feinem hohen Poften verließ ihm zu Eeiner Zeit 
die bis zu einem gewiffen Enthufiasmus gefteigerte Vorliebe für den Je: 
fuiten-Orben, weldye der fortwährende Umgang mit den Mitgliedern diefer 
Geſellſchaft unterbielt, und im Jahre 1640, wo feine Mutter bereits acht 
Jahre tobt war, und gerade das hundertjährige Stiftungsfeft des Ordens 
gefeiert wurde, vermadte er in einer legtwilligen Verordnung, auf den 
Zobesfall, fein ganzes Vermögen der Gefellfchaft Iefu, welcher er ſich, 
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Die Kapelle zum h. Erzengel Michael 


in dem Dorfe Wirrieffen jenſeits der Weſer, Herftelle gegenüber, 
erbaut und dotirt. 


Dem allerhöchften Gott gewidmet. 


Ferdinand, durch Gottes und bes Apoſtoliſchen Stuhles 
Gnade Biſchof von Paderborn ꝛc. hat die Kapelle zum h. Erzengel 
Michael erbaut, geziert, eingeweihet im Jahre 1663. 


vier Jahre ſpäter (1644) förmlich anſchloß, indem er feine Kammerrichter⸗ 
ſtele freiwillig niederlegte und in das Novitiat bes Jeſuiten Collegiums 
zu Trier eintrat. Nachdem Büren bereits 7 Zahre im Orden verlebt 
hatte, ward er 1651, mit Genehmigung feiner Obern, aus dem Gollegium 
zu Köln entlaffen, um fid der Verwaltung feiner Güter unmittelbar an 
zunehmen. Wei biefer Gelegenheit gerieth er mit feinem tangjährigen 
Freunde Bönninghaufen, der bisher Verweſer ber Güter geweſen 
war, und von ihm ber Untreue beſchuldigt wurde, auf einen fo gefpannten 
Fuß, daß er denfeiben in feiner Burg zu Büren auf zwei Monate ein: 
fperren und ihn bes größten Theils feiner Effekten und Baarſchaften be 
rauben ließ. Diefes Gewaltsverfahren verwidelte Morizen in einen ge 
häffigen Entſchaͤdigungs-Proteß. In der Folge kam er aud mit feinem 
Stiefvater, dem Landdroſten von Weftphalen, ber fid des Hauſes 
Geiſt, eines Bürenſchen Erbgutes im Muͤnſterſchen, bemeiſtert hatte, in 
offene Feindſchaft, und ließ diefen eben fo gewaltſam, wie er eingebrungen 
war, wieber vertreiben. Ohne der übrigen, durch den Ordenseintritt Mo 
rizens im Schooße feiner Familie hervorgerufenen GEntzweiungen zu geben’ 
ten, befhränten wir uns darauf, hier noch zu berühren, daß er ſich wenige 
Zahre vor feinem Tode auch bie Verfolgung bes Biſchofs Dietrich 
Adolph von Reck zuzog, welche ſo weit ging, daß dieſer Fürſt die 
Burgen Morizens zu Büren, Ringelſtein und Vollbrexen militaͤriſch be 
fegen und unter Sequeſter legen ließ. Moriz, melder fid dor dieſet 
Grecution nad) feinem Gute Geiſt zurückgezogen hatte, ftarb dort, in 
Folge eines langwierigen körperlichen Leidens, den 7, November 1661, und 
wurbe in der Zefuitens Kirche zu Münfter beerdigt. — Durch fein Zeſta⸗ 
ment kam die Herrſchaft Büren und das Gut Geiſt in den Beſitz der 
Jeſuiten, weiche dort in ber. ſpätern Zeit anfehnliche Gollegien gründeten. 
Nach der in der Sitzung bes Weltphätifchen Geſchichtsvereins FI 
Paderborn am 30. Mai 1844 vorgetragenen Abhandlung des Ju 

Rathe &. I. Rofenkranz: „Die ehemalige Herrigaft Büren und 


deren Uebergang in den Beſit der Zefuiten,” welde im 8. Bande der 
Beitfchrift des Vereins erfcheinen wird. 
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Die Pfarrkirche im Dorfe Körbeke erbaut. 
D. 2. G. ©. 


Ferdinand, durch Gottes und des Apoftolifchen Stuhles 
Gnade Bifhof von Paderborn ꝛc. hat die Kirche des h. Blafius, 
Biſchofs und Märtyrers, die von Grund aus zufammen gefunfen 
war, wieder hergeftellt und geſchmückt im Jahre 1664. 


Die Kapelle des h. Philippus und Jacobus 
auf dem Berge Fürftenberg mieder bergeftellt, 
D. 4. ©. ©. 


Ferdinand, durch Gottes und des Apoftolifhen Stuhles 
Gnade Bifhof von Paderborn ꝛc. hat die Familien-Kapelle, melde 
den bh. Apofteln Philippus und Jacobus aus alter Ehrfurdt der 
Fürftenberge errichtet, auf Koften feines großen Großoheims Theo- 
dor, Bifhofs von Paderborn, ausgebeffert, dann durch bie Gewalt: 
thätigfeit der Zeit und der Kriege wieder zu Grunde gerichtet war, 
aufgebaut, geziert und erweitert im Jahre 1665. 


Die Pfarrkirde in Obernkirchen, 
einer Fürftenbergifchen Dynaſtie, erbaut. 
D. 9. ©. ©. 

Ferbinanden, durd Gottes und des Apoftolifhen Stubles 
Gnade Bifhof von Paderborn ꝛc., dem fehr wohlthätigen Wieder 
berfteller diefer Kirhe in Obernfirchen, welche der heil. Jungfrau 
Gertrudis gewidmet ift, haben Theodor Kafpar, Domberr und 
Rath zu Mainz und Speier, Wilhelm, des h. Stuhles Nuncius, 
des Pabftes Alexander VII. Geheimer Kammerherr, Domprobft zu 
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Münfter, Stiftsherr zu Trier, Salzburg und Paderborn, Probſt im 
Bustorff, Prior zu St. Maria de Campeio auf den Tridentiniſchen 
Alpen, Geheimer Rath zu Salzburg und Münſter, Franz Wil— 
heim, Ritter des Deutſchen Ordens, Comthur zu Brakel, Hof⸗ 
marſchall und Rath zu Paderborn, Johann Adolph, Dom— und 
Kammerherr zu Hildesheim, Münſter und Paderborn, Droſte zu 
Bilſtein, Waldenburg und Fredeburg, leibliche Bruͤder, und ihres 
Bruders Friedrich, Droſten zu Bilſtein, Waldenburg und Frede⸗ 
burg, Geheimen Raths zu Köln und Paderborn, überlebende Söhne, 
Franz Emmerich, Domherr zu Mainz, Mar Heinrid und 
Ferdinand, Neichöfreiherren von Fürftenberg zu Schnellenberg, 
Fürſtenberg, Waterlapp, Herdringen, Erbvögte zu Graffſchafft, DY- 
naſten zu Obernkirchen, dieſes Denkmal der Dankbarkeit und Ehr⸗ 
furcht gegen ihren Bruder, Oheim und Fuͤrſten geſetzt im I. 1666. 





Das Capuciner - Kloſter zum Orden des heiligen 
Srancisens zu Brakel. 
D. A. ©. ©. 
Ferdinand, dur Gottes und bes Apoſtoliſchen Stuhles 
Gnade Biſchof von Paderborn ꝛc., Gründer des Capuciner⸗ Ordens 


des h. Franciscus zu Brakel, hat das Kloſter zum h. Kilian, Dis 
hof und Märtyrer, aufgebaut im Jahre 1665. 





Die Kloſterkirche des Ordens des heiligen Dene dictus 
zu Graffſchafft ausgeſchmückt. 
D. A. G. G. 


Ferdinand, durch Gottes und des Apoſtoliſchen Stuhles 
Gnade Biſchof von Paderborn ꝛc. hat zu ſeinem und der Seinigen, 


feines Urgroßvaters Friedrich, Großvaters Kaſpar, Vaters Friedrich 
und Bruders Friedrich, Freiherren von Fürftenderg, Vögten dieſes 
Klofterd in Graffihafft, Andenken, mittels Schenfung eines fort- 
dauernden Vermögens fünf mit feierlihem Ritus zu baltende Meffen 
angeorbnet, und bie Kirche mit einem Hodaltar und mit neuen 
Altären an beiden Seiten geihmüdt im 3. 1665. 


Die Pfarrkirche in Kleinenberg wieder hergeftellt. 
D. A. G. ©. 
Ferdinand, durch Gottes und des Apoſtoliſchen Stuhles 
Gnade Biſchof von Paderborn ꝛc. hat die ſchlecht gedeckte und vor 


Alter verfallende Pfarrkirche des h. Märtyrers Cyriacus wieder her— 
geſtellt im J. 1666. 


Die Buſtorſer Kirche zu Paderborn 
mit einem Hodaltar und einem Porticus geſchmückt. 
DM. ©. ©. 
Ferdinand, durch Gottes und des Apoftolifhen Stuhles 
Gnade Bifhof von Paderborn ıc. hat die Kirche der heil. Apoftel 


Petrus und Andreas, die einft nah dem Mufter der Kirche zu 
Serufalem erbaut worden ift, ausgefchmüdt im 3. 1666. 


Die Pfarrkirche zu Menhaus. 


Ferdinand, durch Gottes und des Apoſtoliſchen Stuhles 
Gnade Bifhof von Paderborn ıc, hat die Kirche des heil, Kaiſers 
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Heinrich und der heil. Kaiſerin Kunigunde zur Bermehrung des 
Gottesdienſtes, zum Heile der Seelen und zur allgemeinen Be: 
quemlichfeit von Grund auf erbaut im I. 1666. 


— 


Das Grab der erfien Biſchöſe von Paderborn 
in der Krypta des Domes wieder bergeftellt. 


Ferdinand, burd Gottes und des Apoſtoliſchen Stuhles 
Gnade Biſchof von Paderborn ꝛc. hat die Gebeine der erſten Bi⸗ 
ſchöfe dieſer Kirche, welche im Jahre der Menſchwerdung des Herrn 
1068, in der fehsten Zinszahl, im breizehnten Regierungsjahre des 
Kaiſers Heinrich IV., im ſechszehnten Jahre ber Erwählung Im⸗ 
mad’s, Biſchofs von Paderborn, aufgefunden und gefammelt, aber 
am 7. September heruͤbergebracht und begraben worden find, damit 
fie, nach Eröffnung des Grabes in früheren Zeiten, nicht länger 
vernachläßigt lägen, nach Wiederherftellung des vorigen Denkmals, 
beigefegt, und das Andenfen ber alten Berehrung ermeuert im 
Jahre 1666. Ä | 


Die Kapelle des h. Philippus Uerius zu Heuhaus 
erbaut. 


Ferdinand, dur Gottes und des Apoftolifhen Stuhles 
Gnade Biſchof von Paderborn ꝛc. hat von einer ſchweren Kranfpeit 
befreiet, dem h. Beichtiger Philippus Nerius diefe Kapelle, feinem 
Gelübde gemäß, errichtet und vollendet im 3. 1667. 








Die Kapelle der h. Jungfrau und Märtyrin Agatha 
zu Siddeffen erbant. 
D. 9. 6. ©. 


Ferdinand, durch Gottes und des Apoſtoliſchen Stuhles 
Gnade Biſchof von Paderborn ıc. hat zur Vermehrung der Reli- 
giofität der Einwohner, der h. Jungfrau und Märtyrin Agatha 
biefe Kapelle erbaut im 3. 1668. 


Epitaphium Theodor Adolphs, 
Fürftbiihofs von Paderborn, der im Dome dem Theodorianifchen Grab: 
male gegenüber begraben ift. 
DU. ©. ©. 


Theodor Adolph, durd Gottes Gnade Bifchof von Paber- 
born, des heil. Römiſchen Reiches Fürſt, und Graf von Pyrmont, 
weldyer von der fehr edelen Familie der von Red in Kurland ent- 
fproffen, mit vorzüglichem Geift, Gelehrfamfeit und Erfahrung in 
Staatsangelegenheiten ausgerüftet, und dur alle Würdenftufen zum 
Bisthum erhoben war, hat die Diöcefe im größten Unglüde als 
ein eben fo gottesfürdtiger, als kluger Herr verwaltet, den Dom 
mit dem Hochaltar, mit der Kuppel und mit einer Kapelle gefhmüdt; 
die Burgen feiner Diöcefe, welde im ſchwediſchen Kriege zerflört 
und verbrannt waren, größten Theils wieder bergeftellt, die Kirche 
der Gapucineffen erbaut, dem Collegium der Domberren diefer 
Hauptlirhe eine jährlihe Memorie, und feinen Nadfolgern ein 
nahahmungswürdiges Beifpiel des trefflichften Hirten binterlaffen. 
Fromm, wie er gelebt bat, ift er geftorben, den 30. Januar des 
Jahres 1661. Er bat 59 Jahre, 7 Monate, 13 Tage gelebt; 10 
Jahre, 2 Monate, 283 Tage regiert. 

Ferdinand, durh Gottes und des Apoftolifhen Stuhles 
Gnade Bifhof von Paderborn ꝛc. hat feinem Borgänger, der fi 
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um ihn und um das Hochſtift ſehr verdient gemacht hat, dieſes 
Denkmal geſetzt im J. 1668. 


— — 


Das Kloſter und die Kirche 
der Prediger aus dem Orden des heil. Dominicus zu Warburg wieder 
hergeſtellt und geziert. 


D. A. 9. 


Ferdinanden, durch Gottes und des Apoſtoliſchen Stuhles 
Gnade Biſchof von Paderborn ꝛc., dem mildthätigſten Wiederher⸗ 
ſteller dieſer Kirche und dieſes vor Alter zuſammenſinkenden Kloſters 
der h. Jungfrau Maria im Weinberge, hat der Prior Crescentius 
Böker und der Warburger Convent des Ordens der Prediger die⸗ 
ſes Denkmal geſetzt im J. 1669. 


Die Kirche des heiligen Kreuzes, 
zu Altenbeken erbaut. 


Ferdinand, durch Gottes und des Apoſtoliſchen Stuhles 
Gnade Biſchof von Paderborn ꝛc. zur Erhaltung und Vermeh⸗ 
rung der hochalten Verehrung des h. Kreuzes in dieſem Orte, N. 
Chr. 1660. 





Die Kapelle der heiligen Anna; 


zu Amerungen erbaut. 


Ferdinand, dur Gottes und des Apoftolifhen Stuhles 
Gnade Biſchof von Paderborn ıc. hat, nachdem bie alte Kapelle 
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der h. Anna eingefallen war, vermöge feiner Verehrung gegen bie 
Mutter der jungfräulihen Gottesgebärerin , diefe neue Kapelle er- 
richten laſſen n. Chr. 1669. 


Die Pfarrkirdpe 3u Fichtenau ausgebeffert und geſchmückt. 
D. A. G. ©. 


Ferdinand, durch Gottes und des Apoſtoliſchen Stuhles 
Gnade Biſchof von Paderborn ꝛc. hat die Pfarrkirche des h. Mär- 
tyrers Kilian, welche durch Alter und Feuerdbrunft entftellt war, 
wieder bergeftellt und geſchmückt im 3. 1670. 


Die Kirche fammt dem Klofler 


ber Francisfaner der firengeren Obfervanz, dem 5. Joſeph gewidmet, zu 
Paderborn von Grund auf erbaut. 


Ferdinand, durch Gottes und des Apoftolifhen Stuhles 
Gnade Biſchof von Paderborn sc. hat zur Ehre des heil. Joſeph, 
Bräutigamd ber jungfräulichen Gotteögebärerin, die Kirche fammt 
dem Klofter der Francisfaner der firengeren Obfervanz von Grund 
auf erbaut im 3. 1671. 


Das Grabmal Cheodors, 
Fürftbifchofs von Paderborn, in der Domfirche, welches Friedrih von 
Fürftenberg, feines Bruders Sohn, vollenden ließ. 


Dies ift des Fürften Theodor Grabmal; fragft nach dem Spruch du, 
Der auf dem Marmor ded Grabs prangt in erhabener Schrift? 


I —— 


Schaue die Tempel, Altäre, die Burgen, Collegien, Bücher ; 
Schaue des Grabmals Werk, welches du jetzo erblidit! 

Nicht thut's Noth, noch anderen Sprud zu Jenem zu fügen: 
Nufen die Steine, mit Recht ſchweigen Gedichte dann ſtill! 


Theodor, aus der Familie 
von Fürſtenberg, durch Got⸗ 
tes und des Apoſtoliſchen Stuh⸗ Er ſtarb im Jahre 1618 n. 


les Gnade Bifhof der Kirche Chr., am 4. bes Monats Der 
von Paderborn, des h. Römi- cember, im 7iften Jahre feines 
ſchen Reiches Fürft, erwartet in Alters, ald er 33 Jahre die Pa- 
diefem Grabe, das er ſich bei derborner Diöceſe in den ſchwie⸗ 
Lebzeiten und im Wohlſein an- rigſten Zeiten vegiert hatte, 
fertigen Tieß, die Pofaune des 
legten Gerichte. 
Sicher der Tod, unfiher ber Tag, nicht ſicher der Deinen 
Sorge; wenn weife du bit, baue dir felber das Grab. 
Daß du Iebeft im Tod, mußt lebend Du fierben; datum denn 
gerne doc, ehe du ftirbfi, lerne das Sterben zuvor! 


Ich weiß, daß mein Erlöfer lebt, und ich werbe am jüngften Tage 
von der Erde auferftehen. Job 19. 

Und ich werde umgeben werden mit meiner Haut, und werde in 
meinem Kleifhe meinen Gott ſchauen. Dal. 





Epitaphium des Kaſpar von Fürſtenberg, 


Landdroſten von Weſtphalen, der zu Arnöberg in ber Kirche zu Weding‘ 
haufen begraben iſt. 


Dem Kaſpar von Fürftenberg, dem ſehr edelen und tapfe 
ven Manne, der im neunzehnten Jahre Licentiat beider Rechte wurde, 
durch Gelehrſamkeit und Klugheit ſich hervorthat, durch Verwaltung 
der bedeutendften Präfekturen, als Rathgeber der Fürften von Mainz, 


Köln, Paderborn, durch Uebernahme der fehwierigften Geſandtſchaf— 
ten, mit unglaubliher Treue, Anftrengung, Redlichkeit, Standhaf— 
tigfeit, in den Unglückszeiten des Staates, der Fatholifchen Religion, 
dem Römifchen Reiche, dem Baterlande gedient hat. 

Friedrih von Fürftenberg bat dem fehr verdienten Bater 
dieſes Denkmal gefegt. Er lebte 72 Jahre, 4 Monate, 2 Tage, 
Die Droftei zu Bilftein, Waldenburg und Frebeburg verwaltete er 
49 Jahre; war 5 Jahre Yanddroft von Weftphalen zu Arnsberg; 
nahm an allen Reichötagen, die feit 40 Jahren gehalten find, Theil 
als Gefandter, oder als einer der erften Räthe. Er ftarb im Jahre 
des Heils 1618, den 5. März, wegen feiner trefflihen Verdienſte 
von feinem Baterlande mit innigfter Theilnahme betrauert. Seine 
Seele ruhe im Frieden. Amen. 


Epitaphium des Friedrich von Fürftenberg, 


Droften zu Werl, Bilftein und Waldenburg. 
D. A. G. ©. 
und zum Andenken 


Friedrids von Fürftenberg, aus Waterlapp, Geheimen 
Raths von vier Kölnifhen Churfürften, und Droften in Werl, Bil: 
fein und Waldenburg, der fi durch feine Redlichkeit, Gelehrſam— 
feit, Gottesfurcht, Klugheit, Beredtjamfeit, die fih ſowohl bei den 
Geſchäften für das Vaterland, ald auch befonders bei den öffentli- 
hen Reicheverfammlungen oftmals fund gab, unfterblihen Ruhm 
erworben bat, und den 21. März 1567, 57 Jahre alt, geftorben 
und zu Sceida begraben ift, hat Ferdinand durch Gottes und 
des Apoftolifhen Stuhles Gnade Bifhof von Paderborn ıc. feinem 
Aeltervater diefes Denkmal gelegt. 
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Epitaphinm der Anna von Weftphalen, 
Gemahlin Friedricht v. Fürftenberg, Droften zu Werl, Bilftein u. Waldenburg. 


D. A. ©. ©. 
und zum Andenken 


Anna’ von Weſtphalen, Tochter des Nabanus von Welt 
phalen, Droften in Lichtenau und Wünnenberg, ber fehr edelen und 
frommen Frau und Mutter von 10 Kindern, die fie ſelbſt zu jeder 
Tugend emfig heranbildete, nur darin allein ungluͤcklich, daß fie, 
obſchon ihren Gatten lange überlebend, doc den Ruhm ihrer Kin: 
der nicht gejeben hat. Fromm, wie fie lebte, farb fie 1583, am 
Tage des heil. Johannes des Täufers, und ift in Delinghaufen bes 
graben. 

Ferdinand, durd Gottes und des Apoſtoliſchen Stuhles 
Gnade Biſchof von Paderborn ꝛc. hat ſeiner Aeltermutter dieſes 
Denkmal geſetzt. 





Epitaphium der Eliſabeth Spiegel 
aus Peckelsheim, Gemahlin Kaſpars von Fürſtenberg, Landdroſten von 
Weſtphalen, und 


der Anna Maria von Kerpen, 
Gemahlin Friedrichs von Fürſtenberg, Landdroſten von Weſtphalen. 
D. A. G. G. 


Der Eliſabeth Spiegel aus Pedelsheim, der ſehr edelen 
und ſehr ſchönen Frau, in welcher, wie in einem Spiegel, alle 
Tugenden erſtrahlten; geſtorben am 1. Juni des Jahres 1587 

und 

der Anna Maria von Kerpen aus Illingen in Weſtra⸗ 
ſien, welche ihre hochedele Abkunft mit dem beſcheidenſten Charakter, 


‚mit Klugheit, Gottesfurcht und vorzüglidher Wohlthätigfeit gegen 
die Armen ſchmückte, und mit Friedrich von Fürftenberg, Herrn zu 
Bilfein und Waldenburg, Präfekten zu Fredeburg, Landdroſten von 
Weftphalen und Engern 37 Jahre, 5 Monate in hödhfter Eintracht 
lebte, und im Jahre 1646, den 15. März, farb, 58 Jahre alt, 
feiner Großmutter und fehr theueren Mutter, die bier zu Veſchede 
.. in berfelben Gruft begraben find, hat Ferdinand, durd Gottes 
und des Apoftolifhen Stuhles Gnade Bifhof von Paderborn ıc. 
dieſes Denkmal geſetzt. 


Epitaphium der Othilia von Fürſtenberg, 
Aebtiſſin von Herſe und Oelinghauſen. 
D. A. G. G. 


Othilien von Fürſtenberg, Aebtiſſin zu Herſe und Oeling— 
hauſen, welche als Schweſter Theodors, Biſchofs von Paderborn 
und des h. Römiſchen Reiches Fürſten, nicht minder angeſehen durch 
des Bruders Gluͤck, als durch eigene Tugenden, an beiden Orten 
durch Vermehrung der Einkünfte, Erbauung von Wohnungen, Aus— 
ſchmückung der Kirchen und Stiftung fortwährender Almoſen ein 
unſterbliches Andenken ihrer Ehrfurcht gegen Bott, ihrer außeror⸗— 
dentlihen Barmberzigfeit gegen Dürftige, ihrer Wohlthätigfeit gegen 
beide Stifter hinterlaffen bat. Fromm, wie fie lebte, ftarb fie den 
7. März 1621, im 72. Jahre ihres Alters, ‚da fie der Kirche zu 
Herfe 33, der zu Delinghaufen 35 Jahre mit dem größten Lobe vor: 
geftanden hatte. 

Ferdinand, durch Gotted und des Apoftolifchen Stubiee 
Gnade Bifhof von Paderborn ꝛc. hat feiner Großtante, die in 
Delinghaufen begraben ift, diefes Denkmal geſetzt im Jahre 1670, 
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Epitaphium Friedrichs von Fürſtenberg, 
Domherrn zu Mainz. 
D. A. G. G. 
und zum Andenken 


Friedrichs von Fürſtenberg, Domherrn zu Mainz, Pa 
derborn, in St. Alban und Gt. Peter aufer den Mauern zu Mainz, 
welcher, ausgezeichnet durch Klugheit, Gottesfurdt und bejondere 
Freigebigfeit gegen die Armen, denen er ein Geldeinfommen für 
ewige Zeiten ſchenkte, zu Mainz ftarb, und in ber Metropolitan: 
Kirche begraben wurde den 8. Januar 1608, im 70. Jahre fei- 
nes Alters. 

Ferdinand, durd Gottes und bes Apoſtoliſchen Stuhles 
Gnade Biſchof von Paderborn ꝛc. hat feinem Großoheim dieſes 
Denkmal geſetzt. 





Epitaphium Johann Godefrid's von Fürftenberg, 
Domherrn zu Mainz. 
D. A. ©. ©. 


und zum Andenken 


Johann Godefrid’s von Fürftenberg, Domherrn zu 
Mainz, Trier und Paderborn, Domprobſt zu Meſchede, welcher Jta- 
lien, Frankreich, Spanien durchreiſte, unverdorbene Sitten und 
Kenntniß auswärtiger Angelegenheiten in bie Heimath zurückbrachte, 
Andern ein Muſter von Religioſität und Klugheit war, und mitten 
auf der Laufbahn der Ehren auf der Reiſe, als er zu den Seinen 
eilte, von der ſchleichenden Schwindſucht ergriffen, den 11. Sept. 
1624 ſtarb. Er iſt in der Pfarrkirche zu Attendorn begraben. 

Ferdinand, durch Gottes und des Apoſtoliſchen Stuhles Gnade 
Biſchof von Paderborn ꝛc. hat feinem Oheim dieſes Denfmal geſetzt. 
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Epitaphium Friedrichs von Fürſtenberg, 
Landdroften von Weftphalen, Dynaften von Bilftein und Waldenburg, 


Erbvogt in Graffihafft, Droften zu Bredeburg, begraben neben 
feinem Vater zu Arnöberg. 


D. U. ©. ©. 


Hier ruhet der dem großen Vater gleiche Sohn. Fragft du 
nad dem Namen? Er hieß Friedrich, und entfpradh feinem Na: 
men durch ‚einen Charakter. Nah dem Gefhlehte? Bon Für- 
ftenb erg. Waͤre es nit fehr edel, dur ihn würde es allerdings 
fo werden. Er hat gethan, was Wenige thun, damit er nicht blog 
durch der Ahnen, d. i. Anderer Licht leuchte. Befiehlſt du, daß 
dieſes deutlicher ausgedrückt werde? Ich gehorche, aber unter der 
Bedingung, daß du ihm nachahmeſt. — Tugend und Wiſſenſchaft 
lagen ihm von erſter Jugend auf vornehmlich am Herzen. Beide 
vermehrte er da, wo ſie Viele einbüßen: an den Höfen der Für— 
ſten. Deßwegen achtete er ſo ſehr Gelehrte und Fromme; deßwe— 
gen war er ſelbſt von Gelehrten und Frommen ſo ſehr geachtet. 
Für Johann Swichard, Churfürſten von Mainz, regierte er das 
Amt Königsſtein; für Ferdinand, Churfürſten von Köln und Herzog 
beider Baiern, ſtand er Weſtphalen und Engern als Oberbefehls— 
haber vor. Für Beide richtete er Geſandtſchaften aus an vier Kai— 
fer, an den König von Schweden, an verfdiedene Fürften, an 
mehrere Reihstage; und zu den wichtigſten Staatsgefchäften beauf- 
tragt, ertheilte er Rath, nit nah Gewinnft, fondern nah Ge— 
wiff en. Das weiß der Feind des Baterlandeg, der feine Treue 
vergebens mit Geld verfudht hat. Das weiß das Baterland, 
für welches einmal Gefangener, zweimal Berbannter, fortwährend 
mit Sorgen belaftet, er endlich, als die Schweden Weftphalen ver: 
mwüfteten, zu Bonn einen guten Tod, als Ende des Lebens und des 
Erils fand, Bon bier ift feine Afche und fein Geift, jeder in fein 
Baterland, zurücgefehrt; der Geift in den Himmel, die Afche in 
dieſes Grabmal, welches dem innigft erfehnten Vater Friedrich, ' 
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Freiherr von Fürftenberg zu Schnellenberg, Fürftenberg, Waterlapp, 
Herdringen, Erbvogt in Graffſchafft, Dynaſt in Obernkirchen, Droſte 
zu Bilſtein, Waldenburg und Fredeburg, Geheimer Rath zu Köln 
und Paderborn, und feine fünf Brüder und vier Schweſtern mit 
Thränen gefegt haben. Er farb den 9. Aug. 1646, 70 Jahre, 
5 Monate, 9 Tage alt. Er ruhe im Frieden. Amen. 


— —— — — 


Epitaphium der Anna Katharina von dem Felſen, 
Gemahlin des Freiherrn Friedrich von Fürſtenberg. 
D. A. G. G. 


Hier ruhet Anna Katharina von dem Felſen, dreier Chur⸗ 
fürſten von Trier: Johann's, Lothar's und Karl Kaſpar's Nichte 
und Blutsverwandte, an Glanz der edelſten Familie und aller 
Tugenden Zierde Keiner nachſtehend, Mutter von 8 Kindern. Im 
J. 1658, den 12. März, ftarb fie fromm, wie fie gelebt hatte. 

Friedrich, Freiherr von Fürftenberg ıc. hat feiner theuerften 
Gattin, mit welcher er 13 Jahre, 9 Monate, 10 Tage aufs ins 
nigfte verbunden lebte, dieſes Denkmal geſetzt. 


Epitaphium Friedrichs, Freiherrn von Fürſtenberg, 
Droſten zu Bilſtein, Waldenburg u. Fredeburg, begraben zu Attendorn. 
D. A. G. ©. 


Hier ruhet Friedrich, Freiherr von Fürſtenberg ꝛc. wel 
er, im Beſitze eines trefflichen Verftandes, und in Dentfchland, 
Italien, Franfreich in den fhönen Wiffenfhaften ausgebildet in 
der Verehrung Gottes eine ausgezeichnete Religiofität, bei der För⸗ 
derung des Vaterlandes Pietät, bei den verſchiedenen Geſandtſchaf⸗ 
ten und Verſammlungen des h. Römiſchen Reiches Klugheit, Treue, 


HE — 


Beredtfamfeit, in Ertheilung des Raths an die Fürften Aufrichtig- 
feit und Gewiffenhaftigfeit, im Tobesfampfe Frömmigfeit und 
Standhaftigfeit bewies, und zulegt von langſamer Schwindſucht ent- 
fräftet, zum größten Schmerze der Seinen und zu allgemeiner 
Trauer ded Baterlandes, zu Herbringen farb, den 1. Juli 1662 
zwifchen 10 und 11 Uhr Vormittag. Er war geboren den 31. 
Dft. 1618. 

Ferdinand, durch Gottes und des Apoftolifhen Stuhles 
Gnade Bifhof von Paderborn ꝛc. hat feinem Rath und theuerften 
Bruder dieſes Denfmal gefent. 


Epitaphium der Freiin Urſula von Sürftenberg, 
Decaniffe zu Herie, begraben in der Kirche zu Herſe. 
D. 4. ©. ©. 


Hier ruhet die Freiin Urfula von Fürftenberg, die edele 
BVorfteherin diefes Herfifhen Stiftes, welche auf diefer Stufe der 
Würde nit nur mit den reinften Sitten, mit Gottesfurdt, De- 
muth und emfiger Sorge für den Gottesdienft Anderen vorgeleud- 
tet, fondern überdies ein Mufter bewunderungswürbiger Güte gegen 
Dürftige und Unglüdlihe, ein Beifpiel der Geduld und banfbarer 
Liebe gegen die Verftorbenen, bei Ertragung vieler und langwieri- 
ger Krankheiten, gegeben hat. Endlih von langfamer Krankheit 
entfräftet, entfchlief fie fromm, wie fie lebte, in dem Herrn, den 
30. Zuni 1667, im 53 Jahre ihres Alters. 

Kerdinand, durch Gottes und des Apoftolifchen Stuhles 
Gnade Bifhof von Paderborn ꝛc. hat feiner theuerften Schwefter 
diefes Denkmal gefegt im J. 1670. 
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Inſchrift des Gymnaſtums zu Siegen. 


Ferdinand, Biſchof von Muͤnſter und Paderborn, Burggraf 
yon Stromberg, des h. Römischen Reiches Fürſt, Graf zu Pyrs 
mont, Here in Botdeloh und Freiherr von Fürftenberg , ıc. bat, 
damit er die Dankbarkeit für feinen erſten Unterricht und bie 
Geneigtheit, um die Siegener fi verdient zu machen, fund gebe, 
ein bequemeres Haus zum Unterricht der Jugend erworben, ber 
Geſellſchaft Jeſu gefhenft, und auf immer dem Schutze jeiner 
Nachfolger, der Bifhöfe und Fürften von Münfter, empfohlen im 
Sabre 1681. 


Das Klofler der Sranciskaner 
der ftrengeren Obfervanz zu Warenborf. 
D. A. ©. ©. 
Ferdinand, durch Gottes und des Apoſtoliſchen Stuhles 
Gnade Biſchof von Paderborn ꝛc. hat dieſes Kloſter zur Ehre 


der fünf Wunden Chriſti im Jahre ſeines Hinſcheidens 1683 
erbauen laſſen. | 


Der Convent der Sranciskaner 
der firengeren Obfervanz zu Afchenborf im Emölande. 


Ferdinand, buch Gottes und des Apoſtoliſchen Stuhles 
Gnade Biſchof von Paderborn ꝛc. ſchenkte im Jahre 1682 mit gnã⸗ 
diger Freigebigkeit zum Ankaufe des Grundſtückes für den Convent 
zu Aſchendorf 500 Reichsthaler. Die beabſichtigte Ueberbauung ver 
hinderte ‚fein allzufrüher Tod; indeſſen lebt er in banfbarem Anden 
fen ber Bewohner, und wird ihrem Gebete empfohlen. 


— — — — 
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Aloſter der Franciskaner 
der ſtrengeren Obfervanz zu Gardenber g. 


Ferdinand, durch Gottes und des Apoſtoliſchen Stuhles 
Gnade Biſchof von Paderborn ꝛc. feste, nad Erbauung des Klo— 
ſters, diefes Denkmal feiner Dankbarkeit gegen bie wohlthätige 
Mutter und feiner Andacht zu derfelben 1633. 


Inſchrift der Adolphsburg. 
Dem Andenken heilig. 


Der fehr ehrwürdige und berühmte Herr Johann Adolph, 
Sreiherr von Fürftenberg, der Domlirhen zu Paderborn, Hildes- 
heim und Münfter Domherr und Kammerherr, Probft zum h. Kreuz 
in Hildesheim ꝛc., Drofte zu Bilftein, Waldenburg und Fredeburg, 
Geheimer Rath zu Paderborn, hat diefeg Haus Adolphsburg, wel- 
ches nad) feinem Namen benannt ift, zur Bequemlichkeit der Für- 
ftenbergifhen Familie von Grund auf errichtet, und durch den An- 
fauf von Aeckern und Landgütern aus feinem Bermögen vermehrt 
im Jahre 1676. Fahret fort, ihr Nachkommen! 


Biederer Freund, nur herein! Doc fern fei immer der 
Schelm ung! 





Nachwort. 


— —— 


J. dem Augenblicke, wo die Denkmale des Landes 
Paderborn, nebſt ver Biographie des Verfaſſers der 
felben, die Preſſe verlaffen, bleibt nachträglich noch zu erinnern 
übrig, daß ih, im Verlaufe der Ueberarbeitung des Wertes, 
ftets darauf bedacht geweſen bin, mehr zu leiften, als auf dem 
Titelblatt angekündigt worben ifl. Es find nämlich erläw 
ternde Anmerkungen, Berihtigungen, Zufäge und 
namentlih biograppifge Skizzen überall, wo es ʒwed⸗ 
dienlich ſchien, zur Vervolllommnung des Ganzen, hinzugefügt 
worden. So findet der geneigte Leſer ©. 69 ff. einen geſchicht⸗ 
fichen Ueberblik, vie Fundation der Miffionen Ferdinands 
betreffend, S. 192 eine Darſtellung über die neu entdecdtte 
Arminius-Quelle zu Lippſpringe, nach dem Pieper'ſchen 
Werke „Ueber die Heilwirkungen der Arminius /Quelle — 
angefertigt, S. 329 eine Schilderung der Wichtigkeit Corvey's 
in den früheſten Zeiten des Chriſtenthums in Deutſchland, 
S. 318 eine Parallele der Einſt- und Jetztzeit Mark 
berg’s; fovann furze Lebensbeſchreibungen von Rudolf von 
Langen aus Münfter S. 19, Nikolaus Schaten ©. 5 


Jacob Balde ©. 103, Johann Grothues ©. 104, 
Barthold Nihus ©, 104, Hermann Eonring ©. 108, 
Stephan Baluze ©, 110, Sobelin Perfon ©, 296, 
Diedrid von Niem ©. 305, Philipp Eluver ©. 408, 
und von Mori; von Büren ©. 518 — 520; ferner Er; 
läuterungen über die Jrmenfäule ©. 305, über den Top 
* Buftav Adolphs ©. 4155 endlich eine Ode auf ven Dri- 
burger Brunnen, von dem franzöfifchen Dichter ve San— 
teuil, ©, 468 u. f. w. 


War ich auf folche Weife ernftlich bemüht, vaterländifche 
Perfonen, Thatſachen, Kunft- und Naturgegenftände gebührend 
ans Licht zu fielen; fo konnten belobende Aeußerungen ver 
biefigen hochwürdigen geiftlichen Behörde, nach dem Erfcheinen 
meiner Biographie des Fürftbifhofs Ferdinand von Für- 
ſtenberg, und Seitens Sr. Ereellenz, des allverehrten Ober 
Präfiventen Herrn Freiherrn von Binde, mir nur zu leb- 
bafter Freude und zu erquidendem Lohne für mein Streben 
gereichen. Gerne mochte ich namentlich ein günftiges Progno- 
ſtikon für dieſes Unternehmen erfennen in folgenden Worten 
des hochlöblihen Prafiviums zu Münfter vom 25. Mai 1844: 
„Ew. Wohlgeboren bezeuge ich für die Weberfendung Ihrer 
Biographie des Fürfibifchofes Ferdinand von Fürftenberg und 
feines Portraits meinen beften Dank. So wie legteres wohl 
gelungen if, fo gibt fih aus ver Schrift ein großer 
Fleiß und viele Liebe für die Arbeit zu erfennen, 
daher Beides auch gewiß Beifall finden wird.“ 
Ein nicht minder günftiges Aufpicium deuten an die Worte 
ver hochwürdigen geiftlichen Behörde hierſelbſt: „Das Unter: 
nehmen war ein fehr fohwieriges, zumal hinfichtlich der man ' 
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nigfachen Dichtungen *). Unſere Erwartungen find vollkommen 
zufrieden geſtellt, und werden wir das Werk mit Vergnügen 
empfehlen.“ Ferner: „Diejenigen Herren Geiſtlichen, welche 
bisher das Werk durch ihren Beitritt noch nicht unterftügt ha 
ben, werben es thun, ſobald fie von dem Ganzen Kenntnif 
genommen haben werben.“ Ä 


Unter ſolchen Hoffnungen fühle ic mich doppelt aufgefor- 
dert, ſchließlich meinen innigften Dank fund zu geben, erſtlich 
gegen das Königliche hochlöbliche Provinzial» Schul» Collegium 
zu Münfter, fovann gegen das hochwürdige General » Bicariat 
zu Paderborn, für die zuvorfommende Gewogenheit, mit wel, 
cher beide Behörden das Werk, erftere Den Gymnafien und 
höhern Lehranftalten der Provinz Weftphalen, die andere der 
ehrwürdigen Geiſtlichkeit der Diöcele Paverborn, empfohlen 
haben. Gleicher Maßen halte ich mich zu aufrichtigem Danke 
verpflichtet Allen, welche durd ihre freundliche Theilnahme dazu 
beigetragen haben, daß ich, in Verbindung mit ber hieſigen 
Junfermann'ſchen Buchhandlung und Buchdruckerei, das Werk 
in der gegenwärtigen vortheilhaften Ausſtattung erſcheinen zu 
laſſen im Stande war. 


Paderborn, 14. Juli 1844. 


F. J. Micus. 


*) Es finden ſich in dem Buche, außer der Widmungsode, etwa 60 Gedichte, 
die fämmtlih im Versmaße des Originals Übertragen find. 
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